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Julius Vernes Schriften. XXIV. Band.

Schwarz - Indien.

Von

Julius Berne.
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Kunſt- und Buchdruckerei „Steyrermühl“, Wien.



Sät war z-Jn die.

--

Erſtes Capitel.

Zwei ſich widerſprechende Briefe.

„Mr. J. R. Starr, Ingenieur,

- 30, Canongate.

Edinburgh.

„Wenn Herr James Starr ſo gütig ſein will,

ſich morgen nach den Kohlenwerken von Aberfoyle,

Grube Dochart, A)arow-Schacht, zu begeben, ſo wird

er dort eine ihn ſehr intereſſirende Nachricht er

halten.

„Herr James Starr wird im Laufe des Tages

am Bahnhofe von Callander von Harry Ford, dem

Sohne des früheren Oberſteigers Simon Ford, er

wartet werden.

„Man bittet um Discretion“

So lautete ein Brief, den James Starr früh

zeitig am 3. December 18 . ., mit dem Poſtſtempel

# Grafſchaft Stirling, Schottland, zugeſtellt

erhielt.

Seine Neugierde ward mächtig erregt. Der Ge

danke an eine Myſtification kam ihm gar nicht in

J. V erne, Schwarz-Indien. 1
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den Sinn. Seit langen Jahren ſchon kannte er

Simon Ford, einen der alten Werkführer in den

Minen von Aberfoyle, denen er als techniſcher Di

rector – oder „viewer“, wie die Engländer ſagen,

– während eines Zeitraumes von zwanzig Jahren

ſelbſt vorgeſtanden hatte.

James Starr war ein Mann von guter, kräf

tiger Conſtitution, den man trotz ſeiner fünfundfünf

zig Jahre recht wohl für einen Vierziger halten

konnte. Er entſtammte als eines der hervorragend

ſten Mitglieder einer alten, angeſehenen Familie

Edinburghs. Seine Arbeiten gereichten jener ehren

werthen Corporation der Ingenieure zur Ehre, welche

das kohlenreiche Unterirdiſche des Vereinigten König

reiches in Cardiff wie bei Newcaſtle und in den

niederen Grafſchaften Schottlands ausbeuteten. In

der Tiefe der geheimnißvollen Kohlenwerke von Aber

foyle, welche an die Gruben von Alloa grenzend

einen Theil der Grafſchaft Stirling einnehmen, hatte

ſich James Starr ſeinen überall mit Achtung ge

nannten Namen erworben und daſelbſt einen großen

Theil ſeines Lebens verbracht. Außerdem gehörte

er als Vorſitzender der „Alterthums-forſchenden Ge

ſellſchaft Schottlands“ an, war eines der thätigſten

Mitglieder der Royal-Inſtitution, und lieferte der

Edinburgh Review ziemlich häufig ſehr beachtungs

werthe Beiträge. Mit einem Wort, er zählte zu

jenen praktiſchen Gelehrten, denen England ſein

Emporblühen, ſeinen Reichthum verdankt, und er

nahm auch einen hohen Rang ein in der alten

Hauptſtadt Schottlands, welche in materieller und

geiſtiger Beziehung den ihr beigelegten Namen „das

nordiſche Athen“ unzweifelhaft verdient.

Bekanntlich haben die Engländer für ihre aus
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gedehnten Kohlendiſtricte einen ſehr bezeichnenden

Namen erfunden. Sie nennen dieſelben „Schwarz

Indien“, und ſicherlich hat dieſes Indien noch weit

mehr als Oſtindien zu dem überraſchenden Reich

thume Großbritanniens beigeſteuert. Tag und Tag

arbeitet dort ein ganzes Volk von Bergleuten daran,

aus dem Untergrunde Britanniens die Kohle, die

ſchwarzen Diamanten, zu gewinnen, jenen hochwichti

gen Brennſtoff, der für die Induſtrie zur unentbehr

lichen Lebensbedingung geworden iſt.

Damals lag jener Zeitpunkt, der von Sachver

ſtändigen für die Erſchöpfung der Kohlenlager be

rechnet war, noch in ferner Zukunft, und Niemand

dachte an einen eintretenden Mangel, wo die Kohlen

vorräthe zweier Welten ihrer Ausnutzung harrten.

Den Fabriken zu verſchiedenſten Zwecken, den Loco

motiven, Losomobilen, Dampfſchiffen, Gasanſtalten

u. ſ. w. drohte kein Mangel an mineraliſchem Brenn

material. Der Verbrauch in den letzten Jahren hatte

freilich mit ſolchen Rieſenſchritten zugenommen, daß

einzelne Lagerſtätten bis zu ihren ſchwächſten Adern

ausgebeutet waren. Nutzlos durchbohrten und unter

minirten jetzt dieſe aufgelaſſenen Schächte und ver

waiſten Stollen den früher ergiebigen Boden.

Ganz ſo lagen die Verhältniſſe bei den Gruben

von Aberfoyle. -

Zehn Jahre vorher hatte der letzte Hund die

letzte Tonne Kohlen aus dieſer Lagerſtätte zu Tage

gefördert. Das geſammte Material der „Teufe“*),

die Maſchinen zur mechaniſchen Förderung auf den

*) Der Betrieb eines Schachtes zerfällt in die Arbeiten in

der Teufe (Tiefe) und die Tagesarbeiten, die erſten im Innern

der Grube, die letzteren außerhalb derſelben.

1*
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-

Geleiſen der Stollen, die „Hunde“ (kleinen Wagen)

der unterirdiſchen Bahnanlagen, die Förderkäſten und

Körbe, die Vorrichtungen zur Lufterneuerung – kurz

Alles, was zur bergmänniſchen Thätigkeit im Schooße

der Erde gedient hatte, war herausgeſchafft und

außerhalb der Gruben aufgeſpeichert worden. Das

erſchöpfte Kohlenwerk glich dem Cadaver eines Maſto

dons von ungeheuerlicher Größe, dem man alle

lebenswichtigen Organe entnommen und nur das

Knochengerüſt übrig gelaſſen hatte.

Von jenem Material waren nur einige lange

Holzleitern, welche den Zugang zur Grube durch den

A)arow-Schacht vermittelten, zurück geblieben. Durch

dieſen letzteren gelangte man jetzt ſeit Einſtellung der

Arbeiten ausſchließlich nach den Stollen der Grube

Dochart.

Aeußerlich verriethen noch die Gebäude, welche

ehedem zum Schutze der Tagarbeiten errichtet wur

den, die Stellen der Schächte genannter Grube, welche

jetzt völlig öde und ebenſo verlaſſen war, wie die

benachbarten Gruben, die zuſammen die Kohlenwerke

von Aberfoyle bildeten. -

Es war ein trauriger Tag, als die Bergleute

damals zum letzten Male die Schächte verließen,

in welchen ſie ſo viele Jahre gelebt und gearbeitet

hatten.

Der Ingenieur James Starr hatte die Tauſende

von Arbeitern, die thätige und muthige Bevölkerung

des Kohlenwerkes, um ſich verſammelt. Häuer,

Wagentreiber, Steiger, Zufüller, Zimmerer, Weg

arbeiter, Schaffner, Sortirer, Schmiede, Schloſſer,

Männer, Frauen und Greiſe, Werkleute von unten

und oben, alle traten in dem großen Hofe der Grube
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Dochart zuſammen, den vormals die Kohlenvorräthe

des Werkes füllten.

Die braven Leute, welche jetzt die Sorge um das

tägliche Brot zerſtreuen ſollte – ſie, welche ſo lange

Jahre, ein Geſchlecht nach dem anderen, in dem alten

Aberfoyle verlebt, warteten, bevor ſie den Ort ver

ließen, nur noch auf einige Abſchiedsworte ihres

Ingenieurs. Die Geſellſchaft hatte ihnen als Gratifi

cation die Erträgniſſe des laufenden Jahres zukom

men laſſen. Im Grunde war das nicht viel, denn

die Betriebskoſten erreichten nahezu den Ertrag der

Ausbeute, es gewährte ihnen aber doch die Möglich

keit, ſich ſo lange fortzuhelfen, bis ſie entweder an

den Kohlenwerken der Nachbarſchaft, bei der Land

wirthſchaft oder in den Werkſtätten der Grafſchaft

eine neue Stellung fanden.

James Starr ſtand vor der Thür des geräu

migen Schuppens, unter welchem die mächtigen

Änasien ſo lange Zeit hindurch gearbeitet

hatten.

Simon Ford, der Oberſteiger der Grube Dochart,

der damals fünfundfünfzig Jahre zählte, und noch

mehrere andere Werkführer bildeten einen Halbkreis

um ihn.

James Starr entblößte das Haupt, die Bergleute

beobachteten, die Mützen in der Hand, das tiefſte

Schweigen.

Dieſe Abſchiedsſcene trug einen rührenden und

doch gleichzeitig großartigen Charakter.

Ä Freunde, begann der Ingenieur, die

Stunde der Trennung hat für uns geſchlagen. Die

Gruben von Aberfoyle, welche uns ſo lange Zeit zu

gemeinſchaftlicher Thätigkeit vereinigten, ſind erſchöpft.

Die ſorgſamſten Nachforſchungen haben nicht die
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kleinſte neue Ader mehr ergeben, und das letzte

Stückchen Steinkohle iſt aus der Grube Dochart ge

fördert worden!“

Zur Erläuterung ſeiner Worte zeigte James Starr

den Bergleuten ein Stück Kohle, das in einem Förder

wagen zurückgelaſſen worden war.

„Dieſes Kohlenſtück, meine Freunde, fuhr der

Ingenieur fort, gleicht dem letzten Blutkörperchen,

das ehemals in den Adern von Aberfoyle circulirte!

Wir werden dasſelbe aufbewahren, ebenſo wie das

erſte Stück Kohle, welches vor nun einhundertfünfzig

Jahren aus den Lagerſtätten von Aberfoyle zu Tage

gebracht wurde. Zwiſchen dieſen beiden Stücken

Kohle hat ſich ſo manche Generation von Arbeits

kräften in unſeren Gruben abgelöſt! Jetzt iſt Alles

zu Ende! Die letzten Worte, welche Euer Ingenieur

an Euch richtet, ſind Worte des Abſchieds. Ihr habt

Euer Leben gefriſtet von der Grube, die ſich unter

Euren Händen entleert hat. Die Arbeit war wohl

hart, aber nicht ohne Vortheil auch für Euch. Unſere

große Familie ſteht im Begriff, auseinander zu

gehen, und kaum iſt es denkbar, daß ſich die zer

ſtreuten Mitglieder derſelben jemals wieder zuſammen

finden wie heute. Vergeßt deshalb aber niemals,

daß wir ſo lange Jahre mit einander gelebt haben,

und daß es den Bergleuten von Aberfoyle eine

Ehrenpflicht bleibt, ſich gegenſeitig zu unterſtützen.

Auch Eure früheren Vorgeſetzten werden ſich dieſer

Pflicht immerfort erinnern. Die miteinander gear

beitet haben, die können einander nie ganz fremd

werden. Wir werden auch ferner über Euch wachen,

und wohin Jhr als ehrenhafte Leute Euch wendet,

werden Euch unſere Empfehlungen begleiten. So lebt

wohl, meine Freunde, Gott ſei bei Euch!“

-
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Nach dieſen Worten umarmte James Starr den

älteſten Arbeiter der Grube, deſſen Augen ſich mit

Thränen gefüllt hatten. Dann traten die Steiger

der verſchiedenen Gruben herzu, um dem Ingenieur

noch einmal die Hand zu drücken, während die

Bergleute alle die Hüte ſchwenkten und ihre Empfin

dungen in den Worten: „Adieu, James Starr,

unſer Chef und unſer Freund!“ Luft machten.

Tief grub ſich dieſes Lebewohl in den Herzen

der wackeren Leute ein. Nur nach und nach, als

folgten ſie ungern dem eiſernen Zwange, verließen

ſie den weiten Hof. Um James Starr ward es

ſtill und ſtiller. Der ſchwarze Weg nach der Grube

Dochart erſchallte noch einmal von den Schritten

der Bergleute, dann folgte das Schweigen dem ge

ſchäftigen Leben, das früher an den Kohlenwerken

von Aberfoyle geherrſcht hatte.

Nur ein einziger Mann war neben James Starr

zurückgeblieben.

Es war der Oberſteiger Simon Ford. Neben

ihm ſtand ein junger Menſch von fünfzehn Jahren,

ſein Sohn Harry, der ſchon ſeit mehreren Jahren

in dem Schachte thätig geweſen war.

James Starr und Simon Ford kannten einander

und achteten ſich gegenſeitig eben ſo lange.

„Adieu, Simon, ſagte der Ingenieur.

– Adieu, Herr James, antwortete der Ober

ſteiger, oder laſſen Sie mich lieber ſagen: Auf Wie

derſehen! -

– Ja, ja, Simon, wiederholte James Starr,

Sie wiſſen, daß ich ſtets erfreut ſein werde, Sie wie

der zu treffen und mit Ihnen von den alten ſchöneren

Zeiten Aberfoyles zu plaudern.

– Ich weiß es, Herr James.
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– Mein Haus in Edinburgh ſteht Ihnen alle

zeit offen.

– O, das iſt weit, Edinburgh! erwiderte der

Oberſteiger kopfſchüttelnd; ja ſehr weit von der Grube

Dochart!

– Weit, Simon, wo denken Sie denn zu

wohnen?

– Hier auf dieſer Stelle, Herr James; wir

werden das Werk, unſere alte Ernährerin, nicht ver

laſſen, weil deſſen Hilfsquellen jetzt verſiegt ſind.

Meine Frau, mein Sohn und ich, wir werden uns

einzurichten wiſſen, um der Grube treu zu bleiben.

– Leben Sie wohl, Simon, antwortete der In

genieur, der ſeiner Erregung nur ſchwer Meiſter

wurde. -

– Nein, ich ſag es noch einmal, nicht leben Sie

wohl, ſondern auf Wiederſehen, Herr James. Auf

Simon Fords Wort, wir werden uns in Aberfoyle

wiederfinden!“ -

Der Ingenieur wollte dem Oberſteiger dieſe letzte

Hoffnung nicht rauben. Er umarmte den jungen

Harry, der ihn mit großen, ſeine Erregung verrathen

den Augen anſah. Zum letzten Male drückte er

Simon Ford die Hand und verließ den Hof des

Kohlenwerkes.

Das hier Erzählte ſpielte vor nun zehn Jahren;

aber trotz des vom Oberſteiger geäußerten Wunſches,

ihn einmal wiederzuſehen, hatte James Starr niemals

wieder etwas von ihm gehört. -

Nach ſehr langer Trennung erhielt er jetzt jenen

Brief von Simon Ford, der ihn aufforderte, ohne

Verzug den Weg nach den alten Kohlenwerken von

Aberfoyle einzuſchlagen.

Eine Mittheilung von beſonderem Intereſſe für
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ihn? Was konnte dieſe betreffen? Die Grube Dochart,

der A)arow-Schacht! Welche Erinnerungen erweckte das

noch einmal in ſeinem Geiſte! O, das war doch eine

ſchöne Zeit geweſen, jene Zeit der Arbeit und des

Kampfes, die ſchönſte Zeit ſeines Lebens als In

genieur!

James Starr durchflog das Schreiben immer und

immer wieder. Er bedauerte, daß Simon Ford nicht

eine Zeile mehr hinzu gefügt habe; er zürnte ihm

faſt wegen dieſer lakoniſchen Kürze. -

War es denn möglich, daß der alte Oberſteiger

vielleicht doch noch eine neue abbauwürdige Kohlen

ader entdeckt hätte? Nein, gewiß nicht!

James Starr entſann ſich, wie ſorgfältig die

ganzen Gruben von Aberfoyle unterſucht worden

waren, bevor man die Arbeiten definitiv einſtellte,

Er ſelbſt hatte die letzten Bohrverſuche geleitet, ohne

eine neue Lagerſtätte in dem durch die intenſivſte

Ausbeutung entwertheten Boden zu finden. Man

hatte ſogar den Anfang gemacht, die Tiefe unter

jenen Geſteinſchichten, welche gewöhnlich unter der

Steinkohle getroffen werden, wie der rothe devoniſche

Sandſtein, aufzuſchließen, aber leider ohne Erfolg.

James Starr hatte das Bergwerk alſo mit der feſten

Ueberzeugung verlaſſen, daß es nicht mehr ein Stück

chen Brennmaterial enthalte.

„Nein, wiederholte er ſich öfters, nein! Wie wäre

anzunehmen, daß Simon Ford das aufgefunden

hätte, was ſich damals meinen genaueſten Nachfor

ſchungen entzog? Doch muß der alte Oberſteiger ja

wiſſen, daß mich nur eine Sache intereſſiren könnte,

und nun dieſe geheimzuhaltende Einladung nach

der Grube Dochart zu kommen!“ . . .

James Starr kam immer wieder hierauf zurück.
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Andererſeits kannte der Ingenieur Simon Ford

als einen geſchickten Bergmann, dem unleugbar ein

gewiſſer Geſchäftsinſtinct eigen war. Seit der Zeit,

wo Aberfoyle aufgelaſſen worden war, hatte er ihn

nicht wieder geſehen, und hatte keinerlei Nachricht

darüber, was aus dem alten Oberſteiger geworden

ſei. Er hätte nicht zu ſagen vermocht, womit Jener

ſich beſchäftige, oder wo er mit ſeiner Frau und

ſeinem Sohne wohne. Alles was er wußte, beſchränkte

ſich auf dieſe Einladung nach dem A)arow-Schachte und

auf die Mittheilung, daß Harry, Simon Fords Sohn,

ihn im Laufe des morgenden Tages am Bahnhofe in

Callander erwarten werde. Es handelte ſich hier alſo

offenbar darum, die Grube. Dochart zu beſuchen.

„Ich gehe, ich gehe!“ ſagte James Starr, der

ſeine Aufregung mehr und mehr zunehmen fühlte.

Der würdige Ingenieur gehörte nämlich zu jener

Kategorie leidenſchaftlicher Leute, deren Hirn fortwäh

rend ebenſo im Sieden iſt wie ein Keſſel über einer

Flamme. Es giebt derlei Köpfe, in welchen die Ideen

immer im heftigſten Aufwallen ſind, andere, in denen

ſie nur langſam kochen. Heute gehörte James Starr

unbeſtritten zu den erſteren.

Da ereignete ſich plötzlich ein ſehr unerwarteter

Zwiſchenfall. Er glich dem Tropfen kalten Waſſers,

der für den Augenblick alle aufſteigenden Dämpfe

in ſeinem Gehirne niederſchlug.

Gegen ſechs Uhr Abends überreichte der Diener

James Starr's dieſem einen zweiten Brief.

Derſelbe befand ſich in einem ziemlich groben

Couvert, an deſſen Aufſchrift man eine des Schrei

bens nicht beſonders gewohnte Hand erkannte.

James Starr zerriß den Umſchlag. Er enthielt

nur ein Stück durch die Zeit vergilbtes Papier, das
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einem ſchon ſeit langem nicht in Gebrauch geweſenen

Notizbuch entnommen ſchien.

Auf dieſem Papier ſtand nur allein der folgende

Satz zu leſen: - -

„Es iſt unnöthig für den Ingenieur Starr, ſich

zu bemühen, da der Brief Simon Ford's inzwiſchen

gegenſtandslos geworden iſt.“

Eine Unterſchrift war nicht vorhanden.

Zweites Capitel.

Unterwegs.

Der Gedankengang James Starr's wurde plötz

lich unterbrochen, als er dieſen zweiten, dem erſt

empfangenen widerſprechenden Brief geleſen hatte.

„Was ſoll das heißen?“ fragte er ſich.

James Starr nahm den halbzerriſſenen Umſchlag

wieder auf, der ebenſo wie der andere den Poſt

ſtempel von Aberfoyle zeigte, alſo jedenfalls aus

demſelben Theile der Grafſchaft Stirling gekommen

war. Daß der alte Bergmann ihn nicht geſchrieben

habe, lag auf der Hand. Dagegen kannte der Ver

faſſer dieſes zweiten Briefes das Geheimniß des

Oberſteigers, da er die dem Ingenieur zugegangene

Einladung, nach dem A)arow-Schachte zu kommen,

ausdrücklich aufhob.
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Sollte es denn wahr ſein, daß jene erſte Mit

theilung gegenſtandslos geworden ſei? Wollte man

nur verhindern, daß James Starr ſich mit oder ohne

Zweck dahin bemühe? Oder lag hier vielleicht die

böſe Abſicht zu Grunde, Simon Fords Vorhaben

zu durchkreuzen? *

Dieſe Gedanken ſtiegen in James Starr, als er

ſich die Sache überlegte, auf. Der Widerſpruch

zwiſchen den beiden Briefen aber reizte ihn nur um

ſo mehr, ſich nach der Grube Dochart zu begeben.

Selbſt wenn die ganze Einladung nur auf eine Myſtifi

cation hinausliefe, hielt er es für beſſer, ſich darüber

Gewißheit zu verſchaffen. Dabei war er immer geneigt,

dem erſten Schreiben mehr Glauben beizumeſſen als

dem nachfolgenden – d. h. der Einladung eines

Mannes wie Simon Ford mehr, als der Abſagung

ſeines namenloſen Gegners.

„Gerade da man meinen Entſchluß zu beeinfluſſen

ſucht, ſagte er ſich, muß wohl die Mittheilung Simon

Ford's von ganz beſonderem Intereſſe ſein! Ich

werde morgen zu gelegener Zeit an dem beſtimmten

Orte ſein!“

Gegen Abend traf James Starr die nöthigen

Vorbereitungen zur Abreiſe. Da ſeine Abweſenheit

ſich leicht auf einige Tage ausdehnen konnte, benach

richtigte er Sir W. Elphiſton, den Präſidenten der

Royal-Inſtitution, brieflich, daß er der nächſten

Sitzung der Geſellſchaft beizuwohnen verhindert ſei.

Er befreite ſich auch von zwei oder drei anderen

Geſchäften, die ihn noch dieſe Woche in Anſpruch

genommen hätten. Nachdem er endlich ſeinem Diener

Auftrag gegeben, ſeine Reiſetaſche in Ordnung zu

bringen, legte er ſich, von der ganzen Angelegenheit

vielleicht mehr als nöthig aufgeregt, zur Ruhe.
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Am anderen Morgen um fünf Uhr ſtand James

Starr ſchon auf, kleidete ſich warm an, denn es fiel

ein kalter Regen, und verließ das Haus in der

Canongate, um vom Granton-pier aus das Dampf

boot zu benutzen, das in drei Stunden den Forth

bis nach Stirling hinauffährt.

Als James Starr die Canongate*) durchſchritt,

ſah er ſich vielleicht zum erſten Male nicht nach

Holyrood, dem Palaſte der früheren Regenten von

Schottland, um. Er bemerkte vor deſſen Thoren die

Wache nicht, welche davor ſtand in dem alten

ſchottiſchen Koſtüme, dem grünen kurzen Rock, car

rirten Shawl und mit dem langhaarigen bis auf

die Schenkel herabhängenden Ziegenfelle. Obwohl

ein großer Verehrer von Walter Scott, wie ein jeder

echte Sohn des alten Caledoniens, würdigte er heute

das Gaſthaus doch keines Blickes, in welchem Waverbey

abſtieg und woſelbſt ihm der Schneider das berühmte

Kriegskleid brachte, das die Witwe Flock ſo naiv

bewunderte. Er begrüßte auch den kleinen Platz nicht,

auf dem die Bergſchotten nach dem Siege des

Prätendenten und auf die Gefahr hin, Flora Mac

Tvor zu erſchießen, ihre Gewehre abfeuerten. In

der Mitte der Straße zeigte die Uhr des Gefäng

niſſes ihr trauriges Zifferblatt; er ſah nur darnach,

um ſich zu überzeugen, daß er die Zeit der Abfahrt

nicht verſäume. Auch in Nelher-Bow richtete er den

Blick nicht nach dem Hauſe des großen Reformators

John Knox, des einzigen Mannes, den das Lächeln

Maria Stuart's nicht verführte. Durch die High-ſtreet,

die weitbekannte Straße, deren genaue Beſchreibung

man in dem Roman des Abbé findet, wendete er

*) Eine berühmte Hauptſtraße des alten Edinburgh.
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ſich nach der gigantiſchen Brücke der Bridge-ſtreet,

Ä die drei Hügel Edinburghs mit einander ver

bindet.

Wenige Minuten ſpäter langte er bei dem Bahn

hof des „General railway“ an, und eine halbe Stunde

ſpäter erreichte er mit dem Zug Newhaven, ein

hübſches Fiſcherdorf, eine Meile von Leith, das den

Hafen Edinburghs bildet. Die ſteigende Fluth be

deckte daſelbſt den ſchwärzlichen, ſteinichten Strand.

Die Wellen beſpülten dort einen auf Pfählen errich

teten und von Ketten gehaltenenÄ Zur

Linken desſelben lag eines der Boote, welche den

Verkehr auf dem Forth, zwiſchen Edinburgh und

Stirling vermitteln, am Granton-pier(-pfeiler) gekettet.

In dieſem Augenblicke wirbelten aus dem Schorn

ſtein des „Prince de Galles“, ſchwarze Rauchwolken

auf und ziſchend blies der Keſſel überflüſſigen Dampf

ab. Bei dem Tone der Glocke, welche nur wenige

Male anſchlug, beeilten ſich die letzten Paſſagiere,

noch das Schiff zu erreichen. Da tummelten ſich

untereinander eine Menge Kaufleute, Pächter, nebſt

einer Anzahl Diener, welche Letztere man an den

kurzen Kniehoſen, langen Ueberröcken und einem

ſchmalen weißen Streifen rings um den Hals

erkannte. -

James Starr war nicht der Letzte, der ſich ein

ſchiffte. Er ſprang leicht aufs Verdeck des „Prince de

Galles“. Obwohl es heftig regnete, dachte doch keiner

der Paſſagiere daran, im Salon des Dampfers

Schutz zu ſuchen. Alle blieben unbeweglich und in

Reiſedecken und Mäntel eingehüllt ſitzen; einige

ſtärkten ſich dann und wann durch einen Schluck

Gin oder Whisky aus der Feldflaſche, was man dort

„ſich inwendig anziehen“ zu nennen pflegt. Ein letztes

-



Läuten der Glocke ertönte, die Taue wurden gelöſt

und der „Prince de Galles“ wand ſich durch einige

vorſichtige Bewegungen aus dem kleinen Baſſin her

aus, das ihn vor den Wogen des Meeres ſchützte.

Der „Firth of Forth“ iſt der Name des Ä
der ſich zwiſchen den Grafſchaften Fife im Norden

und Linlithgow, Edinburgh und Haddington im

Süden ausbreitet. Er bildet den Ausfluß des Forth,

eines unbedeutenden Fluſſes, der ähnlich der Themſe

oder Merſey ſehr tief iſt und, von den weſtlichen

Abhängen des Ben-Lomond herabfallend, ſich in das

Meer von Kincardine ergießt.

Vom Granton-pier bis zum Ende des Golfes

wäre nur eine geringe Strecke, wenn nicht die Noth

wendigkeit, wiederholt an beiden Ufern anzulegen,

große Umwege veranlaßte. Städte, Dörfer und ein

zelne Landſitze ſchimmern an den Ufern des Forth

aus den üppigen Baumgruppen der fruchtbaren Land

ſchaft hervor. James Starr ſtand geſchützt unter der

Kapitänsbrücke, welche von dem einen Radkaſten zu

dem anderen führt, und gab ſich offenbar gar keine

Mühe, etwas von der Umgebung zu ſehen, welche

die ſchrägen Striche des Regens ohnehin halb ver

hüllten. Er achtete vielmehr darauf, nicht die Auf

merkſamkeit irgend eines Paſſagiers zu erregen.

Vielleicht befand ſich der Urheber des zweiten Briefes

jetzt mit auf dem Dampfer, obgleich der Ingenieur

nirgends einen verdächtigen Blick bemerkte.

Nachdem der „Prince de Galles“ Granton-pier ver

laſſen, wendete er ſich nach der engen Durchfahrt

zwiſchen den beiden weit hervorſpringenden Land

ſpitzen von South- und North-Queensferry, jenſeits

welcher der Forth eine Art See bildet, den noch

Schiffe von hundert Tonnen befahren können. Zwiſchen
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den Nebeln des Hintergrundes zeigten ſich durch

einige offene Stellen des Horizontes die ſchneeigen

Gipfel der Grampianberge.

Bald ließ das Dampfboot das Dorf Aberdour

hinter ſich, ebenſo wie die von den Ruinen eines

Kloſters aus dem 12. Jahrhundert gekrönte Inſel

Colm, die Ueberreſte des Schloſſes von Barnbougle,

ferner Donibriſtle, wo der Schwiegerſohn des

Regenten Murray ermordet ward, und das befeſtigte

Eiland Garvin. Es durchſchnitt die ſchmale Waſſer

ſtraße bei Oueensferry, ließ das Schloß von Roſyth,

in dem ehemals ein Zweig der Stuarts, dem ſich

die Mutter Cromwell's anſchloß, reſidirte, zur Linken,

paſſirte Blackneß-caſtle, das gemäß einem Artikel

der Verfaſſung ſtets in Vertheidigungszuſtand iſt,

und berührte die Quais des kleinen Hafens Charleſton,

den Exportplatz für den Kalkſtein aus den Brüchen

des Lord Elgin. Endlich ſignaliſirte die Glocke des

„Prince de Galles“ die Station Crombie-point.

Das Wetter war ſehr ſchlecht. Der von einem

heftigen Wind gepeitſchte Regen zerſtäubte ſich zu

naſſen Wolken, welche trombenähnlich vorüberflogen.

James Starr ward etwas unruhig.« Würde der

Sohn Simon Ford's wie verſprochen zur Stelle

ſein? Er wußte aus Erfahrung, daß die an die

gleichmäßige Ruhe der tiefen Kohlengruben gewöhnten

Bergleute ſich weniger gern der Unbill der Atmo

ſphäre ausſetzen als die Tagarbeiter und die Land

leute. Von Callander bis zur Grube Dochart und

dem A)arow-Schacht rechnete man eine Entfernung

von reichlich vier Meilen. Möglicherweiſe hatte ſich

der Sohn des alten Oberſteigers doch abhalten laſſen

oder durch die üble Witterung verſpätet. Dazu kam

noch der Gedanke, daß der zweite Brief ja überhaupt -
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die erſte Einladung aufhob, ein Umſtand, der ſeine

Sorge nur noch vermehren mußte. -

Immerhin hielt er an dem Entſchluſſe feſt, für

den Fall, daß Harry Simon bei Aukunft des Zuges

in Callander nicht da ſein ſollte, ſich allein nach der

Grube Dochart, und, wenn es nöthig erſchien, ſelbſt

bis Aberfoyle zu begeben. Dort durfte er hoffen,

Nachrichten von Simon Ford zu erhalten, und auch

zu erfahren, wo der alte Oberſteiger jetzt wohl

hauſte.

Inzwiſchen wühlte der „Prince de Galles“ fort

während große Wellen unter dem Schlage ſeiner

Schaufeln auf. Jetzt ſah man von beiden Ufern gar

nichts mehr, weder das Dorf Crombie, noch Torry

bourn oder Torryhouſe, weder Newmills noch Carriden

houſe, ebenſo wie Kirkyrange und Salt-Pans, der

unbedeutende Hafen von Bowneß und der von

Grangemouth, welcher an der Mündung des Canals

von Clyde liegt, in dem feuchten Nebel verſchwanden.

Ganz ebenſo blieben Cubroß, die alte Burg und die

Ruinen ſeiner Abtei, Citeaux, Kincardine mit ſeinen

Werften, woſelbſt der Steamer anlief, Ayrth-caſtle

ſammt ſeinem viereckigen Thurme aus dem 13. Jahr

hundert, Clarkmann nebſt ſeinem für Robert Bouee

gebauten Schloſſe, wegen des fortdauernden Regens

ſo gut wie unſichtbar.

Der „Prince de Galles“ hielt am Hafendamme

von Alloa an, um einige Paſſagiere abzuſetzen. James

Starr empfand einen Druck im Herzen, als er nach

zehn Jahren wieder an dieſer kleinen Stadt vorbei

kam, die als Mittelpunkt eines wichtigen Kohlenwerk

betriebes noch heute eine zahlreiche Arbeiterſchaar

ernährte. Seine Phantaſie führte ihn hinab unter

die Erde, wo die Spitzhaue der Bergleute noch immer

J. V erne, Schwarz-Indien. - 2
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mit beſtem Erfolge den Bodenſchätzen nachging

Dieſe Minen von Alloa, die nächſten Nachbarn

derer von Aberfoyle, bereicherten noch immer die

Grafſchaft, während die angrenzenden, ſchon ſeit ſo

vielen Jahren erſchöpften Werke keinen einzigen Ar

beiter zählten. -

Als der Dampfer Alloa verließ, mußte er ſich

mühſam durch die vielen Bogen winden, welche der

Forth in ſeinem Verlaufe von neunzehn Meilen

macht. Für einen Augenblick erſchienen durch eine

Lichtung die Ruinen der Abtei von Cambuskenneth,

welche auf das 12. Jahrhundert zurückreichen. Dann

kam man nach dem Schloſſe von Stirling und der

königlichen Burg dieſes Namens; von wo aus der

von zwei Brücken überſpannte Forth für bemaſtete

Schiffe nicht weiter fahrbar iſt.

Kaum hatte der „Prince de Galles“ angelegt, als

der Ingenieur leichten Fußes auf den Quai hinüber

ſprang. Fünf Minuten ſpäter erreichte er den Bahn

hof von Stirling und eine Stunde darauf verließ

er den Zug in Callander, einem großen Dorf auf

dem linken Ufer des Leith.

Dort vor dem Bahnhofe wartete ein junger

Mann, der ſogleich auf den Ingenieur zukam.

Es war Harry, der Sohn Simon Fords.



Drittes Capitel.

Der Untergrund des Vereinigten Königreichs.

Für das Verſtändniß des Folgenden empfiehlt es

ſich, die Geſchichte der Steinkohlenformation hier aus

zugsweiſe darzulegen.

Während der geologiſchen Epoche, als das Erd

ſphäroid noch in der Bildung begriffen war, umhüllte

es eine dichte Atmoſphäre, welche neben reichlichen

Waſſerdünſten vorzüglich auch eine große Menge

Kohlenſäure enthielt. Allmälig ſchlugen ſich dieſe

Dunſtmaſſen als diluvianiſche Regen nieder und

ſtrömten mit einer Gewalt herab, als ſprängen ſie

aus Millionen MilliardenSelterſerwaſſer-Flaſchen her

vor. Jedenfalls war es eine ſehr kohlenſäurereiche

Flüſſigkeit, die ſich damals über den halbweichen Erd

boden ergoß, welcher fortwährend noch ſtürmiſcher oder

langſamer verlaufende Umwälzungen erlitt, und in

dieſem kaum conſolidirten Zuſtande ebenſo durch die

äußere Sonnenwärme, wie durch das Centralfeuer

- des Planeten erhalten wurde. Die Wärme des Innern

hatte ſich damals noch nicht ſo entſchieden in dem

Mittelpunkte der Erdkugel aufgeſpeichert. Die minder

dicke und unvollkommen erhärtete Erdkruſte ließ ſie

noch durch ihre Poren ausſtrömen, daher erklärt ſich

jene rieſenmäßig wuchernde Vegetation der Vorzeit,

wie ſie jetzt noch auf der Venus und dem Merkur

als Folge ihrer geringeren Entfernung von der Sonne

vorhanden ſein mag.

2*
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Der jener Zeit noch nicht beſtimmt umgrenzte

Boden der Continente bedeckte ſich mit ungeheuren

Wäldern. Die für die Ernährung der Pflanzenwelt

ſo nothwendige Kohlenſäure war im Ueberfluß vor

Ä Alle Gewächſe ſproßten in Geſtalt von

äumen auf, kraut- und grasartige Pflanzen gab

es noch nicht. Ueberall drängten ſich die ziemlich

monotonen Baumrieſen, ohne Blüthen oder Früchte,

zuſammen, welche noch keinem lebenden Weſen hätten

Nahrung bieten können. Die Erde mußte erſt reifer

werden, um die Entwickelung des Thierreiches zu er

möglichen.

In den antediluvianiſchen Wäldern herrſchte die

Klaſſe der Gefäßkryptogamen beiweitem vor. Cala

miten, Varietäten baumartiger Schachtelhalme, Lepi

dodendrons, rieſenhafte, fünfundzwanzig bis dreißig

Meter hohe und am Grunde des Stammes ein Meter

dicke Lycopodien, Farrnkräuter, Sigillarien von er

ſtaunlicher Größe, von denen man Muſter-Exemplare

in den Gruben von St. Etiennes auffand – lauter

ungeheure Pflanzen, deren verwandte Nachkommen

wir jetzt nur in den niedrigſten Claſſen der Pflanzen

welt unſerer bewohnten Erde wieder erkennen – das

waren, zwar arm an Arten, aber gewaltig in ihrer Ent

wickelung, die Repräſentanten des Pflanzenreiches,

welche ausſchließlich die Urwälder jener Epoche bildeten.

Dieſe Bäume wurzelten überdies in einer Art

grenzenloſer Lagune, einer Miſchung aus ſüßem und

ſalzigem Waſſer. Gierig aſſimilirten ſie die Kohlen

ſäure der zur Athmung noch untauglichen Atmoſphäre,

ſo daß man ſagen kann, ſie waren dazu beſtimmt,

dieſelbe unter der Form der Steinkohle in den Ein

geweiden der Erde unſchädlich zu machen.

Damals war die Zeit der Erdbeben, der furcht
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barſten Erſchütterungen des Bodens, eine Folge der

Revolutionen des Innern und der plutoniſchen Arbeit,

welche oft plötzlich die noch unſicheren Linien der Erd

oberfläche veränderten. Hier wuchſen Bodenerhebungen

auf, welche ſpäter zu Bergen wurden; dort öffneten

ſich Schlünde, Abgründe und Senkungen, die Betten

der ſpäteren Meere und Oceane. Dabei ſanken ganze

Waldſtrecken in den Erdboden ein, bis ſie entweder

auf dem ſchon härteren Urgebirgsgranit eine Lager

ſtätte fanden oder durch ihre Anhäufung ſich ſelbſt

zu einem ſchwerer beweglichen Ganzen verdichteten.

Der geologiſche Bau des Erdinnern zeigt nämlich

folgende Anordnung: Zu unterſt treffen wir die

-paläozoiſche oder primäre Formation (mit Gneis,

Granit u. ſ. w.), in deren oberen Schichten, unter

dem ſogenannten Rothliegenden, die Steinkohle ein

gebettet iſt. Darauf folgt die meſozoiſche oder ſecun

däre Formation (mit Buntſandſtein, Muſchelkalk

u. ſ. w.); über dieſer lagert die känozoiſche oder

tertiäre Formation und endlich die quaternäre, das

Gebiet der älteren und neueren Alluvien.

In jener Kindeszeit der Erde ſtürzte ſich das noch

von keinem Bette eingedämmte und durch die reichliche

Verdunſtung überall hingeführte Waſſer von den

kaum gebildeten Felſen herab und riß abgewaſchene

Schiefer-, Sand- und Kalkgeſteine mit ſich fort. Dieſe

lagerten ſich über den Torfmoorwäldern ab und

bildeten die Elemente, welche die Steinkohlenſchichten

überdeckten. Mit der Zeit – aber freilich handelt

es ſich hier ſtets um Millionen von Jahren – er

härteten dieſe Schichten und verſchloſſen die ganze

Maſſe der geſunkenen Wälder mit einem dichten

Panzer von Puddingſteinen, Schiefern, feſtem oder

zerreiblichem Sandſtein, Sand und Kies.
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Was ging nun in jenem Rieſenkolben vor, in

dem ſich das vegetabiliſche Grundmaterial in ver

ſchiedenen Tiefen zuſammengehäuft hatte? Es vollzog

ſich ein wirklicher chemiſcher Proceß, eine Art Deſtillation.

Aller Kohlenſtoff jener Pflanzenmaſſen ſammelte ſich

darin, und nach und nach entſtand daraus die Stein

kohle unter dem zweifachen Einfluſſe eines enormen

Druckes und einer ſehr hohen Temperatur, welche

von dem jener Zeit noch ſo benachbarten Feuer des

Erdinnern herrührte.

So trat in Folge dieſer langſamen, aber unwider

ſtehlichen Reaction ein Reich an die Stelle des anderen.

Die Pflanzen bildeten ſich zu Mineralien um. Alles,

was ſein vegetatives Leben dem Nahrungsüberfluß

der erſten Tage verdankte, verſteinerte jetzt. Ver

ſchiedene, in jenen ungeheuren, noch unvollkommen

veränderten Pflanzenmaſſen eingeſchloſſene Subſtanzen

hinterließen ihren Abdruck auf anderen, ſchneller er

härteten Producten, welche ſie wie eine hydrauliſche

Preſſe mit unberechenbar großer Gewalt zuſammen

drückten. Zu gleicher Zeit entſtanden auf der noch

weicheren Steinkohle jene zarten, „wunderbar fein

gezeichneten“ Abdrücke von Muſchelthieren, Zoophyten,

Seeſternen, Polypen, Spiriferen, ja ſelbſt von mit

dem Waſſer hinabgeführten Fiſchen und Eidechſen.*)

Bei der Bildung von Kohlenlagern ſcheint vor

züglich der darauf laſtende Druck eine einflußreiche

*) Hierher gehört die Bemerkung, daß alle jene Pflanzen,

deren Abdrücke man findet, jetzt nur im Aequatorialgebiete vor

kommen. Man ſchließt daraus auf eine damals gleichmäßige

Vertheilung der Wärme über der Erdoberfläche, ob dieſe nun

von Strömungen warmen Waſſers oder von dem Durchdringen

derſelben durch die poröſere Erdrinde herrührte. So erklärte

ſich die Entſtehung von Steinkohlenſchichten unter allen Breiten.
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Rolle geſpielt zu haben. Höchſt wahrſcheinlich be

ſtimmte der Grad desſelben die Bildung der mannig

- fachen Steinkohlenſorten, die wir jetzt verbrauchen.

So erſcheint in den tiefſten Schichten der Erde der

Anthracit, dem faſt jede flüchtige Subſtanz abgeht

und der dafür am reichſten an Kohlenſtoff iſt. In

den höheren Lagern tritt dagegen der Lignit und das

foſſile Holz auf, Subſtanzen, welche weit weniger

Procente Kohlenſtoff enthalten. Zwiſchen dieſen beiden

äußerſten Schichten trifft man, je nach dem Grade

des Druckes, der auf den Ablagerungen laſtete, den

Graphit, die fetten und die mageren Steinkohlen.

Man iſt auch zu der Annahme berechtigt, daß die

Torfmoore nur wegen Mangels an Druck ſich nicht

weiter umbildeten.

Der Urſprung der Steinkohlen, an welcher Stelle

der Erde man ſie auch immer finden mag, dürfte

alſo kurz folgender ſein: Verſenkung ausgedehnter

Wälder der geologiſchen Epoche in die Erdrinde, dann

Mineraliſation der Pflanzenſubſtanz durch die Wirkung

des Druckes und der Wärme und unter gleichzeitigem

Einfluß der Kohlenſäure.

Die ſonſt ſo freigebige Natur hat aber nicht

genug Wälder untergehen laſſen, um einen mehr

tauſendjährigen Verbrauch zu ſichern – die Stein

kohle wird einmal zu Ende gehen, das unterliegt

keinem Zweifel. Die Maſchinen der ganzen Welt

werden einſt zu feiern gezwungen ſein, wenn es nicht

gelingen ſollte, die Kohle durch ein anderes Heiz

material zu erſetzen. In mehr oder weniger ent

fernter Zeit wird es keine weiteren Lager geben als

diejenigen, welche vielleicht in Grönland oder in der

Nachbarſchaft des Baffinsmeeres eine ewige Eisdecke

begräbt und an deren Ausbeutung ſelbſtverſtändlich
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kaum zu denken iſt. Das iſt das unvermeidliche Loos!

Die jetzt noch ſo ergiebigen Kohlenlager Amerikas am

Großen Salzſee, am Oregon, in Californien, werden

dereinſt nur eine ungenügende Ausbeute liefern. Das

ſelbe wird mit den Lagerſtätten des Cap Breton, von

St. Laurent, Alleghani, Pennſylvanien, Virginien,

Illinois, Indiana und Miſſouri der Fall ſein. Ob

wohl der Kohlenreichthum Amerikas den der geſammten

anderen Erde um das Zehnfache übertrifft, die Jahr

hunderte werden nicht verrinnen, ohne daß das tauſend

ſchlündige Ungeheuer Induſtrie auch das letzte Stückchen

Steinkohle der Erde verſchlungen haben wird.

Ein Mangel wird nach dem Vorhergehenden ſich

alſo zuerſt in der Alten Welt fühlbar machen. Wohl

exiſtiren in Abeſſinien, Natal, am Zambeſi, in Mozam

bique, auf Madagascar noch ſehr reiche Vorräthe

des mineraliſchen Brennſtoffes; ihre geordnete Aus

beutung aber ſtößt auf die größten Schwierigkeiten.

Die von China, Cochinchina, Birmanien, Japan und

Centralaſien dürften ſchnell genug erſchöpft werden.

Die Engländer werden Auſtralien mit ſeinem an

Kohlenadern ſo reichen Boden gewiß vollſtändig aus

geraubt haben, bevor es dem Vereinigten Königreiche

an Brennmaterial gebricht. Zu dieſer Zeit aber werden

die bis in ihre feinſten Ausläufer erſchöpften Kohlen

minen Europas ſchon längſt aufgelaſſen worden ſein.

Für die aufgeſchloſſene Größe der Kohlenlager

der Erde geben nachfolgende Zahlen einen Anhalte

punkt. Das kohlenreichſte Land iſt unzweifelhaft

Nordamerika mit 30,000,000 Hectaren Kohlenfeldern,

dann folgen England mit 1,570,000 Hectaren; Frank

reich mit 350,000; Preußen und Sachſen mit 300,000;

Belgien, Spanien und Oeſterreich mit je 150,000;

auch Rußland, China und Indien ſind reich an
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Steinkohlen. Die jährliche Production betrug durch

ſchnittlich im laufenden Jahrzehnt: in England

104,791,415 Tonnen; in Preußen 22,731,532 Tonnen;

in Frankreich 12,804,100 Tonnen; in Belgien

12,755,822 Tonnen; in Oeſterreich-Ungarn 6,081,736

Tonnen; in Sachſen 2,871,553 Tonnen; in ganz

Europa 167,243,000 Tonnen. In Amerika wurden

dazu gefördert jährlich ca. 26,000,000, in Auſtralien

788,000, in Aſien 558,000 Tonnen im Geſammt

werthe von etwas über eine halbe Milliarde Gulden

oder einundeinachtel Milliarde Mark!

In Europa iſt alſo Großbritannien unzweifelhaft

das kohlenreichſte Land. Mit Ausnahme von Irland,

das des mineraliſchen Brennmateriales faſt voll

ſtändig entbehrt, beſitzt es zwar enorme, aber nichts

deſtoweniger erſchöpfliche Reichthümer an Kohle.

Das bedeutendſte der einzelnen Baſſins, das von

Newcaſtle, welches den ganzen Untergrund der Graf

ſchaft Northumberland einnimmt, producirt jährlich

gegen dreißig Millionen Tonnen, d. h. nahezu den

dritten Theil des engliſchen Conſums, und zweiund

einhalbmal ſo viel als die Geſammtproduction Frank

reichs. Das Baſſin von Galles, das in Cardiff,

Swanſea und Newport eine ganze Bevölkerung von

Bergleuten ſammelte, liefert jährlich zehn Millionen

Tonnen der ſo geſuchten Steinkohle dieſes Diſtrictes.

Weiter im Innern beutet man die Baſſins der Graf

ſchaften von A)ork, Lancaſter, Derby und Stafford

aus, welche zwar minder ergiebig, aber dennoch von

großer Bedeutung ſind. Endlich breitet ſich zwiſchen

Glasgow und Edinburgh in demjenigen Theile Schott

lands, in den ſeine beiden umgebenden Meere ſo tief

einſchneiden, eines der ausgedehnteſten Kohlenbaſſins

aus. Die Summe aller dieſer Kohlenreviere bedeckt,
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wie erwähnt, einen Flächenraum von faſt ſechzehn

hunderttauſend Hectaren und liefert jährlich die un

geheure Menge von faſt hundertfünf Millionen Tonnen

des ſchwarzen Brennſtoffes.

Trotz alledem drohen aber die Bedürfniſſe des

Handels und der Induſtrie in ſo ungeheurem Maße

zu wachſen, daß auch dieſe reichen Quellen einſt ver

ſiegen müſſen. Das dritte Jahrtauſend der chriſt

lichen Zeitrechnung wird noch nicht zu Ende ſein,

wenn die Hand des Bergmannes in Europa ſchon

jene Magazine entleert hat, in denen, um ein beliebtes

Bild zu gebrauchen, „die Sonnenwärme der erſten

Erdentage“ aufgeſtapelt liegt.*)

Gerade zu der Zeit, in der unſere Erzählung ſpielt,

war eines der bedeutendſten Baſſins im ſchottiſchen

Kohlenreviere durch übermäßig ſchnellen Abbau er

ſchöpft worden. Es geſchah das in dem zehn bis

zwölf Meilen breiten Gebiete zwiſchen Edinburgh und

Glasgow, und betraf die Kohlenwerke von Aberfoyle,

deren techniſcher Leiter, wie wir wiſſen, James Starr

ſo lange Zeit hindurch geweſen war.

Seit zehn Jahren ſchon ſtand in dieſen Schächten

und Stollen die Arbeit ſtill. Neue Adern fanden

ſich nicht, obwohl man damals die Bohrverſuche bis

zur Tiefe von fünfzehnhundert, ja ſelbſt bis zwei

tauſend Fuß fortſetzte, und als James Starr ſich

*) Mit Zugrundelegung des zunehmenden Steinkohlen

conſums rechnet man, daß die mineraliſchen Brennſtoffe Europas

zu Ende gehen werden: in Frankreich nach 1140 Jahren,

„ England „ 800 „

„, Belgien ,, 750 ,,

„ Deutſchland „ 300 ,,

Amerika freilich würde bei einer Production von 500 Millionen

Tonnen für 6000 Jahre Vorrath haben.
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dann zurückzog, geſchah es mit der Ueberzeugung,

daß ſelbſt die geringſte Kohlenader bis in ihre letzten

Ausläufer ausgebeutet ſei.

Es liegt unter dieſen Verhältniſſen auf der Hand,

daß die Auffindung einer neuen Kohlen führenden

Schicht in dem Untergrunde Englands ein bedeutungs

volles Ereigniß gebildet hätte. Bezog ſich nun die

ihm von Simon Ford verſprochene Mittheilung auf

einen derartigen Fund? Dieſe Frage legte ſich James

Starr mit dem geheimen Wunſche, ſie bejaht zu

ſehen, vor.

Kurz, rief man ihn nach einem anderen Punkte

jenes reichen Schwarz-Indiens zu erneuter Thätigkeit

auf? – Er hoffte es ſo gern.

Der zweite Brief hatte ſeinen Gedankengang aller

dings aus jener erſten Richtung abgelenkt, doch legte

er auf denſelben jetzt weniger Werth. Der Sohn

des alten Oberſteigers war ja da und erwartete ihn

an der verabredeten Stelle. Der anonyme Brief

hatte alſo jedenfalls keine ernſte Bedeutung.

Sobald der Ingenieur den Fuß an's and ſetzte,

kam der junge Mann auf ihn zu.

„Du biſt Harry Ford? fragte ihn James Starr

lebhaft, ohne jede andere Einleitung.

– Ja, Herr Starr.

– Ich hätte Dich kaum wieder erkannt, mein

Sohn! O, was iſt doch aus dem Knaben in zehn

Jahren für ein Mann geworden!

– Ich erkannte Sie jedoch ſofort, antwortete der

junge Bergmann. Sie haben ſich gar nicht verändert;

Sie, Herr Starr, ſind noch immer derſelbe, der mich

am Tage des Abſchieds von der Grube Dochart

umarmte! O, ſo etwas vergißt ſich nicht ſo leicht.

– Zunächſt ſetze Deine Mütze auf, Harry, mahnte
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der Ingenieur; es regnet in Strömen, die Höflichkeit

braucht nicht bis zum Schnupfenfieber zu reichen.

– Wollen, Sie, daß wir vor der Hand irgendwo

Schutz ſuchen, Herr Starr? fragte Harry Ford.

– Nein, Harry. Die Zeit iſt gemeſſen. Es

regnet vorausſichtlich den ganzen Tag fort und ich

habe Eile. Laß uns aufbrechen.

– Ganz wie Sie wünſchen, erwiderte der junge

Mann.

– Sag' mir, Harry, Dein Vater befindet ſich

wohl?

– Ganz wohl, Herr Starr.

– Und Deine Mutter?

– Die Mutter auch. -

– Dein Vater hatte mir doch geſchrieben, mit

ihm am A)arow-Schachte zuſammen zu treffen?

– Nein, geſchrieben hatte ich den Brief.

- – Aber Simon Ford ſandte mir eine zweite

Nachricht, durch welche jenes Zuſammentreffen ab

geſagt ward?

– O nein, gewiß nicht! antwortete der junge

Bergmann.

– Nun gut!“ ſchloß James Starr, ohne des zweiten

anonymen Schreibens für jetzt weiter Erwähnung

zu thun.

Später nahm er wieder das Wort:

„Kannſt Du wohl ſagen, was der alte brave

Simon mir mitzutheilen hat? fragte er den jungen

Mann. - -

– Mein Vater hat ſich vorbehalten, das nur

ſelbſt zu thun.

– Aber Du weißt es?

– Ja.

– Nun, Harry, ich will Dich nicht weiter darum



fragen. Alſo vorwärts; mich drängt es, Simon

Ford zu ſprechen. Doch da fällt mir ein, wo wohnt

er denn?

– In der Grube.

– Wie? In der Grube Dochart?

– Ja wohl, Herr Starr, beſtätigte Harry

Ford.

– Deine Familie hat alſo das Kohlenwerk ſeit

dem Aufhören der Arbeiten nicht verlaſſen?

– Keinen Tag, Herr Starr. Sie kennen den

Vater. Da, wo er das Licht der Welt erblickte, will

er auch ſterben!

– Ich verſtehe, Harry . . . ja, ja, ich weiß! Es

iſt ſein Geburtsort, die Grube, und er hat ihn nicht

verlaſſen wollen. Und es gefällt Euch da? . . .

– Gewiß, Herr Starr, denn wir lieben einan

der herzlich und haben nur ſehr wenig Bedürfniſſe.

– Schön, Harry, ſagte der Ingenieur. Alſo auf

den Weg“

James Starr durchſchritt, begleitet von dem jun

gen Manne, die Straßen von Callander.

Zehn Minuten ſpäter hatten Beide die Stadt

im Rücken.

Viertes Capitel.

Die Grube Dochart.

Harry Ford war ein großer, kräftig und wohl

gewachſener junger Mann von fünfundzwanzig Jah

ren. Schon in früheſter Jugend zeichnete er ſich durch
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ſein ernſtes Geſicht und ſeine nachdenkliche Haltung

vor ſeinen Kameraden in der Grube aus. Regel

mäßige Züge, große, ſanfte Augen, ein volles, mehr

bräunliches als blondes Haar und liebenswürdiges

Weſen, Alles vereinigte ſich, ihn zum vollendetſten

Typus des Lowlanders, d. h. des beſten Schlages

der Niederlandſchotten zu ſtempeln. Durch die harte

Arbeit im Kohlenwerke von ſehr jungen Jahren an

geſtählt, war er nicht nur ein treuer Genoſſe, ſon

dern auch eine reine, unverdorbene Natur. Theils

geleitet von ſeinem Vater, theils getrieben von eigenem

Drang hatte er immer fleißig gearbeitet und ſich

Kenntniſſe zu ſammeln gewußt, ſo daß er in dem

Alter, wo man ſonſt meiſt ſelbſt noch Lehrling iſt,

einen ſolchen ſchon unterrichtete und anlernte, was

von um ſo größerer Bedeutung iſt in einem Lande,

wo es in Folge ſeines hochausgebildeten Schulweſens

nur wenig Unwiſſende giebt. Kam die erſten Jahre

auch die Spitzhaue nicht aus Harry Fords Händen,

ſo wußte der junge Bergmann doch, ſich die nöthige

Fortbildung zu verſchaffen, die ihm den Eintritt in

die Hierarchie der Kohlengrube ermöglichte, und er

wäre unzweifelhaft zum Nachfolger ſeines Vaters

als Oberſteiger an der Grube Dochart aufgerückt,

wenn dieſelbe nicht hätte aufgegeben werden müſſen.

James Starr war ein guter Fußgänger und doch

vermochte er ſeinem Führer nur dadurch zu folgen,

daß Jener ſeine Schritte mäßigte.

Der Regen fiel jetzt weniger heftig. Die großen

Tropfen zerſtäubten ſich, bevor ſie die Erde erreichten.

Es waren eigentlich nur noch ſchwere Dunſtmaſſen,

welche von einer friſchen Briſe getrieben über den

Erdboden dahinjagten.

Harry Ford und James Starr – der junge
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Mann trug das leichte Gepäck des Ingenieurs –

folgten etwa eine Meile weit dem linken Ufer des

Fluſſes mit allen ſeinen vielen Windungen und

Bogen und ſchlugen dann einen Weg über Land ein,

der ſie unter großen, noch vom Regen tropfenden

Bäumen dahinführte. Zu beiden Seiten desſelben

lagen um abgeſchloſſene Meiereien üppige Wieſen und

Weiden. Vereinzelte Heerden labten ſich an dem

immergrünen Graſe der niederen Landſchaften Schott

lands. Sie beſtanden meiſt aus Kühen ohne Hörner

oder kleinen Schafen mit ſeidenweicher Wolle, welche

faſt den Schäfchen aus den Spielſachen der Kinder

gleichen. Einen Schäfer ſah man dabei nicht, er

mochte irgendwo Schutz vor dem Wetter geſucht

haben, wohl aber trabte der „Colly“, ein dieſen Ge

genden des Vereinigten Königreiches eigenthümlicher

und durch ſeine Wachſamkeit berühmter Hund fleißig

um ſeine Pflegebefohlenen herum.

Der A)arow - Schacht lag ungefähr vier Meilen

von Callander. In James Starr regten ſich, wäh

rend er rüſtig weiter ſchritt, gar ſeltſame Gefühle.

Seit dem Tage, da die letzten Tonnen Steinkohlen

aus den Werken von Aberfoyle in die Waggons der

Eiſenbahn nach Glasgow verladen wurden, hatte er

das Land nicht wieder geſehen. Jetzt war das länd

liche Gewerbe an die Stelle der geräuſchvolleren,

ſchneller beweglichen Induſtrie getreten. Der Contraſt

erſchien um ſo auffallender im Winter, wo die Feld

arbeiten ſo gut wie ganz ruhten. Früher belebte die

bergmänniſche Bevölkerung dieſe Gegend zu jeder

Jahreszeit über und unter der Erde. Tag und Nacht

raſſelten die ſchweren Kohlenwagen vorüber. Die jetzt

unter ihren verfaulten Schwellen begrabenen Schie

nen knarrten unter der Laſt dieſer Waggons. Jetzt
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traf man nur auf ſteinige oder erdige Straßen, wo

ſich früher die Tramways von den Gruben aus hin

zogen. James Starr glaubte durch eine Wüſte zu

wandern.

Der Ingenieur ſah ſich mit betrübten Augen um.

Er blieb ſtehen, um Athem zu ſchöpfen. Er lauſchte.

Jetzt zitterte die Luft nicht mehr von dem fernen

Pfeifen und keuchenden Athem der Dampfmaſchinen.

Am Horizonte miſchte ſich nirgends der von dem

Induſtriellen ſo gern geſehene ſchwarze Dampf mit

den dicken Wolken des Himmels. Kein hoher cylind

riſcher oder prismatiſcher Schornſtein ſandte ſeine

Rauchſäulen empor neben einem Werke, aus dem er

ſelbſt ſeine Nahrung ſchöpfte, kein Abblaſerohr hauchte

hörbar den ausgenutzten Dampf in die Lüfte. Der

früher von dem Kohlenſtaube beſchmutzte Erdboden

hatte jetzt ein reinlicheres Anſehen, an das ſich James

Starrs Augen gar nicht gewöhnen konnten.

Als der Ingenieur ſtehen blieb, hielt auch Harry

Ford ſeinen Schritt an. Der junge Bergmann war

tete, ohne ein Wort zu ſprechen. Er fühlte recht

wohl, was jetzt im Innern des Ingenieurs vorgehen

mochte, und theilte dieſe ſchmerzlichen Gefühle – er,

ein Kind der Kohlengrube, deſſen ganze Jugend in

der Tiefe der Erde verfloſſen war.

„Ja, Harry, begann James Starr, hier hat ſich

Alles recht verändert. Und doch, es mußte ja ſo

kommen, da dieſe Kohlenſchätze einmal zu Ende gin

gen. Du denkſt mit Schmerzen an dieſe Zeit!

– O ja, gewiß Herr Starr, erwiderte Harry

Ford. Die Arbeit war hart, aber intereſſant wie

der Kampf.

– Richtig, mein Sohn! es war der Kampf in

jedem Augenblick, der Kampf mit der Gefahr des



Einſturzes, der Feuersbrunſt, der Ueberſchwemmung,

der ſchlagenden Wetter, welche ihre Opfer treffen

wie der Blitz! # galt es eine muthige Stirn zu

haben! O, Du haſt recht, das war ein Kampf, ein

ewig aufregendes Leben!

– Die Bergleute von Alloa haben ein beſſeres

Loos gezogen als die von Aberfoyle, Herr Starr.

– Ja wohl, Harry, antwortete der Ingenieur.

– O, es iſt wirklich zu bedauern, # der junge

Mann lebhaft fort, daß nicht der ganze Erdball über und

über aus Steinkohle beſteht! Das wäre doch ein

Vorrath für einige Millionen Jahre!

– Gewiß, Harry, man muß aber doch zugeben,

daß die Natur ſehr weiſe gehandelt, unſeren Planeten

vorzüglich aus Sandſtein, Kalk und Granit, d. h. aus

unverbrennlichen Stoffen zu bilden.

– Sie wollen damit doch nicht ſagen, Herr

Starr, daß die Menſchen zuletzt den ganzen Erdball

verbrannt hätten? . . . .

– Gewiß, mein Sohn, antwortete der Ingenieur.

Die Erde wäre bis zum letzten Stück in die Dampf

keſſel der Locomotiven, Locomobilen, Dampfſchiffe und

Gasanſtalten gewandert und dabei wäre unſere Welt

dereinſt zu Grunde gegangen.

– Das iſt nicht mehr zu fürchten, Herr Starr,

dennoch werden wenigſtens die Steinkohlen, und

vielleicht ſchneller als die Statiſtiker jetzt ausrechnen,

zu Ende gehen.

– Ohne Zweifel, Harry, und meiner Anſicht

nach thut England ſehr unrecht daran, ſein Brenn

material gegen das Gold anderer Nationen einzu

tauſchen.

– Wahrhaftig, beſtätigte Harry.

– Ich weiß ſehr wohl, fuhr der Ingenieur fort,

J. V er ne, Schwarz-Indien. 3
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daß die Hydraulik und die Elektricität ihr letztes

Wort noch nicht geſprochen haben, und daß man

dieſe beiden Kräfte einſt noch vortheilhaft ausnutzen

wird. Doch wie dem auch ſei, die Steinkohle geſtattet

eine ſo bequeme Anwendung und deckt ſo verſchiedene

Bedürfniſſe der Induſtrie. Leider vermögen die

Menſchen ſie nicht nach Belieben wieder : erzeugen.

Wenn die Wälder der Erdoberfläche ſich mit Hilfe

der Wärme und des Waſſers immer wieder erſetzen,

ſo iſt das doch mit den Wälderlagern des Erdinnern

nicht der Fall, und unſer Planet wird vorausſichtlich

niemals wieder die Bedingungen bieten, welche zu

ihrer Bildung unerläßlich ſind.“ -

Immer weiter plaudernd ſchritten James Starr

und ſein Begleiter wieder rüſtig vorwärts. Eine

Stunde, nachdem ſie Callander verlaſſen, langten ſie

an der Grube Dochart an.

Selbſt ein ganz Unbetheiligter würde von dem

traurigen Anblicke des verlaſſenen Etabliſſements un

angenehm berührt worden ſein. Es erſchien nur noch

als das Skelet deſſen, was es bei Lebzeiten gewe

ſen war.

Innerhalb eines weiten, von einigen mageren

Bäumen eingefaßten Vierecks bedeckte noch immer der

Staub des mineraliſchen Brennſtoffes den Boden,

aber nirgends lagen Schlacken oder Kohlenſtückchen

mehr umher. Alles war weggeſchafft und vor langer

Zeit verbraucht.

Auf einem mäßigen Hügel erhob ſich noch ein

umfängliches mehrſtöckiges Gerüſt, an dem die Sonne

und der Regen nagten. Ueber demſelben ſah man

ein großes eiſernes Rad, und darunter die großen

Trommeln, um welche ehemals die Taue liefen, welche

die Kohlenkaſten zu Tage förderten.
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In der unterenÄ desſelben befanden ſich jetzt

verfallene Räume für die Maſchinen, deren Stahl

und Kupfertheile früher ſo hell und luſtig glänzten.

Einige Mauerreſte lagen da und dort auf der Erde

inmitten zerbrochener und nach und nach mit Moos

bewachſener Balken. Reſte der Balanciers, an welchen

die Stangen der Saugpumpen befeſtigt waren, ge

borſtene und mit Schmutz erfüllte Stopfbüchſen, Ge

triebe ohne Zähne, umgeſtürzte Schaukelapparate, ver

einzelte Sproſſen an den Strebebalken, hervorſtehend

wie die Dornenfortſätze an den Rückenwirbeln eines

Ichthyoſaurus, Schienen über einen halb zuſammen

gebrochenen Viaduct, den nur noch zwei oder drei

baufällige Pfeiler ſtützten, Pferdebahngeleiſe, welche

kaum noch das Gewicht eines leeren Wagens ausge

halten hätten – dieſen traurigen Anblick bot heute

die Grube Dochart.

Der gemauerte Rand der Schachtöffnung, deſſen

Steine Ä verſchoben hatten, verſchwand unter

wucherndem Unkraut. Hier erkannte man wohl noch

die Spuren eines Förderkaſtens, dort eine Stelle, an

der einſt die Kohle abgelagert wurde, um nach Qua

lität und Größe ſortirt zu werden. Daneben lagen

Trümmer von Tonnen mit noch einem Stück Kette

daran, Bruchſtücke rieſiger Balken, Blechtafeln eines

geborſtenen Keſſels, verbogene Pumpenſtangen, lange

Balanciers über der Oeffnung der Luftſchächte, beim

Wind erzitternde Fußſtege, ſchmale, unter den Füßen

ſchwankende Brückchen, geborſtene Mauern, halb ein

gedrückte Blechbedachungen, welche früher über den

Backſteinkaminen angebracht waren, die durch ihre

Verſtärkung am Bodenende modernen Kanonen gleichen,

deren Schwanzſtück mit Stahlringen umgeben iſt.

Das Ganze machte den Eindruck der Verlaſſenheit,

3*
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des Elends, der Trauer, der weder den Stein

ruinen eines Schloſſes oder den Reſten einer ent

waffneten Feſtung in dieſem Maße eigen iſt.

„Eine entſetzliche Verwüſtung!“ ſagte James Starr

mit einem Blick auf den jungen Mann, der keine

Antwort gab.

Beide begaben ſich unter das Schuppendach über

der Mündung des A)arow - Schachtes, deſſen Leitern

noch bis nach den unterſten Stollen der Grube herab

reichten. -

Der Ingenieur neigte ſich über die Mündung.

Hier hörte man früher das pfeifende Geräuſch

der von den mächtigen Ventilatoren angeſaugten

Luft; jetzt gähnte hier ein ſchweigender Abgrund.

James Starr und Harry Ford betraten den erſten

Leiterabſatz. -

Zur Zeit, als hier noch gearbeitet ward, dienten

verſchiedene ſinnreich conſtruirte Maſchinen beim

Betriebe mehrerer Gruben von Aberfoyle, die in dieſer

Beziehung aufs Beſte ausgerüſtet waren; z. B. För

derkaſten mit ſelbſtthätigen Fallſchirmen, welche in

hölzernen Bahnen glitten, oscillirende Leitern, ſoge

nannte „Engine-men“, welche durch eine einfache

hin- und hergehende Bewegung den Bergleuten ge

fahrlos hinab- und mühelos hinaufzuſteigen er

laubten. -

Dieſe vervollkommneteren Apparate freilich waren

ſeit dem Aufhören der Arbeit entfernt worden. Im

A)arow-Schacht verblieb nur noch ein langes Syſtem

von Leitern, welche etwa von fünfzig zu fünfzig Fuß

durch eine Art Podeſte getrennt waren. Auf dreißig

immer untereinander befindlichen Leitern gelangte

man ſo bis zur Sohle des unterſten Stollens in einer

Tiefe von eintauſendfünfhundert Fuß. Einen anderen
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Weg aus der Grube Dochart nach der Erdoberfläche

gab es nicht. Die Luft erneuerte ſich im A)arow

Schachte in Folge ſeiner durch mehrere Stollen ver

mittelten Verbindung mit einer höher liegenden an

deren Schachtöffnung; natürlich ſtieg durch dieſen

umgekehrten Heber die wärmere Luft immer durch

die letztere auf, und wurde von der tiefer liegenden

Mündung her erſetzt.

„Ich folge Dir, mein Sohn, ſagte der Ingenieur,

und machte dem jungen Mann ein Zeichen, vor ihm

hinabzuklettern. -

– Wie Sie wünſchen, Herr Starr.

– Du haſt doch Deine Lampe?

– Ja freilich; ach, wenn's doch noch die Sicher

heitslampe wäre, die wir vordem gebrauchen mußten!

– Freilich, erwiderte James Starr, ſchlagende

Wetter ſind jetzt nicht mehr zu fürchten.“

Harry brachte ein einfaches Oellämpchen hervor,

deſſen Docht er in Brand ſetzte. In der kohlenloſen

Grube konnten ſich ja Kohlenwaſſerſtoffgaſe nicht mehr

entwickeln. An eine Exploſion war alſo nicht zu

denken, und ebenſo unnöthig erſchien es, die Licht

flamme noch mit jener Scheidewand von Drahtgaze

zu umgeben, welche ſonſt dazu beſtimmt iſt, die Ent

zündung der brennbaren Kohlengaſe außerhalb der

Lampe zu verhüten. Die damals ſchon ſo verbeſſerte

Davyſche Sicherheitslampe war hier nicht mehr in

Gebrauch. Wenn Gefahr nicht mehr exiſtirte, ſo hatte

das ſeinen Grund darin, daß deren Urſache, und mit

dieſer freilich auch das Brennmaterial, der frühere

Reichthum der Grube Dochart, nicht mehr vorhan

den war.

Harry ſtieg die erſten Sproſſen der oberſten

Leiter hinab. James Starr folgte ihm. Bald befan
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den ſich Beide in tiefſter Finſterniß, welche das

Flämmchen der Lampe nur mühſam beſiegte. Der

junge Mann hielt die Lampe über ſeinen Kopf, um

ſeinem Begleiter beſſer zu leuchten.

Schon waren der Ingenieur und ſein Begleiter

etwa zehn Leitern im gewöhnlichen Bergmannſchritt

hinabgeſtiegen.

- James Starr betrachtete, ſoweit das matte Licht

es geſtattete, die Wände des Schachtes, deſſen Aus

zimmerung ſich noch erhalten, wenn auch da und dort

angefault zeigte.

Beim fünfzehnten Abſatz, d. h. alſo in der

F des Weges, machten ſie für einige Augenblicke

alt.

„Ich habe eben nicht mehr Deine Beine, mein

Sohn, ſagte der Ingenieur mit einem tiefen Athem

zug, indeß, es geht doch noch. -

– Sie haben ja eine gute Geſundheit, Herr

Starr, erwiderte Harry, bei mir iſt es wohl kein

Äs da ich ſo lange Zeit in der Grube gelebt

(UVE.

– Du haſt recht, Harry. Als ich auch erſt einige

zwanzig Jahre zählte, ſtieg ich mit Leichtigkeit in

Ä Athemzug bis hinunter. Doch laß uns weiter

gehen!“

Aber gerade als ſie die weiter führende Leiter

betreten wollten, ließ ſich aus der Tiefe des Schach

tes eine Stimme hören. Sie drang herauf wie eine

allmälig anſchwellende Woge und wurde zunehmend

deutlicher.

„Nun, wer kommt da? fragte der Ingenieur, in

dem er Harry zurückhielt.

– Ich weiß es nicht, antwortete der junge

Bergmann.
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– Deines Vaters Stimme iſt das nicht?

– Nein, ſicher nicht, Herr Starr.

– Vielleicht alſo ein Nachbar? . . .

– Wir haben keine Nachbarn in der Grube da

unten; wir ſind allein, ganz allein.

.– Gut, ſo laſſen wir dieſen Eindringling erſt

vorüber, ſagte James Starr. Nach Bergmanns

brauch haben Diejenigen, welche herabſteigen, Denen

zu weichen, welche emporklimmen.“

Beide warteten.

Die Stimme erklang jetzt ganz hell und wunderbar

deutlich, als würde ſie in einem ausgezeichnet akuſti

ſchen Raume fortgeleitet, und bald drangen einige

Worte aus einem bekannten ſchottiſchen Liede bis zum

Ohre des jungen Bergmanns.

„Das Lied von den Seen! rief Harry. Es ſollte

mich wundern, wenn es aus einem anderen Munde,

als aus dem Jack Ryan's käme.

– Wer iſt dieſer Jack Ryan, der ſo vortrefflich

ſingt? fragte James Starr.

– Ein alter Kamerad aus der Grube,“ antwor

tete Harry.

Er bog ſich etwas über die Leiter vor.

„He, Jack! rief er hinab.

– Biſt Du es, Harry? tönte es wieder herauf;

erwarte mich, ich komme.“

Bald hörte man den Geſang von Neuem.

Wenige Minuten ſpäter erſchien in dem Licht

kegel, den die Laterne nach unten warf, ein junger

Mann von fünfundzwanzig Jahren, mit offenem

Geſicht, lächelnden Zügen, heiterem Munde und hell

blonden Haaren, und betrat gleich darauf den Abſatz

der fünfzehnten Leiter. -
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Sofort ergriff er die Hand Harry's und bewill

kommnete dieſen durch einen herzhaften Händedruck.

„O, das freut mich, Dir noch zu begegnen! rief

er. Beim heiligen Mungo, wenn ich gewußt, daß Du

heute zur Erde hinaufgeſtiegen, hätte ich mir dieſe

Kletterpartie in den A)arow-Schacht erſpart.

-Ä Herr James Starr, ſagte Harry, indem

er die Laterne nach dem halb im Dunkeln ſtehenden

Ingenieur richtete.

– Herr Starr, rief Jack Ryan, o, unſer Herr

Ingenieur, ich hätte Sie jetzt nicht wieder erkannt.

Seit ich nicht mehr in der Grube bin, ſind meine

Augen ganz entwöhnt, im Halbdunkel zu ſehen.

-– Und ich erinnere mich jetzt eines luſtigen

Burſchen von damals, der immer fröhlich ſang. Es

ſind freilich zehn Jahre darüber hingegangen, mein

Sohn! Aber das warſt Du, nicht wahr?

– Leibhaftig, Herr Starr. Wenn ich auch meine

Beſchäftigung vertauſchte, ſo habe ich doch den alten

Humor behalten. Ei, lachen und ſingen iſt doch wahr

lich beſſer als jammern und weinen!

– Gewiß, Jack Ryan – und was machſt Du,

ſeit das Werk ſtill ſteht?

– Ich arbeite in der Meierei von Melroſe, in

der Nähe von Irvine, Grafſchaft Renfeew, gegen

vierzig Meilen von hier. Freilich in den Werken von

Aberfoyle war es beſſer. Die Spitzhaue führte ich

leichter als den Spaten und die Egge. Und dazu

gab es in der alten Grube ſo viel ſchöne Echo, welche

die Lieder alle weit beſſer mitſangen als da oben!

. . . . Sie wollen dem alten Schachte einen Beſuch

machen, Herr Starr?

– Ja, Jack, beſtätigte der Ingenieur.

– So will ich Sie nicht aufhalten. . . .



– Aber ſage mir, Jack, fragte Harry, was führte

Dich denn heute herab nach unſerer Cottage?

– Ich wollte Dich beſuchen, antwortete Jack

Ryan, und zu dem Feſte des Clans von Irvine ein

laden. Du weißt, ich bin Piper*) in dem Orte! Da

wird geſungen und getanzt!

– Ich danke, Jack, aber es wird mir unmög

lich ſein.

– Unmöglich? -

– Ja, Herrn Starrs Beſuch bei uns könnte

etwas länger dauern, und ich muß den Herrn In

genieur auch nach Callander zurückgeleiten.

– Nun, Harry, das Feſt des Clans von Irvine

iſt auch erſt in acht Tagen. Bis dahin, denke ich,

wird der Beſuch des Herrn Starr wohl nicht dauern,

Ä dann wird Dich nichts in Eurer Cottage zurück

alten.

– Schlag ein, Harry, ſagte der Ingenieur, nimm

die Einladung Deines Kameraden an.

– Nun gut, ich komme, Jack, ſagte Harry, in

acht Tagen treffen wir uns zum Feſt in Irvine.

– In acht Tagen alſo, nicht zu vergeſſen, ant

wortete Jack Ryan. Nun leb' wohl, Harry, Adieu,

Herr Starr! Ich bin ſo erfreut, Sie einmal wieder

geſehen zu haben, und kann doch nun meinen Freun

den einmal eine Nachricht von Ihnen bringen. Es

hat Sie noch Niemand vergeſſen, Herr Ingenieur.

– Und ich erinnere mich noch immer gern an

Alle, ſagte James Starr. -

– Ich danke Ihnen auch im Namen der Ande

ren, erwiderte Jack Ryan.

*) „Piper“ heißt der Dudelſackpfeifer in Schottland.
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– Leb' wohl, Jack!“ ſagte Harry, und drückte

zum letzten Male die Hand ſeines Jugendfreundes.

Jack Ryan verſchwand bald ſingend in der

Höhe des Schachtes, in dem der Schein der Lampe

ſich verlor.

Eine Viertelſtunde ſpäter klommen James Starr

und Harry glücklich die letzte Leiter hinab und betra

ten den Boden der unterſten Etage der Grube.

Rings um die kleine runde Fläche, welche der

Grund des A)arow - Schachtes bildet, liefen ſtrahlen

förmig mehrere Stollen aus, die letzten ergiebigen

Adern des Kohlenwerkes. Dieſe drangen in die

Schiefer- und Sandſteinmaſſen ein und waren theil

weiſe durch mächtige Balken geſtützt, theils in dem

loſeren Erdreich ausgemauert. Einige davon hatte

man auch mit dem todten Geſtein aus anderen Gän

gen wieder zugefüllt. Da und dort unterſtützten die

Decke mächtige Steinpfeiler, auf welche nun die

Ärº tertiären und quaternären Erdſchichten

UUhten.

Jetzt herrſchte tiefe Finſterniß in dieſen Galerien,

welche ehemals die Lampen der Bergleute oder das

elektriſche Licht erhellte, das in den letzten Jahren

des Betriebes hier in Anwendung gekommen war.

Aber die dunklen Stollen hallten auch nicht mehr

wieder von dem Knarren der Hunde auf den Geleiſen,

noch von dem heftigen Anſchlagen der Luftklappen

oder den Stimmen der Karrenläufer, dem Wiehern

der Pferde und Mauleſel, noch endlich von den

Schlägen der Häuer oder dem Donner der Schüſſe,

wenn im Unterirdiſchen geſprengt wurde.

„Wollen Sie ein Weilchen ausruhen, Herr Starr?

fragte der junge Mann.

– Nein, mein Sohn, antwortete der Ingenieur,
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ich möchte gern bald in der Cottage des alten

Simon ſein. -

– So folgen Sie mir, Är Starr, ich werde

Sie führen, obwohl ich glaube, daß Sie den Weg

in dieſem dunklen Labyrinthe auch noch allein finden

würden. -

– Gewiß, ich habe noch den ganzen Plan der

alten Grube im Kopfe.“

Harry ging voraus und hielt die Lampe hoch,

um dem Ingenieur den Weg beſſer zu erhellen. Der

hohe Stollen glich faſt dem Nebenſchiffe eines mäch

tigen Domes. Der Fuß der Wanderer ſtieß noch an

die Schwellen der Schienen aus der Zeit her, da

das Werk noch im Gange war. -

Kaum hatten ſie fünfzig Schritt zurückgelegt, als

# gewaltiger Stein dicht vor James Starr nieder

Ug.

„Nehmen Sie ſich in Acht, Herr Starr rief Harry,

indem er den Arm des Ingenieurs ergriff.

– Es war nur ein Stein, der ſich loslöſte,

Harry. Die alten Schichten da über uns ſind nicht

beſonders feſt, und . . . -

– Herr Starr, antwortete Harry, mir kam es

vor, als wäre dieſer Stein geworfen worden . . .

von einer Menſchenhand geworfen! . . .

– Geworfen? fragte James Starr, was willſt

Du damit ſagen? -

– Nichts, nichts . . . Herr Starr, antwortete

Harry ausweichend, aber ſein Blick war finſter ge

worden und ſuchte die dicke Erdmauer zu durchdrin

gen. Wir wollen weiter gehen. Nehmen Sie meinen

Arm und fürchten Sie ſich nicht, einen Fehltritt

zu thun.

– Hier bin ich, Harry!“
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Beide gingen weiter, während Harry wiederholt

rückwärts ſah und den Schein der Lampe nach dem

dunklen Stollen wendete.

„Werden wir bald an Ort und Stelle ſein? fragte

der Ingenieur.

– In höchſtens zehn Minuten.

– Gut.

– Es iſt aber doch eigenthümlich, murmelte

Harry, es iſt das erſte Mal, daß mir ſo etwas be

gegnet. Der Stein mußte auch gerade in dem Augen

blick herabfallen, als wir dort vorbei gingen!

– Das war wohl der reine Zufall, Harry.

– Ein Zufall . . . meinte der junge Mann kopf

ſchüttelnd. Ja . . . ein Zufall . . .“

Harry war ſtehen geblieben. Er horchte.

„Was iſt Dir, Harry? fragte der Ingenieur.

– Ich glaubte hinter uns Schritte zu verneh

men,“ antwortete der junge Mann und lauſchte

geſpannter. -

Nach einer Weile ſagte er: „Nein, ich habe mich

doch wohl getäuſcht. Stützen Sie ſich auf meinen

# Herr Starr, benutzen Sie mich wie einen

tOcf. . . .

– Nun, ein ſolider Stock, Harry, fiel ihm James

Starr ins Wort, Du biſt doch der bravſte Burſche

in der Welt!“

Schweigend wanderten Beide durch den weiten

dunklen Gang dahin.

Harry wandte ſich mehrmals rückwärts, um ent

weder ein entferntes Geräuſch wahrzunehmen oder

den Schimmer eines Lichtes zu ſehen.

Aber vor und hinter ihm blieb Alles finſter und ſtill.



Fünftes Capitel.

Die Familie Ford.

Zehn Minuten ſpäter verließen ſie endlich den

Hauptſtollen.

Der junge Bergmann und ſein Begleiter hatten

eine Lichtung erreicht – wenn man dieſen Namen

einer großen, dunklen Höhle beilegen darf, welche des

Tageslichtes allerdings nicht ganz vollſtändig ent

behrte. Durch die Oeffnung eines verlaſſenen, die

ganzen oberen Erdlagen durchdringenden Schachtes

gelangte ein ſparſamer Lichtſchimmer auch bis in

dieſe Tiefe. Mittels desſelben Schachtes vollzog ſich

auch die Lufterneuerung der Grube Dochart, da die

wärmere Luft des Innern durch dieſen hoch hinauf

führenden Schlot abfloß.

Ein wenig Luft und Licht drang alſo ſelbſt unter

dies mächtig darüber lagernde Schiefergeſtein bis zu

jener Lichtung.

An der nämlichen Stelle arbeiteten früher mächtige,

zum Betriebe der Grube Dochart gehörige Maſchinen;

– jetzt hauſte ſeit zehn Jahren ſchon Simon Ford

ſammt ſeiner Familie in dieſer unterirdiſchen, aus

dem Schieferfelſen gebrochenen Wohnung, die der

alte Oberſteiger mit Vorliebe ſeine „Cottage“ nannte.

Im Beſitze einer gewiſſen Wohlhabenheit, welche

er einem langen, arbeitſamen Leben verdankte, hätte

Simon Ford recht wohl unter der Sonne des Himmels,
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inmitten lachender Bäume in einer beliebigen Stadt

des Landes wohnen können; er und die Seinigen

zogen es jedoch vor, das Kohlenwerk nicht zu ver

laſſen, wo ſie ſich bei ihren übereinſtimmenden Ge

danken und Neigungen glücklich fühlten. Ja, ihre

fünzehnhundert Fuß unter dem Boden Schottlands

verſenkte Cottage gefiel ihnen ganz beſonders. Ab

geſehen von manchen anderen Vortheilen hatten ſie

hier nicht den Beſuch der Agenten des Fiscus, der

„Stentmaters“ zu befürchten, welche die läſtige Kopf

ſteuer eintreiben.

Zu jener Zeit trug Simon Ford, der alte Ober

ſteiger der Grube Dochart, noch ungebeugt die Laſt ſeiner

ſechzig Jahre. Groß, ſtark und gut gewachſen, konnte

er für einen der beſten „Sawneys“*) des Bezirkes

gelten, der den Regimentern der Highlanders ſo

manchen ſchönen Rekruten zuführte.

Simon Ford ſtammte aus einer alten Bergmanns

familie, deren Stammbaum bis in die erſten Zeiten,

als man anfing, die Kohlenlager Schottlands auszu

beuten, hinaufreichte.

Ohne mit Hilfe der Archäologie nachzuweiſen, ob

die Griechen und Römer ſchon die Steinkohle kannten,

ob die Chineſen ſchon vor der chriſtlichen Zeitrechnung

ihre Kohlenſchätze benutzten; ohne darüber zu grübeln,

ob der mineraliſche Brennſtoff ſeinen franzöſiſchen

Namen (houille) von dem eines Hufſchmiedes Houillos,

der im zwölften Jahrhundert in Belgien lebte, ent

lehnt hat, ſo kann man doch mit Beſtimmtheit be

haupten, daß die Kohlenbaſſins Großbritanniens zuerſt

in geregelten Betrieb genommen wurden. Schon im

*) Der „Sawney“ iſt der Schotte, wie John Bull der

Engländer und Paddy der Irländer.
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elften Jahrhundert vertheilte Wilhelm der Eroberer

die Ausbeute der Werke von Newcaſtle unter ſeine

Waffengefährten. Aus dem dreizehnten Jahrhundert

exiſtirt ferner eine von Heinrich III. ausgefertigte

Conceſſion zum Abbau der „Meerkohle“. Gegen

Ende desſelben Jahrhunderts geſchieht auch ſchon der

Kohlenfelder von Schottland und des Diſtrictes von

Galles Erwähnung.

Zu jener Zeit ſtiegen die Vorfahren Simon Ford's

zuerſt in die Eingeweide der caledoniſchen Erde

hinab, um dieſelben vom Vater auf den Sohn nie

mals wieder zu verlaſſen. Alle waren nur einfache

Arbeiter und faſt wie Galeerenſklaven an den Abbau

der Kohlen gefeſſelt. Man huldigt ſogar der An

ſchauung, daß die Bergleute der Kohlenminen, ebenſo

wie die Salzſieder jener Zeit, wirklich Sklaven ge

weſen ſeien. Noch im achtzehnten Jahrhundert war

dieſe Anſicht in Schottland ſo verbreitet, daß man

während des Krieges der Prätendenten fürchtete, es

könnten ſich die zwanzigtauſend Bergleute von New

caſtle empören, um eine Freiheit zu erringen – die

ſie nicht zu beſitzen glaubten.

Doch wie dem auch ſei, jedenfalls zählte ſich

Simon Ford mit einem gewiſſen Stolze zu den

Kohlenbergleuten Schottlands. Er hatte mit eigener

Hand ebenda gearbeitet, wo ſeine Vorfahren einſt

Haue, Zange und Axt handhabten. Mit dreißig Jahren

ſchon ſchwang er ſich zum Oberſteiger der Grube

Dochart, der bedeutendſten unter den Werken von

Aberfoyle, empor und verſah lange Jahre hindurch

ſeinen Dienſt mit unermüdlichem Eifer. Nur der

eine Kummer bedrückte ihn, daß die Kohlen führenden

Schichten ärmer wurden und eine vollſtändige Er

ſchöpfung in nahe Ausſicht ſtellten.
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Eifrig widmete er ſich der Aufſuchung neuer

Adern in allen Gruben von Aberfoyle, welche ja in

unterirdiſcher Verbindung ſtanden, und hatte auch

das Glück, im Laufe der letzten Betriebsjahre einige

ſolche zu entdecken. Sein bergmänniſcher Inſtinct

leiſtete ihm hierbei die beſten Dienſte, und der In

genieur James Starr wußte ihn recht wohl zu

ſchätzen. Man könnte ſagen, er prophezeite faſt die

Kohlenadern in der Tiefe, wie das Hydroſkop etwa

die Quellen unter dem Erdboden verräth.

Doch, wie geſagt, es kam die Zeit, da es mit

den Vorräthen der Kohlengrube zu Ende ging. Alle

Sondirungen ergaben nur negative Reſultate. Die

Adern waren ihres Inhaltes total entleert. Der

Betrieb ſtockte. Die Bergleute verſchwanden.

Sollte man wohl glauben, daß das für den

größten Theil derſelben ein wahrhaft erſchütterndes

Ereigniß war? Wer da weiß, daß der Menſch im

Grunde die gewohnte Noth und Sorge liebt, wird

darüber weniger erſtaunen. Simon Ford ging es

vor Allen tief zu Herzen. Er, ein Bergmann durch

und durch, hing mit tauſend Ketten an ſeiner Grube.

Seit ſeiner Geburt hatte er ſie bewohnt und wollte ſie

auch nach Einſtellung der Arbeiten nicht verlaſſen. Er

blieb alſo. Sein Sohn Harry beſorgte alle Bedürf

niſſe des unterirdiſchen Haushaltes, er ſelbſt aber

war in zehn Jahren kaum zehnmal an das Tages

licht gekommen.

„Da hinauf gehen? Was ſoll ich dort oben?“

pflegte er zu ſagen, und verließ ſo gut wie niemals

ſein dunkles Heim.

In dieſer im Uebrigen ganz geſunden Umgebung

mit ihrer immer gleichmäßigen Temperatur fühlte

der alte Oberſteiger weder etwas von der Hitze des



Sommers, noch von der Kälte des Winters. Auch

die Seinigen befanden ſich wohl dabei. Was konnte

er weiter wünſchen?

Eigentlich war er aber doch recht betrübt. Er

ſehnte ſich zurück nach dem Leben und der Bewegung,

welche früher in dem ſo eifrig betriebenen Werke

herrſchten. Dabei trug er ſich immer mit einer ge

wiſſen fixen Idee. -

- „Nein, nein, wiederholte er ſich hartnäckig, die

Grube iſt noch nicht erſchöpft!“

Jedermann wäre gewiß ſchlecht angekommen, der

in Gegenwart Simon Ford's hätte in Zweifel ziehen

wollen, daß das alte Aberfoyle doch noch einmal von

den Todten auferſtehen könne. Noch niemals hatte

er die Hoffnung aufgegeben, ein neues #
zu entdecken, das der Grube wieder ihre frühere

Bedeutung verleihen werde. O, im Nothfalle hätte

er gern ſelbſt Haue und Schlägel wieder in die

Hand genommen und ſeine alten, aber noch immer

kräftigen Arme hätten ſich an dem harten Felſen

verſucht. So durchſtreifte er, theils allein, theils mit

ſeinem Sohne, die weiten Stollen und Gänge, forſchte

und ſuchte, um einen Tag wie den anderen ermüdet,

aber nie verzweifelt, nach ſeiner Cottage zurückzu

kehren.

Seine würdige Lebensgefährtin war die große

- und ſtarke Madge, „the good wife“, die „gute Frau“,

wie die Schotten zu ſagen pflegen. Ebenſowenig wie

ihr Gatte hatte Madge die Grube verlaſſen wollen.

Sie theilte nach jeder Hinſicht deſſen Hoffnungen

und Bekümmerniſſe. Sie ermuthigte ihn, feuerte ihn

an und ſprach immer mit einem ſolchen Ernſte, daß

ihre Worte das Herz des alten Oberſteigers er

wärmten.

J. V er ne, Schwarz-Indien. 4
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„Aberfoyle iſt nur eingeſchlafen, Simon, ſagte

ſie. Gewiß, Du haſt recht. Das iſt nur die Ruhe,

nicht der Tod!"

Madge fühlte ebenfalls keine Sehnſucht nach der

Außenwelt. Alle Drei kannten kein anderes Glück.

als ihr ſtilles Leben in der dunklen Cottage.

Hierher folgte alſo James Starr der an ihn er

gangenen Einladung.

Simon Ford erwartete den Gaſt vor ſeiner Thür

und ging dem früheren „viewer“, als Harry's Lampen

licht ihm ſeine Ankunft verrieth, entgegen.

„Willkommen, Herr James! rief er mit einer

Stimme, daß es von den Schieferfelſen widerhallte.

Seien Sie hochwillkommen in der Cottage des alten

Oberſteigers. Wenn es auch fünzehnhundert Fuß

unter der Erde liegt, ſo iſt das Haus der Familie

Ford doch deshalb nicht minder gaſtfreundlich.

- – Wie geht es Euch, wackerer Simon, fragte

James Starr, und drückte ſeinem Wirthe die Hand.

– Ganz gut, Herr Starr. Wie ſollte es denn

anders ſein, hier, wo wir vor jeder Unhill der

Witterung geſichert leben? Ihre Dämchen da oben,

welche nach Newhaven oder Porto-Bello gehen, um

dort während des Sommers etwas Luft zu ſchnappen,

thäten beſſer, ein paar Monate in den Gruben von

Aberfoyle zuzubringen. Hier würden ſie ſich keinen

Schnupfen holen, wie in den feuchten Straßen der

Hauptſtadt.

– Ich widerſpreche Euch hierin gewiß nicht,

antwortete James Starr, erfreut, den alten Ober

ſteiger noch unverändert wieder zu treffen. Wahrlich,

ich möchte mir die Frage vorlegen, warum ich mein

Haus in der Canongate nicht gegen eine Cottage

hier in der Nähe der Eurigen vertauſcht habe.
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Bergleuten kenne ich, der ganz entzückt darüber wäre,

zwiſchen ſich und Ihnen nur eine dünne Scheidewand

zu wiſſen.

– Und Madge? . . . fragte der Ingenieur.

– Die gute Frau befindet ſich wenn möglich

noch beſſer als ich! erklärte Simon Ford. Sie wird

hoch erfreut ſein, Sie an ihrem Tiſche zu ſehen.

Sie wird ſich wohl ſelbſt übertroffen haben, um Sie

gebührend zu empfangen.

– Nun, nun, wir werden's ja ſehen, Simon,

ſagte der Ingenieur, dem übrigens nach dem langen

Wege die Ausſicht auf ein gutes Frühſtück recht ge

legen kam.

– Haben Sie etwas Hunger, Herr Starr?

– Gewiß, die Reiſe hat mir Appetit gemacht.

Ich bin durch ein abſcheuliches Wetter gekommen.

– Ah ſo, es regnet wohl da oben! bemerkte

Simon Ford mitleidig lächelnd.

– Ja, Simon, und die Wellen des Forth ſind

heute ebenſo unruhig wie die eines Meeres.

– Nun wohl, Herr James, hier bei mir regnet

es niemals! Ihnen brauche ich dieſe Vortheile ja

nicht auszumalen. Da ſind wir an der Cottage.

Nochmals nenn' ich Sie herzlich willkommen!“ -

Simon Ford, dem Harry nachfolgte, ließ James

Starr in die Wohnung eintreten. Dieſelbe beſtand

in der Hauptſache aus einem geräumigen Saale, den

mehrere Lampen erhellten und von welchen die eine

an dem angeſtrichenen Deckbalken hing.

– Die ſchon mit einem ſauberen Tuche bedeckte

Tafel in der Mitte des Raumes ſchien nur auf die

Gäſte zu warten, für welche vier lederüberzogene

Stühle bereit geſtellt waren. -

- 4*
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„Guten Tag, Madge, ſagte der Ingenieur.

– Guten Tag, Herr James, erwiderte die

wackere Schottin aufſtehend, um ihren Gaſt zu em

pfangen. -

– Es freut mich ſo ſehr, Sie wiederzuſehen,

Madge.

– Es iſt wohl ſtets eine Freude, Herr James, Leute

wieder zu ſehen, denen man ſich immer gütig und

wohlwollend erwies.

– Die Suppe wartet, Frau, fiel Simon Ford

ein. Wir dürfen ſie nicht warten laſſen und Herrn

James noch weniger. Er bringt einen Bergmanns

hunger mit und ſoll ſich überzeugen, daß unſer Junge

es der Cottage an nichts fehlen läßt. Da fällt mir

ein, Harry, fügte der alte Oberſteiger gegen ſeinen

Sohn gewendet hinzu, Jack Ryan war hier, Dich zu

beſuchen. -

– Ich weiß es, Vater, wir begegneten ihm im

A)arow-Schachte.

– Er iſt ein guter, luſtiger Kamerad, ſagte der

alte Simon. Aber es ſcheint ihm da oben zu ge

fallen, er hat kein richtiges Bergmannsblut in den

Adern. Nun zu Tiſche, Herr James, wir wollen tüchtig

frühſtücken, denn möglicherweiſe dürften wir erſt

ſpät zum Eſſen zurückkommen.“

Als der Ingenieur ſich nebſt den Anderen ſchon

niederlaſſen wollte, nahm er nochmals das Wort.

„Einen Augenblick, Simon, begann er; wünſcht

Ihr, daß ich recht nach Herzensluſt zulange.

– Das wird uns die größte Ehre ſein, Herr

James, antwortete Simon Ford.

– Nun gut, ſo darf keine Ungewißheit auf mir

Ä Ich habe vorher zwei Anfragen an Sie zu

tellen. -



– 53 – -

– Bitte, fragen Sie, Herr James.

– IhrÄ verſpricht mir eine für mich inter

eſſante Mittheilung?

– Gewiß wird ſie das ſein.

– Für Euch?

– Für Sie und für mich, Herr James, doch

möchte ich ſie Ihnen erſt nach dem Eſſen und an

Ort und Stelle offenbaren.

– Simon, fuhr der Ingenieur fort, ſeht mich

ordentlich an . . . ſo . . . gerade in die Augen. Eine

intereſſante Mittheilung? . . . Ja! . . . Gut! . . . Ich

frage jetzt nicht weiter, ſetzte er hinzu, als hätte er

die erwünſchte Antwort ſchon in den Augen des alten

Oberſteigers geleſen.

– Und die zweite?

– Wißt Ihr vielleicht, Simon, wer das hier an

mich geſchrieben haben könnte?“ antwortete der In

genieur und zeigte Jenem den anonymen Brief.

Simon Ford nahm das Schreiben und las es

aufmerkſam durch.

Dann zeigte er es ſeinem Sohne.

„Kennſt Du dieſe Handſchrift? fragte er.

– Nein, Vater, erwiderte Harry.

– Und dieſer Brief trug auch den Poſtſtempel

von Aberfoyle? erkundigte ſich Simon Ford weiter.

– Ganz wie der Eure, beſtätigte James Starr.

– Was denkſt Du hierüber, Harry? ſagte

Simon Ford, über deſſen Stirn ein leichter Schatten lief.

– Ich meine, Vater, antwortete Harry, es wird,

irgend Jemand ein Intereſſe daran gehabt haben,

Herrn James' Beſuch bei Dir zu hintertreiben.

– Aber wer in aller Welt? rief der alte Berg

mann. Wer hat vorzeitig von meinen Gedanken

Kenntniß haben können? . . .“
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Simon Ford verſank in nachdenkliches Träumen,

aus dem ihn erſt Madges Stimme wieder weckte.

„Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Starr, ſagte ſie,

die Suppe wird kalt. Für jetzt wollen wir uns über

dieſen Brief den Kopf nicht zerbrechen!"

Auf die Einladung der Frau hin nahm Jeder

ſeinen Platz ein, James Starr gegenüber Madge und

Vater und Sohn zu beiden Seiten derſelben.

Es gab eine vortreffliche ſchottiſche Mahlzeit. Man

aß zuerſt einen „Hotchpotch“, eine Suppe mit Fleiſch

in kräftiger Bouillon. Nach des alten Simon's Urtheil

übertraf Niemand ſeine Gattin in der Bereitung des

Hotchpotch.

Dasſelbe war der Fall mit dem „Cockyleeky“,

eine Art Ragout von Huhn mit Lauch zubereitet, das

wirklich alles Lob verdiente.

Das Ganze ward mit ausgezeichnetem, aus den

beſten Quellen Edinburghs bezogenem Ale befeuchtet.

Das Hauptgericht aber bildete ein „Haggis“, der

nationale Pudding aus Fleiſch und Gerſtenmehl.

Dieſes prächtige Gericht, welches Burns ſeiner Zeit

zu einer der ſchönſten Oden begeiſterte, hatte freilich

das Schickſal alles Schönen auf der Erde: es ging

wie ein Traum vorüber.

G Fas verdiente die aufrichtigſten Lobſprüche ihrer

äſte.

Das Frühſtück endete mit einem Deſſert von

Käſe und „Cakes“, das ſind ſehr fein zubereitete

Haferkuchen, zu welchen kleine Gläschen mit „Usque

baugh“, einem ſehr ſchönen Kornbranntwein, der

fünfundzwanzig Jahre, alſo gerade ſo alt wie Harry

war, gereicht wurden.

Dieſe Mahlzeit nahm eine volle Stunde in An

ſpruch. James Starr und Simon Ford hatten nicht
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nur tüchtig sº ſondern auch geplaudert, vor

züglich von der Vergangenheit der Werke von

Aberfoyle.

Harry verhielt ſich mehr ſchweigend. Zweimal

hatte er die Tafel, ja ſogar das Haus verlaſſen.

Offenbar quälte ihn ſeit dem Ereigniß mit dem

Stein eine gewiſſe Unruhe, und er wollte die Um

ebung der Cottage im Auge behalten. Der anonyme

rief konnte auch nicht gerade dazu beitragen, ihn

zu beruhigen.

Als er ſich einmal entfernt hatte, ſagte der In

genieur zu Simon Ford und Madge:

„Ihr habt da wirklich einen braven Sohn, meine

Freunde!

– Ja, Herr James, ein gutes und dankbares

Kind, beſtätigte der alte Oberſteiger.

– Gefällt es ihm hier bei Euch in der Cottage?

– Er würde uns nicht verlaſſen.

– Habt Ihr ſchon daran gedacht, ihn einmal

zu verheirathen?

– Harry und heirathen! rief Simon Ford. Wen

denn? Etwa ein Mädchen von da oben, welches in

Feſte und Tänze vernarrt iſt, und ihren heimatlichen

Clan doch unſerer Höhle vorziehen würde? Das kann

Harry ſelbſt nicht wollen!

– Du wirſt aber nicht verlangen, ließ ſich Madge

vernehmen, daß ſich unſer Harry niemals eine Frau

nimmt. . . .

– Ich werde gar nichts verlangen, fiel ihr der

alte Bergmann in's Wort, doch das eilt ja nicht!

Wer weiß, ob wir eine für ihn finden . . .“

Harry trat wieder ein und Simon Ford unter

brach ſeine Worte.

Als ſich Madge vom Tiſche erhob, folgten die
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Anderen ihrem Beiſpiele und ſetzten ſich kurze Zeit

an die Thür der Cottage.

„Nun, Simon, begann der Ingenieur, ich bin

ganz Ohr.

– Herr James, erwiderte dieſer, ich bedarf Ihrer

Ohren weniger als Ihrer Beine. – Fühlen Sie ſich

gekräftigt?

– Vollſtändig, Simon. Ich bin bereit, Euch zu

folgen, wohin es immer ſei.

– Harry, ſagte Simon Ford zu ſeinem Sohne,

zünde uns die Sicherheitslampe an.

– Ihr braucht Sicherheitslampen! rief James

Starr erſtaunt, trotzdem eine Entzündung ſchlagender

Wetter in der kohlenleeren Grube doch nicht mehr

zu beſorgen iſt?

– Ja wohl, Herr James, aus Vorſicht!

– Möchten Sie mich nicht auch in eine Berg

mannsblouſe ſtecken, mein wackerer Simon? -

– Noch nicht, Herr James, noch nicht,“ erwiderte

der alte Oberſteiger, deſſen Augen ganz eigenthümlich

erglänzten.

Harry, der in das Haus zurückgegangen war,

erſchien eben wieder mit drei Sicherheitslampen,

Er überreichte die eine dem Ingenieur, ſeinem

Vater die zweite und behielt die dritte ſelbſt in der

linken Hand, während er mit der rechten einen langen

Stock ergriff.

„Nun denn, vorwärts, mahnte Simon Ford, und

rüſtete ſich mit einer tüchtigen Spitzhaue aus, welche

neben der Thür der Cottage lag.

– Vorwärts, wiederholte der Ingenieur. – Auf

Wiederſehen, Madge.

– Gott ſei mit Euch! ſagte die alte Schottin.
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– Etwas Abendbrot, Frau, hörſt Du, rief

Simon Ford zurück; wir werden Hunger haben,

wenn wir zurückkommen, und Deinem Imbiß alle

Ehre anthun!“ - -

Sechstes Capitel.

Einige unerklärliche Erſcheinungen.

Es iſt bekannt, wie viel in den bergigen und

ebenen Theilen Schottlands noch Aberglaube herrſcht.

In gewiſſen Clans lieben es die Gutsbeſitzer und

Bauern, wenn ſie des Abends zuſammenkommen, ſich

durch die Erzählungen aus der hyperboräiſchen

Mythologie zu unterhalten. Obwohl für die Bildung

des Volkes in dieſem Lande ſehr freigebig und in

ausgedehntem Maße geſorgt wird, ſo Ä dieſe jene

Legenden doch noch nicht zu dem, was ſie ſind, d. h.

zu Fictionen zurückzuführen vermocht, ſo feſt ſcheinen

ſie mit dem Boden des alten Caledoniens gleichſam

verwachſen zu ſein. Hier iſt noch immer das Reich

der Geiſter und Geſpenſter, der Kobolde und Feen.

Da erſcheinen böſe Geiſter in den verſchiedenſten

Formen; der „Seer“ des Hochlandes, der durch ein

zweites Geſicht bevorſtehende Todesfälle ankündigt;

der „May Moullach“, der ſich in der Geſtalt eines

jungen Mädchens mit behaarten Armen zeigt, und
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den mit einem Unglück bedrohten Familien dieſes

meldet; die Fee „Branſchie“, ebenfalls eine Ver

künderin trauriger Ereigniſſe; die „Brawnies“, welche

als Beſchützer des Hausraths angeſehen werden, der

„Uriſk“, der vorzüglich an den wildromantiſchen

Schluchten des Katrineſees ſein Weſen treibt – und

noch viele Andere.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Arbeiterbe

völkerung der ſchottiſchen Kohlenwerke ihren Beitrag

zu den Legenden und Fabeln dieſes mythologiſchen

Repertoires lieferte. Wenn die Berge desÄ
von guten oder böſen chimäriſchen Weſen belebt

waren, ſo mußten doch die finſteren Kohlengruben

mit noch weit größerem Recht bis in ihre letzten

Tiefen von ſolchen bewohnt ſein. Wer ſollte denn

in ſtürmiſchen Nächten die Erdſchichten erſchüttern;

wer führte die ſuchende Spitzhaue zu noch unaus

gebeuteten Adern; wer entzündete die ſchlagenden

Wetter und erregte jene furchtbaren Exploſionen,

wenn nicht irgend ein Berggeiſt?

Das war mindeſtens die ganz allgemein ver

breitete Anſchauung unter den abergläubiſchen Schotten.

Der größte Theil der Bergleute glaubte wirklich bei

rein phyſikaliſchen Erſcheinungen viel lieber an etwas

Geiſterhaftes, und es wäre verlorene Mühe geweſen,

die Leute davon abzubringen. Wo hätte ſich auch

die Leichtgläubigkeit beſſer entwickeln können als in

den ſtillen Tiefen dieſer Abgründe?

Selbſtverſtändlich mußten ſich ſolche übernatürliche

Ereigniſſe in den Werken von Aberfoyle, welche gerade

inmitten jener ſagenreichen Gegenden lagen, mehr als
anderwärts abſpielen. s

Es war das auch wirklich ſchon länger der Fall,

als in der neueſten Zeit noch verſchiedene, bisher
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unerklärliche Erſcheinungen hinzutraten, die der Leicht

gläubigkeit der großen Menge nur neue Nahrung

zuführten.

Zu den abergläubigſten Leuten in der Grube

Dochart gehörte Jack Ryan, der Arbeitsgenoſſe Harrys.

Dieſer hatte auch noch ein anderes Intereſſe an allem

Uebernatürlichen. Er ſchuf ſich ſeine Lieder aus jenen

phantaſtiſchen Geſchichten, mit deren Vortrag er an

den langen Winterabenden den lauteſten Beifall ſeiner

Zuhörer gewann.

Jack Ryan war aber nicht allein ſo abergläubiſch.

Seine Kameraden beſtätigten alle, daß es in den

Gruben von Aberfoyle nicht geheuer ſei und ſich

hier, ganz wie in den Hochlanden, häufig geiſterhafte

Weſen zeigten. Wenn man die Leute ſo ſprechen

hörte, mußte man faſt an ihre Erzählungen glauben.

Es giebt ja für Gnomen, Berggeiſter und Geſpenſter

aller Art kaum eine geeignetere Stätte als die dunkle,

ſtille Tiefe eines Bergwerkes. Hier war die Scene

für ſie vollſtändig eingerichtet, warum ſollten die

übernatürlichen Perſonen verſäumen, daſelbſt ihre

Rolle zu ſpielen? -

Das war wenigſtens der Gedankengang bei Jack

Ryan und ſeinen Kameraden in den Werken von

Aberfoyle. Wie erwähnt, hingen die verſchiedenen

Gruben alle durch lange Stollen untereinander zu

ſammen. Der große, von Tunneln durchſetzte und von

Schächten durchbohrte Untergrund der Grafſchaft

Stirling bildete alſo eine Art Hypogäon, ein unter

irdiſches Labyrinth, das einem ungeheuren Ameiſen

baue ähnelte.

Die Bergleute der verſchiedenen Schächte begegneten

ſich häufig, wenn ſie ſich zur Arbeit begaben oder

von dieſer zurückkehrten. Sie konnten ihre Erlebniſſe
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alle leicht einander mittheilen, und ſo pflanzten ſich die

Märchen aus dem Werke von Grube zu Grube fort.

Die Erzählungen gewannen dabei eine wunderbar

ſchnelle Verbreitung, wobei ſie von Mund zu Mund,

wie das gewöhnlich geſchieht, noch wuchſen.

Zwei Männer allein machten in Folge ihrer

hohen Bildung und ihres nüchternen Charakters eine

rühmliche Ausnahme und ließen ſich nirgends zu der

Annahme einer Einwirkung von Berggeiſtern, Gnomen

oder Feen verleiten.

Das waren Simon Ford und deſſen Sohn. Sie

legten dafür ein weiteres Zeugniß ab, als ſie, auch

nach dem Aufgeben der Arbeiten in der Grube

Dochart, doch noch in der einſamen Höhle wohnen

blieben. Vielleicht hatte die gute Madge, wie es bei

jeder Bergſchottin der Fall iſt, einen gewiſſen Hang

zum Uebernatürlichen. Alle Berichte über Geiſter

erſcheinungen und dergleichen wiederholte ſie ſich aber

nur im eigenen Innern, wenn auch mit aller Gewiſſen

haftigkeit, um die alten Traditionen wenigſtens nicht

zu vergeſſen.

Doch wären ſelbſt Simon und Harry Ford ebenſo

abergläubiſch geweſen wie ihre Kameraden, ſie hätten

auch dann das Werk den Genien und Feen noch nicht

überlaſſen. Die Hoffnung, eine neue Kohlenader

aufzufinden, hätte ſie dem ganzen phantaſtiſchen Ge

ſindel von Gnomen Trotz bieten laſſen.

Ihr Glaube concentrirte ſich nur auf den einen

Punkt: ſie konnten nicht zugeben, daß das Kohlen

lager von Aberfoyle ſchon vollſtändig erſchöpft ſei.

Man hätte mit Recht ſagen können, daß Simon

Ford und ſein Sohn in dieſer Hinſicht buchſtäblich

einen „richtigen Köhlerglauben“ hatten, einen Glauben

an Gott, den nichts zu erſchüttern vermochte.
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Zehn volle Jahre lang, ohne einen Tag ganz zu

feiern, nahmen Vater und Sohn, unbeirrt in ihrer

Ueberzeugung, Haue, Stock und Lampe zur Hand,

gingen aus, nach neuen Schätzen zu ſuchen, und be

klopften jeden Felſen, um zu hören, ob er nur einen

trockenen oder einen verſprechenderen Ton gab.

Da die früheren Sondirungen den Granit der

primären Formation noch nicht erreicht hatten, blieben

Simon und Harry Ford bei der Anſicht, daß die

heute fruchtloſe Unterſuchung es morgen ja nicht zu

ſein brauche, alſo raſtlos wiederholt werden müſſe.

Ihr ganzes Leben verwendeten ſie auf die Verſuche,

den Werken von Aberfoyle ihr früheres Gedeihen

wieder zu gewinnen. Sollte der Vater dabei unter

liegen, bevor ein Erfolg erzielt-war, ſo hätte der

Sohn dieſes Unternehmen allein fortgeſetzt.

Gleichzeitig behielten dieſe beiden treuen Wächter

der Kohlengrube auch deren Inſtandhaltung unentwegt

im Auge. Sie prüften, ob irgendwo ein Einſturz zu

befürchten ſei, ob man den oder jenen Theil derſelben

dem Verfalle überlaſſen müſſe. Sie ſpürten dem

Eindringen der Tageswaſſer nach, gruben Abfluß

rinnen und leiteten ſie irgend einem Schöpfbrunnen

zu. Mit einem Wort, ſie dienten freiwillig als

Beſchützer und Erhalter dieſer unproductiven Anlage,

aus der ehemals ſo große, jetzt in Rauch verflüchtigte

Reichthümer hervorgegangen waren.

Bei einigen dieſer Excurſionen beobachtete vor

züglich Harry gewiſſe auffallende Erſcheinungen, zu

deren Erklärung er nicht gelangen konnte.

Mehrmals, wenn er den oder jenen engen Stollen

durchſchritt, glaubte er ein Geräuſch zu hören, als

würde mit einer Haue kräftig an die Wand eines

Ganges geſchlagen.
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Da ihn weder etwas Uebernatürliches noch etwas

Natürliches erſchrecken konnte, hatte ſich Harry keine

Mühe verdrießen laſſen, dieſer geheimnißvollen Arbeit

auf die Spur zu kommen.

Der Stollen war verlaſſen. Der junge Mann

leuchtete mit der Lampe längs der Wände hin, ohne

irgend ein Zeichen von Axt- oder Hackenſchlägen aus

neuerer Zeit daran zu entdecken.

Er kam alſo zu dem Gedanken, daß ihn hier

nur eine akuſtiſche Illuſion, ein wunderbares phan

taſtiſches Echo getäuſcht habe.

Andere Male, wenn er plötzlich ſeinen Lichtſchein

in irgend eine verdächtige Aushöhlung fallen ließ,

hatte er etwas wie einen Schatten vorüber huſchen

ſehen. Er ſprang darauf zu . . . . nichts! Er fand

nicht einmal ein Schlupfloch, durch welches ein

menſchliches Weſen ſich ſeiner Verfolgung hätte ent

ziehen können.

Zweimal während eines Monates hörte Harry,

- wenn er den weſtlichen Theil des Werkes beſuchte,

entfernte Detonationen, als wenn von Bergleuten

eine Dynamitpatrone entzündet worden ſei.

Die genaueſten Nachforſchungen lehrten ihn beim

zweiten Male allerdings auch, daß einer der ſtehen

gelaſſenen Steinpfeiler durch eine Minenſprengung

umgeworfen worden war. -

Mit Hilfe ſeiner Lampe unterſuchte Harry genau

die von der Sprengung zerriſſenen Wände. Sie

beſtanden aus dem Schiefer, der überhaupt in dieſer

Tiefe des Werkes vorherrſchte. Hatte nun irgend

Jemand dieſe Minen gelegt, um vielleicht eine neue

Ader zu entdecken, oder beabſichtigte der Urheber nur,

dieſen Theil des Werkes zu verſchütten? Dieſe Fragen

tauchten in ihm auf; doch auch als er das Vorkommnuß
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ſeinem Vater erzählte, konnte dieſelbe weder der

alte Oberſteiger noch er ſelbſt befriedigend löſen.

„Es iſt wunderbar, wiederholte Harry häufig.

Der Aufenthalt eines unbekannten Weſens in der

Grube iſt doch kaum anzunehmen und dennoch

außer allem Zweifel. Wollte außer uns noch ein

Anderer nachſuchen, ob ſich noch ein abbauwürdiges

Flötz hier vorfinde, oder hatte er nur die Abſicht,

vollends zu zerſtören, was von dem Werke von Aber

foyle noch übrig iſt? Doch warum das? Ich muß es

wiſſen und koſte es das Leben!“

Vierzehn Tage vorher, ehe Harry Ford den In

genieur durch die Irrgänge der Grube Dochart lei

tete, glaubte er nahe daran zu ſein, das Ziel ſeiner

Nachforſchungen zu erreichen.

Mit einer mächtigen Fackel in der Hand ſtreifte

er durch den ſüdweſtlichen Theil der Grube. -

Plötzlich ſchien es, als verlöſche nur wenig hundert

Schritte vor ihm ein Licht, genau am Ausgangspunkt

eines ſchiefen, nach aufwärts laufenden Schachtes.

Er eilte dem verdächtigen Scheine nach . . .

Vergeblich. Da Harry nicht gewöhnt war, natür

lichen Erſcheinungen eine übernatürliche Urſache zu

zuſchreiben, ſo folgerte er daraus, daß hier beſtimmt

irgend ein Unbekannter ſein Weſen treiben müſſe.

Aber trotzdem er mit peinlichſter Sorgfalt auch die

geringſten Ausbiegungen und Höhlen des Ganges

unterſuchte, war dennoch ſeine Mühe fruchtlos und

verſchaffte ihm keinerlei Gewißheit.

Harry vertraute alſo auf den Zufall, der dieſes

Geheimniß entſchleiern werde. Da und dort ſah er

wohl noch mehrmals Lichter ſchimmern, die, St. Elms

feuern ähnlich, von einer Stelle zur anderen hüpften;

ſie leuchteten aber nur ſo kurz auf wie ein Blitz, und
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zuſpüren.

Hätten Jack Ryan oder die anderen leichtgläubi

gen Arbeiter der Grube dieſe phantaſtiſchen Flämmchen

bemerkt, ſie hätten dieſelben ohne Zaudern einem

außerirdiſchen Einfluſſe zugeſchrieben.

Harry freilich dachte hieran nicht im mindeſten,

ſo wenig wie der alte Simon. Beide beſprachen aber

öfter dieſe Erſcheinungen, welchen ihrer Anſicht nach

irgend eine natürliche Urſache zu Grunde liegen

müſſe.

„Warten wir es ruhig ab, mein Junge, ſagte

dann der Oberſteiger. Das wird einmal noch Alles

an den Tag kommen!“

Wir bemerken hierzu, daß bisher weder Harry

noch ſein Vater das Ziel eines brutalen Angriffs

geweſen waren.

Wurde jener Stein, der ſo dicht vor dem Ingenieur

niederſchlug, von der Hand eines Uebelthäters geworfen,

ſo war das der erſte verbrecheriſche Verſuch, deſſen

ſie ſich erinnerten. -

James Starr antwortete, als man ihn um ſeine

Anſicht hierüber fragte, daß der Stein ſich von dem

Gewölbe des Stollen abgelöſt haben werde; nur

Harry wollte eine ſo einfache Erklärung nicht gelten

laſſen. Er blieb dabei, daß der Stein nicht herab

gefallen, ſondern geworfen worden ſei. Wenn er

im Fallen nicht irgendwo angeprallt war, ſo hätte

er niemals eine Curve beſchreiben können, außer wenn

er von fremder Gewalt geſchleudert wurde.

Harry ſah darin vielmehr ein directes Attentat

gegen ſich oder ſeinen Vater, wenn nicht gar gegen

den Ingenieur ſelbſt. Man wird zugeben, daß er

hierzu einige Urſache hatte. -



Siebentes Capitel.

Eine Erfahrung Simon Ford's.

Es ſchlug Mittag an der alten, hölzernen Wand

uhr des Zimmers, als James Starr nebſt ſeinen

zwei Begleitern die Cottage verließ.

Das durch den Ventilationsſchacht herabdringende

Tageslicht erhellte ein wenig die umgebende Höhle.

Harry's Lampe erſchien hier zwar überflüſſig, ſollte

ſich aber ſehr bald als nothwendig erweiſen, denn

der alte Oberſteiger beabſichtigte, den Ingenieur bis

zum äußerſten Ende der Grube Dochart zu führen.

Nachdem die drei Kundſchafter – der Verlauf

wird es lehren, daß es ſich hier um eine Auskund

ſchaftung handelte – etwa zwei (engliſche) Meilen

der Hauptgalerie gefolgt waren, erreichten ſie den

Eingang eines engen Stollens, der wie ein Neben

ſchiff auf einer grün bemooſten Auszimmerung ruhte.

Er hielt etwa die gleiche Richtung ein, wie fünfzehn

hundert Fuß höher oben das Bett des Forth.

In der Vorausſetzung, daß James Starr nicht

mehr ſo wie früher mit den Irrgängen der Grube

Dochart bekannt ſei, erinnerte ihn Simon Ford an

die Grundzüge des Planes, indem er bezüglich der

Hauptlinien auf die Geſtaltung und Ortslage der

Erdoberfläche darüber hinwies.

Plaudernd gingen alſo James Starr und der

alte Bergmann weiter.

Harry erleuchtete den Weg vor ihnen. Auch jetzt

J. V erne, Schwarz-Indien. 5
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ſuchte er dadurch, daß er in alle dunklen Winkel den

Lichtſchein fallen ließ, irgend einen verdächtigen

Schatten zu entdecken.

„Haben wir ſehr weit zu gehen, Simon ? fragte

der Ingenieur.

– Noch eine halbe Meile, Herr James. Früher

hätten wir den Weg freilich mittels der durch Dampf

kraft fortbewegten Hunde zurückgelegt – aber ach,

die Zeit liegt weit hinter uns!

– Wir begeben uns alſo bis zum Ende des

zuletzt abgebauten Flötzes? fragte James Starr.

– Ja! – Wie ich ſehe, kennen Sie das Berg

werk noch recht genau.

– Nun, Simon, ich meine, es ſollte Euch auch

ſchwer werden, noch weiter zu gehen.

– Ja freilich, Herr James. Dort haben unſere

Häuer das letzte Stück Kohle des Lagers ausgebrochen.

O, ich erinnere mich, als ob ich noch dabei wäre!

Ich ſelbſt habe damals den letzten Schlag gethan,

der in meiner Bruſt ſtärker widerhalte als von dem

todten Geſteine. Rings um uns ſtand nun nichts

mehr an als Sandſtein und Schiefer, und als der letzte

Karren zum Förderſchachte rollte, da bin ich ihm

tiefbewegten Herzens gefolgt, wie dem Leichenzuge

eines Armen. Mir war es, als wäre es die Seele

des Bergwerkes, die da mit ihm fortzog!“

Die Rührung, mit welcher der alte Oberſteiger

dieſe Worte ſprach, bemächtigte ſich auch des In

genieurs, der ſeine Gefühle theilte. Es waren die

des Seemanns, der ſein entmaſtetes Schiff verläßt,

des Verarmten, der das Haus ſeiner Ahnen ab

brechen ſieht.

James Starr hatte Simon Ford'sF ergriffen

und drückte ſie herzlich. Aber auch dieſer ſuchte die
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Hand des Ingenieurs, und indem er den Drucker

widerte, ſagte er:

„Jenes Tages haben wir uns doch Alle getäuſcht!

Nein, die alte Kohlengrube war nicht todt. Es war

kein Leichnam, den damals die Bergleute verließen,

und ich glaube behaupten zu können, daß ſein Herz

auch noch heute ſchlägt.

– O, reden Sie, Simon! Sie haben ein neues

Flötz gefunden? rief der Ingenieur ganz außer ſich.

Ich wußte es wohl, Ihr Brief konnte ja nur dieſe

Bedeutung haben! Eine Mittheilung für mich und

dazu in der Grube Dochart! Welch andere Entdeckung,

als die einer neuen Kohlenader konnte mich ſonſt

beſonders intereſſiren? . . .

– Ich wollte vor Ihnen, bemerkte Simon Ford,

davon Niemand etwas wiſſen laſſen.

– Daran thatet Ihr recht, Simon. Aber ſagt

mir, durch welche Sondirung oder wie habt Ihr

Euch davon überzeugt?

– Hören Sie mir zu, Herr James, antwortete

Simon Ford. Ein Kohlenflötz hab' ich noch nicht

aufgefunden . . .

– Was denn?

– Nur den handgreiflichen Beweis dafür, daß

noch ein ſolches vorhanden iſt.

– Und dieſer Beweis beſteht? . . .

– Können Sie glauben, daß ſich aus der Erde

ſchlagende Wetter entwickeln, wenn keine Kohle vor

handen wäre, ſie zu erzeugen?

– Nein, gewiß nicht. Ohne Kohlen keine böſen

Wetter. Es giebt niemals Wirkungen ohne Urſachen!

– So wie es keinen Rauch giebt ohne Feuer.

– Und Ihr habt Euch neuerdings von dem Vor

handenſein ſolcherÄ überzeugt? . .

5?
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– Ein alter Bergmann wird ſich hierin nicht

täuſchen, erwiderte Simon Ford. Ich kenne unſeren

Feind, die ſchlagenden Wetter, ſchon gar zu lange!

– Doch, wenn das nun ein anderes Gas ge

weſen wäre, warf James Starr ein. Die Wetter

luft iſt faſt geruchlos und ganz farblos. Sie ver

räth ihre Gegenwart eigentlich nur durch die

Exploſion.

– Wollen Sie mir geſtatten, Herr James, ant

wortete Simon Ford, zu erzählen, was ich deshalb

und wie ich es angefangen habe . . . ſo nach meiner

Art und Weiſe . . . und entſchuldigen, wenn ich zu

lang werde?“

James Starr kannte den alten Oberſteiger und

wußte, daß es am beſten ſei, ihn nicht zu unterbrechen.

„Herr James, fuhr Jener alſo fort, ſeit zehn

Jahren iſt kein Tag vergangen, ohne daß wir, Harry

und ich, nicht bemüht geweſen wären, die Grube

wieder ertragsfähig zu machen; – nein, gewiß kein

Tag! Wenn noch ein Kohlenlager vorhanden war,

wir hatten uns feſt vorgenommen, es aufzufinden.

Welche Mittel konnten wir dabei anwenden? Bohr

verſuche? das war unmöglich, dagegen beſaßen wir

den Inſtinct des Bergmanns, und manchmal kommt

man directer zum Ziele, wenn man dem Inſtincte,

als wenn man den Rathſchlägen des Verſtandes folgt.

Das iſt wenigſtens ſo meine Idee . . .

– Der ich nicht widerſpreche, ſagte der Ingenieur.

– Nun beobachtete Harry bei ſeinen Streifzügen

durch den weſtlichen Theil des Werkes einige Male

Folgendes: Am äußerſten Ende der Nebenſtollen

flackerten aus dem Schiefergeſtein manchmal kleine

Flammen auf. Wodurch ſie ſich entzündeten? Ich

weiß es heute ſo wenig wie damals. Genug, dieſe
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Flammen konnten nur Folgen des Vorhandenſeins

ſchlagender Wetter ſein, und für mich iſt das gleich

bedeutend mit dem Vorhandenſein von Kohle.

– Veranlaßten dieſe Flammen niemals eine Ex

ploſion? fragte der Ingenieur lebhaft.

– Gewiß, kleine, beſchränktere Exploſionen, be

ſtätigte Simon Ford; ganz ſolche, wie ich ſelbſt oft

zu Stande zu bringen ſuchte, wenn es galt, ſchlagende

Wetter nachzuweiſen. Sie erinnern ſich vielleicht, wie

man früher verfuhr, um Exploſionen in den Berg

werken zu verhüten, bevor unſer guter Genius,

Humphry Davy, die Sicherheitslampe erfand.

– Ja wohl, antwortete James Starr, Ihr ſprecht

von dem „Büßer?“ Ich habe einen ſolchen leider nie

in Thätigkeit geſehen.

– Freilich, Herr James, dazu ſind Sie, trotz

Ihrer fünfundfünfzig Jahre, zu jung. Ich, der ich

zehn Jahre älter bin, habe den letzten Büßer des

Kohlenwerkes noch arbeiten ſehen. Man nannte ihn

ſo, weil er eine weite, grobe Mönchskutte trug. Sein

eigentlicher Name war der „Fireman“ (Feuermann).

Jener Zeit beſaß man kein anderes Mittel, die böſen

Wetter unſchädlich zu machen, als daß man ſie durch

kleine, abſichtliche Exploſionen vernichtete, bevor ſie

ſich in größerer Menge in den Stollen anhäuften.

Zu dem Zwecke kroch der Büßer mit maskirtem Ge

ſicht, den Kopf dicht in der Kapuze und den Körper

ſorgfältig in ſeiner grobwollenen Kutte verhüllt, über

den Boden hin. Er athmete in den unteren, reineren

Luftſchichten, hielt bei ſeinen Wanderungen aber eine

lange, brennende Fackel hoch über den Kopf. Schwebten

nun böſe Wetter in der oberen Luft, ſo entſtand eine

meiſt gefahrlos vorübergehende Exploſion und ſo

gelangte man durch häufigere Wiederholung dieſer
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Operation dazu, die Gruben vor größerem Unheil

zu bewahren. Manchmal freilich ſtarb der Büßer,

von den ſchlagenden Wettern getroffen, auf der Stelle.

Dann erſetzte ihn ein anderer. So blieb es, bis

Davys Sicherheitslampe in allen Kohlenwerken ein

eführt wurde. Mir jedoch war jenes erſtere Ver

Ä bekannt; durch dasſelbe habe ich das Auftreten

ſchlagender Wetter erkannt, und mich überzeugt, daß

in der Grube Dochart noch Kohlenvorräthe vor

handen ſind.“ -

Die Erzählung des alten Oberſteigers von dem

„Büßer“ beruht vollkommen auf Wahrheit. Auf jene

Weiſe verfuhr man in früheren Jahren, um die Luft

in den Kohlenwerken zu reinigen.

Die Wetterluft, auch Waſſerſtoff-Monocarbonat oder

Sumpfgas genannt, iſt farblos, faſt total geruchlos,

leuchtet angezündet ſehr wenig und vermag die Ath

mung nicht zu unterhalten. Der Bergmann ver

möchte in dieſem giftigen Gaſe nicht zu leben, ſo

wenig, wie das etwa in einem mit Leuchtgas gefüllten

Gaſometer möglich wäre. Ebenſo wie letzteres, welches

übrigens ein Bicarbonat des Waſſerſtoffs darſtellt,

bildet das Sumpfgas ein explodirendes Gemiſch, ſo

bald ſich fünf bis acht Procent Luft damit vermen

gen. Die Entzündung dieſes Gemiſches geſchieht dann

auf irgend eine Weiſe und es erfolgt eine Exploſion,

welche oft die verderblichſten Kataſtrophen herbeiführt.

Dieſer Gefahr nun beugt Davy's Apparat vor,

indem er die Flamme der Lampe durch ein feines

Drahtgewebe iſolirt, in welchem das Gas verbrennen

kann, ohne deſſen Entzündung nach außen zu ver

breiten. Dieſe Lampe erfuhr wohl mehr als zwanzig

Verbeſſerungen. Sie löſcht aus beim Zerbrechen,

ebenſo, wenn ſie der Bergmann trotz der ſtrengen
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Verbote zu öffnen ſucht. Warum kommen aber dennoch

Exploſionen vor? Weil es keine Vorſicht abzuwenden

vermag, daß der unkluge Arbeiter ſich auf jeden Fall

ſeine Pfeife anzuzünden ſucht, oder daß ein Werkzeug

beim Schlagen einen Funken giebt.

Alle Kohlenwerke leiden nicht gleichmäßig von

ſchlagenden Wettern. Da wo ſich ſolche nicht er

zeugen, iſt die gewöhnliche Lampe geſetzlich geſtattet,

wie z. B. in der Grube Thiers, in den Werken von

Anzin. Iſt die geförderte Steinkohle aber mehr

fettiger Natur, ſo enthält ſie eine verſchiedene Menge

flüchtiger Stoffe, aus denen ſich Wetterluft oft in

reichlicher Menge entwickeln kann. Die Sicherheits

lampe nun iſt dazu eingerichtet, die Exploſionen zu

verhüten, welche um ſo gefährlicher ſind, weil auch

die nicht unmittelbar davon getroffenen Bergleute

durch das bei der Verbrennung entſtehende und die

Stollen auf weite Strecken hin erfüllende unathem

bare Gas, d. h. durch die Kohlenſäure, leicht erſticken.

Auf dem weiteren Wege erklärte Simon Ford

dem Ingenieur noch, was er gethan, ſein Ziel zu

erreichen, wie er ſich überzeugt habe, daß die Aus

ſcheidung von Wettergaſen am Ende des unterſten

Stollens vor ſich gehe; wie es an der Nordſeite des

ſelben an dem auslaufenden Schiefergeſtein ihm ge

lungen ſei, locale Exploſionen oder vielmehr Ent

zündungen des Gaſes zu Stande zu bringen, welche

über die Natur des letzteren keinen Zweifel übrig

ließen und darthaten, daß ſich dasſelbe zwar nur in

geringer Menge, aber unausgeſetzt entwickle.

Eine Stunde nach dem Verlaſſen der Cottage

hatten James Starr und ſeine zwei Begleiter eine

Strecke von vier Meilen zurückgelegt. Von ſeinen

Wünſchen, ſeinen Hoffnungen getrieben, hatte der In



genieur des langen Weges nicht geachtet. Er über

dachte Alles, was ihm der alte Bergmann geſagt

hatte, und wog ſorgſam die Argumente ab, welche

für Ä vertrauensvolle Anſicht ſprachen. Auch

er glaubte, daß eine ſolche continuirliche Entwickelung

von Waſſerſtoff-Monocarbonat nur auf eine noch vor

handene Kohlenader zurückzuführen ſei. Lag nur

eine Art gasgefüllte Höhle im Schiefer zu Grunde,

wie das wohl dann und wann vorkommt, ſo hätte

ſich dieſe jedenfalls auf einmal entleert und konnte

die Erſcheinung ſich nicht wiederholen. Nach Simon

Ford's Ausſagen dagegen entwickelte ſich das Gas

fortwährend und ließ alſo eine Kohlenader in der

Nachbarſchaft vermuthen. Die Reichthümer der Grube

Dochart konnten demzufolge noch nicht völlig erſchöpft

ſein. Nur blieb die große Frage übrig, ob es ſich

hier um ein größeres, abbauwürdiges Flötz handle

oder nicht.

Harry, der ſeinem Vater und dem Ingenieur

vorausging, blieb ſtehen.

„Wir ſind an Ort und Stelle! rief der alte

Bergmann. Gott ſei Dank, Herr James, nun ſind

Sie da und wir werden erfahren . . .“

Die ſonſt ſo ſichere Stimme des alten Oberſteigers

ward etwas zitternd.

„Mein wack'rer Simon, ſagte der Ingenieur, be

ruhigt Euch. Ich bin gewiß ebenſo erregt wie Ihr,

aber jetzt gilt es keine Zeit zu verlieren.“

Hier, wo ſich die drei Männer befanden, erwei

terte ſich das Ende des Stollens zu einer Art dunklen

Höhle. Kein Schacht durchſetzte das Geſtein, ſo daß

der weit ausgebrochene Stollen ohne jede directe

Verbindung mit der Oberfläche der Grafſchaft Stir

ling blieb.
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James Starr muſterte mit höchſtem Intereſſe den

Ort, wo er ſich befand.

Noch ſah man an der Schlußwand dieſer Höhle

die Spuren der letzen Spitzhackenſchläge und ſogar

einige Reſte von Sprenglöchern, die gegen Ende des

Betriebes zur Loslöſung des Geſteins gebohrt worden

waren. Bei dem ſehr feſten Gefüge des Schieferfelſens

hatte man nicht nöthig gehabt, die letzte Aushöhlung

zu ſtützen oder wieder auszufüllen. Hier zwiſchen dem

Schiefer und Sandſtein der tertiären Formation lief

- die letzte Kohlenader aus; hier war auch das letzte

Stückchen Kohle aus der Grube Dochart gefördert

worden.

„An dieſem Punkte, Herr James, ſagte Simon

Ford, die Haue erhebend, werden wir das todte

Geſtein in Angriff nehmen müſſen, denn hinter dieſer

Wand muß ſich in größerer oder geringerer Tiefe

das geſuchte Kohlenlager finden.

– Und an der Oberfläche dieſes Felſens, fragte

James Starr, habt Ihr den Austritt von Wetter

gaſen nachgewieſen? -

– Gewiß, Herr James, antwortete Simon Ford,

und ich habe es durch die bloße Annäherung meiner

Lampe entzünden können. Harry iſt das ebenfalls

wiederholt gelungen. ..

– In welcher Höhe? fragte James Starr.

– Gegen zehn Fuß von der Sohle des Stollens,“

antwortete Harry. - -

James Starr hatte ſich auf einen Felsblock

geſetzt. Nachdem er die Atmoſphäre der Höhle

geprüft, ſchien es faſt, als zöge er die doch ſo zu

verſichtlichen Worte der beiden Bergleute ſtark in

Zweifel.

Das Waſſerſtoff-Monocarbonat iſt nämlich nicht
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Ä eruchlos, und den Ingenieur nahm es

Wunder, # dasſelbe ſich ſeinem ebenſo geübten, als

ſcharfen Geruchſinne gar nicht offenbarenÄ Fand

ſich dieſes exploſive Gas hier der Luft beigemiſcht,

ſo konnte es doch nur in ſehr geringen Quantitäten

der Fall ſein. Eine Exploſion war alſo nicht zu

fürchten, und man konnte die Sicherheitslampe ohne

Gefahr öffnen, um einen Verſuch anzuſtellen, wie es

der alte Bergmann ſchon vorher gethan hatte.

Was den Ingenieur in dieſem Augenblick beun

ruhigte, war nicht, daß er einen zu großen Gasgehalt

der Luft vorausſetzte, ſondern daß er eher glaubte,

Ä zu geringen, wenn nicht gar keinen anzu

tTeſſell.

„Sollten ſie ſich getäuſcht haben? murmelte er

für ſich. Nein, das ſind ja Leute, die ſich auf die

Sache verſtehen. Und doch . . .“

Er wartete alſo nicht ohne einige Unruhe auf die

von Simon Ford vorausgeſagte Erſcheinung. Aber

eben jetzt ſchien auch Harry, ganz wie vorher ihm

ſelbſt, dieſes vollſtändige Fehlen des Gasgeruchs auf

zufallen.

„Vater, begann dieſer, mir ſcheint der Austritt

des Gaſes aus dem Schieferfelſen hat aufgehört!

– Was? Aufgehört! . . .“ rief der alte Bergmann

erſchrocken.

Simon Ford ſchloß die Lippen hermetiſch und

ſaugte die Luft in mehreren tiefen Zügen durch die

Naſe ein.

Plötzlich fuhr er auf und rief:

„Gieb mir Deine Lampe,Ä
Simon Ford erfaßte die Lampe mit zitternder

Hand. Er entfernte das dieſelbe umſchließende Draht

netz und ließ die Flamme in freier Luft brennen.



Wie erwartet, entſtand keine Exploſion, aber, was

hier viel bedeutſamer erſchien, die Flamme ſchrumpfte

nicht einmal ein wenig zuſammen, wodurch ſich

ſonſt das Vorhandenſein geringerer Wettergasmengen

verräth. -

Simon Ford nahm Harry's Stock, befeſtigte die

Lampe an deſſen Spitze und erhob ſie in die höheren

Luftſchichten, in denen ſich das Gas in Folge ſeiner

geringeren ſpezifiſchen Schwere hätte anſammeln

müſſen, ſelbſt wenn es nur in der geringſten Quan

tität ausſtrömte.

Die gerade aufſteigende weiße Flamme der

Lampe deutete auf keine Spur von Waſſerſtoff

Monocarbonat.

„An die Wand halten! ſagte der Ingenieur.

– Ja!“ antwortete Simon Ford und bewegte

die Lampe nach denjenigen Stellen der Wand hin,

wo er und ſein Sohn noch am Tage vorher die

Gasentwickelung wahrgenommen hatten.

Des alten Bergmanns Arm zitterte, als er die

Flamme in der Höhe jener Spalten des Schiefers

hinführte.

„Löſe Du mich ab, Harry“, ſagte er.

Harry ergriff den Stock und hielt die Lampe

nach und nach an alle die geſpaltenen Stellen im

Schiefer. . . . Doch er ſchüttelte den Kopf, denn das

leiſe Kniſtern und Ziſchen, welches das ausſtrömende

sº zu begleiten pflegt, drang nicht zu ſeinem

UE.

Eine Entzündung fand nicht ſtatt. Es lag alſo

auf der Hand, daß jetzt kein Gasmolekül aus der

Wand hervorquoll. -

„Nichts!“ rief Simon Ford, deſſen Fauſt ſich
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mehr in Folge des aufflammenden Zornes, als der

Entmuthigung ballte.

Da entfuhr ein Schrei Harry's Lippen.

„Was iſt Dir? fragte James Starr.

– Man hat die Spalten des Schiefers ver

ſtopft!

– Sprichſt Du die Wahrheit? fragte der alte

Bergmann. -

– Seht ſelbſt, Vater!“

Harry hatte ſich nicht getäuſcht. Deutlich erkannte

man beim Scheine der Lampe die Verſchließung der

Spalten, welche, erſt neuerdings mittels Kalk aus

geführt, ſich deutlich als eine lange weißere Linie

zeigte, die durch darauf geſtreuten Kohlenſtaub nur

unvollkommen verdeckt war.

„Er! rief Harry, das kann nur Er gethan

haben! -

– Welcher Er? fragte James Starr.

– Nun, jener Unbekannte, antwortete Harry

Ford, der unſer Reich heimſucht; er, dem ich hundert

mal aufgelauert habe, ohne ihn zu erlangen; derſelbe,

das ſteht nun außer Zweifel, der auch jenen zweiten

Brief ſchrieb, um Sie, Herr Starr, von der Begeg

nung mit meinem Vater abzuhalten, und der in dem

Stollen vom A)arow - Schachte her jenen Stein nach

uns ſchleuderte! O, hier iſt kein Zweifel möglich!

Bei allen dieſen Vorkommniſſen iſt die Hand eines

Menſchen im Spiele!“

Harry hatte mit ſolch' entſchiedener Sicherheit

geſprochen, daß ſich ſeine Ueberzeugung auch dem

Ingenieur unwillkürlich aufdrängte. Nur der alte

Oberſteiger beharrte bei ſeiner Anſicht, trotzdem man

ſich hier angeſichts einer unleugbaren Thatſache befand,



jener Verſchließung der Schieferſpalten, durch welche

das Gas noch geſtern hervordrang.

„Nimm Deine Spitzhaue, Harry, rief Simon

Ford. Steig auf meine Schultern, mein Junge!

Ich bin noch feſt genug, Dich zu tragen.“

Harry verſtand ihn. Sein Vater ſtellte ſich dicht

an die Wand, er ſelbſt ſchwang ſich auf deſſen

Schultern, ſo daß er die verkitteten Spalten er

reichen konnte. Sofort bearbeitete er mit wieder

Ä kräftigen Schlägen das umgebende Schiefer

geſtein. - - -

Bald entſtand ein ſcharfes Ziſchen, wie man es

vom Champagner hört, der ſeine Kohlenſäure durch

einen nicht ganz dichten Pfropfen treibt – ein Ge

räuſch, das man in den engliſchen Kohlenwerken mit

dem onomatopoetiſchen Namen „Puff“ bezeichnet. -

Harry ergriff nun die Lampe und näherte ſie dem

Spalt . . .

Es entſtand eine leichte Detonation, und längs

der Wand hin hüpfte eine kleine röthliche, an den

Rändern blaue Flamme, ähnlich einem flackernden

Irrlicht. -

Harry ſprang wieder herunter, und der alte

Oberſteiger ergriff als Ausdruck ſeiner innigſten Freude

die Hände des Ingenieurs mit den Worten:

„Hurrah, hurrah, hurrah! Herr James, das

Wettergas brennt, die Kohle iſt da!“ -



A cht es Cap it el.

Eine Dynamit-Exploſion.

Der von dem alten Oberſteiger angekündigte Ver

ſuch war alſo geglückt. Das Waſſerſtoff-Monocarbonat

entwickelt ſich, wie bekannt, nur in und aus Kohlen

lagern. Das Vorhandenſein einer weiteren Ader des

koſtbaren Brennſtoffes konnte alſo nicht mehr bezweifelt

werden. Wie ausgedehnt, wie werthvoll ſie wäre, das

blieb der ſpäteren Entſcheidung überlaſſen.

" Dieſe Conſequenzen zog der Ingenieur aus der

eben ſelbſt beobachteten Erſcheinung. Sie ſtimmten

übrigens vollſtändig mit denen Simon Ford's überein.

„Gewiß, ſagte ſich James Starr, hinter dieſer

Wand verläuft noch eine Kohlenſchicht, auf welche

unſere Bohrverſuche nicht trafen. Bedauerlich iſt nur,

daß faſt die ganze Betriebsausrüſtung des Werkes

ſeit zehn Jahren verfallen und nun neu herzu

ſtellen iſt. Immerhin! Wir haben die Ader, welche

man ſchon für erſchöpft hielt, wieder aufgefunden,

Ä werden ſie diesmal gewiß bis zum Ende ver

folgen. -

– Nun, Herr James, fragte Simon Ford, was

halten Sie von unſerer Entdeckung? That ich unrecht

daran, Sie zu beläſtigen? Bedauern Sie dieſen letzten

Beſuch der Grube Dochart?

– O nein, nein, mein alter Freund! antwortete

James Starr. Dieſe Zeit war nicht verſchwendet,

aber es würde der Fall ſein, wenn wir nicht ſofort
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zur Cottage zurückkehrten. Morgen begeben wir uns

wieder hierher und ſprengen dieſe Wand mittels

einer Dynamitpatrone. Treffen wir auf das Kohlen

flötz ſelbſt, ſo werden uns wiederholte Bohrverſuche

über deſſen Ausdehnung und Mächtigkeit aufklären,

und ich gründe, ſobald dieſe unſerer Erwartung

irgend entſprechen, gewiß zur Zufriedenheit der alten

Actionäre eine Geſellſchaft von Neu-Aberfoyle. Noch

vor Ablauf von drei Monaten müſſen dann die

erſten Kohlenwagen aus der neuen Lagerſtätte geför

dert werden.

– Wohl geſprochen, Herr James! rief Simon

Ford freudig erregt. Die alte Grube verjüngt ſich,

wie eine Witwe, wenn ſie wieder heirathet. Das

friſche Leben der früheren Tage wird wieder auf

blühen unter den Schlägen der Spitzhaue, dem

Donner der Minen, dem Raſſeln der Wagen, dem

Wiehern der Pferde, dem Knarren des Geſtänges und

dem Keuchen der Maſchinen! O, ich ſoll das Alles

wieder erblicken! – Ich hoffe, Herr James, Sie

werden mich nicht für zu alt halten, mein Amt als

Oberſteiger wieder einzunehmen?

– Nein, wackerer Simon, gewiß nicht! Ihr ſeid

jünger geblieben als ich, alter Kamerad.

– Und, beim heiligen Mungo, Sie werden auch

wieder unſer „viewer“ ſein! Möge die neue Ausbeu

tung recht langeÄ und mir der Himmel die

Gnade angedeihen laſſen, meine Augen eher zu ſchließen,

bevor ſie das Ende derſelben ſahen.“

Der alte Bergmann jubelte laut auf vor Freude.

James Starr theilte dieſe gewiß, aber er ließ den

alten Simon gern für zwei aufjauchzen.

Harry allein blieb in Gedanken verſunken. Vor

ſeiner Erinnerung ſtanden alle jene ſonderbaren, un
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erklärlichen Ereigniſſe, welche der Entdeckung des

neuen Kohlenflötzes vorausgingen, und erweckten in

ihm manche Beſorgniſſe für die Zukunft.

Eine Stunde ſpäter trafen James Starr und

ſeine zwei Begleiter wieder in der Cottage ein.

Der Ingenieur aß mit beſtem Appetit zu Abend,

ging, willig auf alle von dem rüſtigen Oberſteiger

entwickelten Pläne ein, und hätte ihn nicht der leb

hafte Wunſch erregt, ſchon den nächſten Tag anbrechen

zu ſehen, er würde nirgends in der Welt ſo gut

geſchlafen haben, als in dieſer ungeſtörten Ruhe der

Cottage.

Am anderen Morgen brachen James Starr,

Simon Ford, Harry und ſelbſt Madge nach einem

kräftigen Frühſtück zeitig auf und ſchlugen den

geſtrigen Weg wieder ein. Außer verſchiedenen noth

wendigen Werkzeugen nahmen ſie auch einige Dynamit

patronen mit, um das vorliegende todte Geſtein zu

ſprengen. Außer einer mächtigen Fackel führte Harry

auch eine größere Sicherheitslampe, welche zwölf

Stunden lang brennen konnte, mit ſich. Das erſchien

ausreichend für den Weg hin und zurück ſowohl, als

auch für den nothwendigen Aufenthalt durch weitere

Nachforſchungen, wenn ſolche erſprießlich ſchienen.

„Ans Werk!“ drängte Simon, als er mit ſeinen

Begleitern das Ende des Stollens erreicht hatte.

Er ergriff ein ſchweres Brecheiſen und trieb es

kräftig gegen die Schieferwand.

„Wartet einen Augenblick, ſagte da der Ingenieur.

Wir wollen uns zunächſt überzeugen, ob hier Alles

unverändert iſt und das Wettergas noch immer durch

die Spalten dringt. -

– Sie haben ſehr recht, Herr Starr, ſtimmte

. .
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ihm Harry zu; was wir geſtern hier verſtopft fanden,

könnte es auch heute wieder ſein!“

Auf einem Steinblock ſitzend, muſterte Madge ſorg

fältig die umgebende Höhle und die Wand, welche

geſprengt werden ſollte.

Es ward conſtatirt, daß ſich Alles noch in dem

ſelben Zuſtande befand. Die Spalten im Schiefer

zeigten keinerlei Veränderung. Das Waſſerſtoff

Monocarbonat drang noch immer, wenn auch nur in

ſchwächerem Strome, daraus hervor, was jedenfalls

daher rührte, daß es ſeit dem geſtrigen Tage ſchon

ganz ungehinderten Abzug fand. Jedenfalls erſchien

dieſes Hervorquellen ſo gering, daß es keine Befürch

tung, es könne ſich hier ein exploſives Luftgemiſch

gebildet haben, wachrief. James Starr und ſeine

egleiter konnten alſo ganz unbeſorgt ans Werk

Ä Uebrigens durfte man vorausſetzen, daß die

uft hier ſich allmälig reinigen mußte, je nachdem

ſie ſich nach den höheren Schächten und Galerien

der Grube. Dochart verbreitete, und daß die in dieſe

große Luftmenge vertheilten Wettergaſe zu einer

Exploſion keine Veranlaſſung geben konnten.

„Ans Werk alſo!“ wiederholte Simon Ford.

Bald löſten ſich unter ſeinen wuchtigen Schlägen

abgeſprengte Felſenſtücke los.

Die Steinwand beſtand im Weſentlichen aus Sand

ſtein und Schiefern mit zwiſchen gelagerten Pudding

ſteinen, wie man ſie nicht ſelten neben den Ausläufern

der Kohlenflötze antrifft.

James Starr hob einige der durch das Werk

zeug abgeſprengten Bruchſtücke auf und unterſuchte

ſie ſorgfältig, um vielleicht einen ſichereren Hinweis auf

Kohle daran zu entdecken.

Die erſte Arbeit nahm etwa eine Stunde in

- Wº , Schwarz-Indien.J. V er ne, Schwarz-Indien 6



Anſpruch, bis eine hinreichend tiefe Aushöhlung in

der Hinterwand des Stollens hergeſtellt war.

James Starr bezeichnete hierauf die Einzelſtellen

für die zu bohrenden Sprenglöcher, welche Harry's

geübte Hand mittels Steinbohrer und Schlägel *)

ſehr bald fertig ſtellte. Dann ſetzte man Dynamit

patronen in dieſelben ein. Jene hatten eine lange

getheerte Lunte mit Sicherheitszünder innerhalb der

eigentlichen Sprengmaſſe. Man zündete die Lunten

an. James Starr und ſeine Begleiter zogen ſich

genügend zurück.

„O, Herr James, ſagte Simon Ford, der ſeine

Aufregung nicht zu bemeiſtern vermochte, noch niemals

hat mein altes Herz ſo erwartungsvoll geſchlagen.

Ich brenne ſchon darauf, die Kohlenader in Angriff

zu nehmen.

– Geduld, Simon, ermahnte ihn der Ingenieur.

Sie ſetzen doch nicht voraus, hinter dieſer Wand

ſchon einen Stollen fix und fertig zu finden?

– Entſchuldigen Sie, Herr James, erwiderte der

alte Oberſteiger. Ich ſetze Alles voraus, was über

haupt möglich iſt. Wenn Harry und mich das Glück

ſchon durch die Entdeckung eines neuen Flötzes ſo

außerordentlich begünſtigte, warum ſollte das auch nicht

bis zum Ende der Fall ſein?“

Die Dynamit-Exploſion erfolgte. Rollend pflanzte

ſich der Donner in dem Netze der unterirdiſchen

Gänge fort.

James Starr, Madge, Harry und Simon Ford

eilten nach der Wand der Höhle. *

*) Eine beſondere, von den Bergleuten gebrauchte Art

Hammer.



„Herr James, Herr James, rief der alte Ober

ſteiger, ſehen Sie, die Thür iſt aufgeſprungen . . .“

Dieſen Vergleich Simon Fords rechtfertigte das

Sichtbarwerden einer neuen Aushöhlung, deren Tiefe

man nicht zu ſchätzen vermochte.

Harry wollte ſchon durch die Oeffnung eindrin

9EN . . .

Der Ingenieur, der übrigens ſehr erſtaunt war,

jenen Hohlraum zu finden, hielt ihn zurück.

„Laß die Luft darin ſich erſt reinigen, ſagte er.

– Ja, Achtung vor den Mofetten *)!“ rief ihm

Simon Ford zu.

Eine Viertelſtunde verging in ängſtlicher Erwar

tung. Dann hielt man die an das Ende des Stockes

befeſtigte Fackel möglichſt weit in die neu eröffnete

Höhle hinein und überzeugte ſich, daß ſie darin un

verändert weiter brannte.

„So geh' hinein, Harry, ſagte James Starr, wir

folgen Dir nach.“ -

Das durch den Dynamit frei gelegte Sprengloch

war hinreichend groß, um einen Menſchen paſſiren

zu laſſen.

Mit der Leuchte in der Hand begab ſich Harry

ohne Zögern hindurch und verſchwand bald in der

Finſterniß.

James Starr, Simou Ford und Madge warteten

bewegungslos. -

Eine Minute – wie lang erſchien ſie ihnen –

verſtrich Harry erſchien nicht wieder, er rief ſie auch

nicht. Als er ſich dem geſprengten Eingange näherte,

bemerkte James Starr auch nicht einmal einen Licht

*) So heißen die giftigen Ausdünſtungen in den Kohlengruben.

6*
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ſchein mehr, der die dunkle Höhle doch einigermaßen

hätte erhellen müſſen, .

Sollte Harry plötzlich der Boden unter den

Füßen geſchwunden ſein? War der junge Bergmann

vielleicht in irgend eine grundloſe Tiefe geſtürzt ?

Drang ſeine Stimme nicht mehr bis zu ſeinen

Begleitern?

Ohne ſich über ſolche Möglichkeiten Rechenſchaft

zu geben, wollte eben der alte Oberſteiger ſchon in

die unbekannte Höhle eintreten, als ein erſt ſchwacher,

bald aber heller werdender Schein aufleuchtete und

Harrys Stimme ertönte.

„Kommen Sie, Herr Starr! Hierher, Vater! rief

er; der Weg durch Neu-Aberfoyle iſt offen!“

- Nennt es Capitel.

Nen. Aberfoyle. , "

Wäre es möglich geweſen, mittels irgend einer

übermenſchlichen Kraft in einem Stück und in einer

Dicke von etwa tauſend Fuß die ganze Erdrinde abzu

heben, welche alle die Seen, Flüſſe und Golfe der

Grafſchaften Stirling, Dumbarton und Renfrew trägt,

ſo würde man unter dieſem enormen Deckel eine

ungeheuere Aushöhlung gefunden haben, der ſich nur

eine einzige andere auf der ganzen Erde – die be



rühmte Mammouth-Grotte in Kentucky – vergleichen

fönnte.

Dieſe Aushöhlung beſtand aus mehreren hundert

Zellen von jeder Form und Größe, einem Bienen

korbe mit verſchiedenen, willkürlich angelegten Etagen

nicht unähnlich, doch einem Bienenkorbe in rieſen

haftem Maßſtabe, der ſtatt der Bienen recht gut die

Ichthyoſauren, Megatherien und Pterodactylen der

geologiſchen Vorzeit hätte beherbergen können.

Ein Labyrinth von Galerien, die einen höher als

die höchſten Wölbungen der Kirchen, andere eng und

gewunden, dieſe in horizontaler Richtung verlaufend,

jene in ganz beliebiger Abwechslung ſchräg nach oben

oder unten ſich hinziehend – ſtellten dieſe Höhlen

dar, welche frei untereinanderÄ
Die Pfeiler, welche die alle Bauſtyle nachahmenden

Wölbungen trugen, die dicken, zwiſchen den Galerien

verlaufenden Mauern und die Nebengänge in dieſen

ſecundären Schichten waren alle aus Sandſtein und

ſchiefrigen Felſen zuſammengeſetzt. Zwiſchen dieſen

werthloſen Lagern aber, und von denſelben mächtig

zuſammengepreßt, zeigten ſich herrliche Kohlenflötze,

ähnlich ſchwarzem Blute, das in der Vorzeit durch

dieſes unentwirrbare Netz gefloſſen zu ſein ſchien.

Jene Lager erſtreckten ſich übrigens nach Norden und

Süden in einer Länge von vierzig Meilen und ſetzten

ſich ſogar unter dem Grunde des Nordkanales fort. Die

Mächtigkeit des ganzen Baſſins konnte freilich erſt

#Ä Sondirungen abgeſchätzt werden, ſein

Geſammtinhalt aber übertrafÄ Zweifel weit die

Kohlenvorräthe Cardiffs, der Grafſchaft Galles und

der Flötze von Newcaſtle in der Grafſchaft North

umberland. -

Hierzu kommt noch, daß die Ausbeutung dieſer
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Kohlengrube gewiß eine ſehr bequeme ſein mußte,

weil die Natur ſchon durch die ſonderbare Geſtaltung

dieſer ſecundären Geſteinmaſſen, durch ein unerklär

liches Zurücktreten der mineraliſchen Stoffe in der

geologiſchen Epoche, als dieſe Bergmaſſe erhärtete,

eine Menge Stollen und Nebengänge in Neu-Aber

foyle geſchaffen hatte.

Ja, die Natur allein! Man hätte wohl auf den

erſten Blick glauben können, irgend eine ſeit Jahr

hunderten verlaſſene Kohlenmine wieder aufgefunden

zu haben, doch dem war nicht ſo. Solche Reich

thümer hätte Niemand liegen laſſen. Die menſchlichen

Termiten hatten dieſen Theil des Untergrundes von

Schottland noch nicht durchwühlt, Alles war das

reine Werk der Natur. Doch wie geſagt, kein Hypo

geon Egyptens, keine Katakombe der Römerzeit wäre

jenen Höhlen zu vergleichen geweſen – höchſtens jene

berühmten Mammouthhöhlen, welche bei einer Länge

von zwanzig Meilen zweihundertſechsundzwanzig

Straßen, elf Seen," ſieben Ströme, acht Waſſerfälle,

zweiunddreißig unergründliche Schluchten und ſieben

undfünfzig ungeheure Gewölbe zählen, von denen

einige mehr als vierhundert Fuß Höhe haben.

So waren auch dieſe Grotten von Aberfoyle nicht

ein Werk von Menſchenhänden, ſondern ein ſolches

des Schöpfers aller Dinge.

Die Ehre der Auffindung dieſes Gebietes mit

allen ſeinen unvergleichlichen Reichthümern gebührte

ohne Zweifel dem alten Oberſteiger. Ein zehnjähriger

Aufenthalt in der alten Kohlengrube, eine ſeltene

Zähigkeit in ſeinen Nachforſchungen, ein unerſchütter

licher Glaube und neben dieſem ein ausgezeichneter

bergmänniſcher Inſtinct, Alles hatte ſich hier ver

einigen müſſen, um ihn einen Erfolg da erzielen zu



laſſen, wo alle Verſuche Anderer geſcheitert waren.

Warum ſetzte man mit den unter James Starr's

Leitung, während der letzten Jahre des Betriebes vor

genommenen Bohrverſuchen gerade hier, dicht an der

Grenze dieſer neuen Kohlenmine, aus? Man kann

das nur dem Zufalle zuſchreiben, der ja bei allen

Nachſuchungen dieſer Art eine ſo große Rolle ſpielt.

Doch, wie dem auch ſei, hier in dem Unterirdiſchen

Schottlands lag eine ganze Grafſchaft verdeckt, der,

um bewohnbar zu ſein, nichts fehlte als die Sonne

des Himmels oder irgend ein anderes Geſtirn, welches

ſie ſpeciell beleuchtete.

Das Waſſer hatte ſich hier in dieſen verſchiedenen

Vertiefungen geſammelt und bildete Teiche, ſelbſt noch

größere Seen als der Katrineſee, der genau darüber

lag. Freilich entbehrten dieſe Seen der Bewegung

des Waſſers, der Strömungen und Brandung. In

ihnen ſpiegelte ſich nicht das Bild irgend eines gothi

ſchen Schloſſes; weder Weiden noch Eichen hingen

über ihren Ufern, kein langer Schatten benachbarter

Berge fiel auf ihre Oberfläche; der Sonne Strahlen

zitterten nicht darin und der Mond ging niemals über

ihrem Horizonte auf. Und dennoch wären dieſe tiefen

Seen, deren Spiegel keine Briſe kräuſelte, nicht ohne

Reiz geweſen, wenn der Glanz eines elektriſchen Lichtes

darüber gelegen und die vielverzweigten Kanäle ge

zeigt hätte, welche die Geographie dieſes fremdartigen

Gebietes vervollſtändigten.

Wenn auch ungeeignet zu jeder pflanzlichen Vege

tation, hätte es doch einer zahlreichen Bevölkerung als

Wohnſitz dienen können. Und wer weiß wohl, ob

inmitten dieſer immer gleichmäßigen Temperatur, im

Grunde der Werke von Aberfoyle, ebenſo wie in

denen von Newcaſtle, Alloa und Cardiff, wenn ihre
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Lagerſtätten erſchöpft ſein werden – wer weiß, ob

die ärmere Claſſe des Vereinigten Königreiches nicht

einmal noch darin Zuflucht ſuchen wird?

J

Zehntes Capitel.

Hin und zurück.

Auf Harrys Ruf hatten ſich James Starr, .

Madge und Simon Ford durch den Eingang begeben,

welcher die Grube Dochart mit der neuen Höhle in

Verbindung ſetzte.

Sie # ſich hier am Anfange einer geräumigen

Galerie. Man hätte glauben können, ſie ſei von der

Hand des Menſchen angelegt, Axt und Haue hätten

ſie zum Zwecke der Ausbeutung eines reichen Lagers

erſt gebrochen. Die Eintretenden legten ſich auch

zuerſt die Frage vor, ob ſie nicht in irgend eine alte

Kohlengrube gelangt ſeien, von deren Exiſtenz auch

die älteſten Bergleute der Grafſchaft keine Ahnung

mehr hatten. -

Nein! Die geologiſchen Schichten allein hatten

dieſe Galerien „ausgeſpart“ zu jener Zeit, als ſich

die ſecundären Ablagerungen bildeten. Vielleicht

brauſte hier in der Urzeit einmal ein mächtiger

Strom, als die Waſſer von oben ſich mit den in

den Abgründen verſchlungenen Pflanzen miſchten; jetzt
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aber erſchienen ſie ſo trocken, als wäre ſie einige tau

ſend Fuß tiefer, durch die Granite des Urgebirges

getrieben. Uebrigens circulirte die Luft in denſelben

ſcheinbar leicht, was den Beweis lieferte, daß ſie

durch irgend welche natürliche Wetterſchächte mit der

äußeren Atmoſphäre in Verbindung ſtanden.

Dieſe, von dem Ingenieur gemachte Bemerkung

wurde von Allen beſtätigt. Bezüglich der Wetter

gaſe, welche vorher durch Spalten der Wände ge

drungen waren, ſchien es doch, als ſeien ſie nur in

einer ſogenannten „Taſche“ angeſammelt geweſen, die

ſich geleert hatte, wenigſtens überzeugte man ſich, daß

die Luft der Galerien keine Spur davon enthielt.

Aus Vorſicht hatte Harry jedoch nur die Sicherheits

lampe mitgenommen, die ja für eine Brennzeit von

zwölf Stunden ausreichte.

James Starr und ſeine Begleiter waren hoch

erfreut über dieſe alles übertreffende Erfüllung ihrer

Wünſche. Rings um ſie ſtand die Kohle an. Eine

gewiſſe Erregung machte ſie ſprachlos. Selbſt Simon

Ford bezwang und äußerte ſein Entzücken ſtatt

durch lange Sätze nur durch kurze Ausrufe der Ver

wunderung.

Es war vielleicht unklug, ſich ſo tief in dieſe

Krypte hinein zu wagen. O, an die Rückkehr dachten

ſie jetzt ja kaum. Die Galerie erwies ſich gangbar

und verlief ziemlich gerade. Kein Spalt hemmte

ihren Schritt, kein „Puff“ athmete ſchädliche Dünſte

aus. Es lag alſo gar kein Grund vor, Halt zu

machen, und ſo wanderten James Starr, Madge,

Harry und Simon Ford eine Stunde lang weiter,

ohne daß ſie durch irgend ein Merkzeichen ſich über

die genaue Formation des unbekannten Tunnels hätten

vergewiſſern können.
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Gewiß wären ſie noch weiter vorgedrungen, wenn

ſie nicht das Ende des weiteren Weges erreicht hätten,

dem ſie vom Anfange an folgten.

Die Galerie mündete wiederum in eine unge

heuere Höhle. In welcher Entfernung ſenkte ſich die

entgegengeſetzte Wand herab? Die herrſchende Dunkel

heit verhinderte das zu erkennen. Beim Schein der

Lampe konnten die Wanderer aber erkennen, daß die

unſichtbare Wölbung eine «ausgedehnte, ſchlafende

Waſſerfläche – einen Teich oder See – bedeckte,

deſſen pittoreske, von hohen Felſenmaſſen eingefaßte

Ufer ſich in der Finſterniß verloren.

„Halt! rief Simon Ford, indem er plötzlich ſtehen

blieb. Einen Schritt weiter und wir ſtürzen vielleicht

in einen Abgrund.

– Wir wollen ein wenig ausruhen, meine Freunde,

meinte der Ingenieur. Auch werden wir an die Rück

kehr nach der Cottage denken müſſen.

– Unſere Lampe würde noch für zehn Stunden

reichen,Ä Starr, ſagte Harry.

un, gut, jedenfalls wollen wir Halt machen,

wiederholte James Starr; ich geſtehe, meine Beine

haben es nöthig! – Und Sie, Madge, verſpüren

Sie denn gar nichts von der Anſtrengung eines ſo

weiten Weges?

Nicht allzuviel, Herr James, antwortete die rüſtige

Schottin. Wir pflegten die alte Grube von Aber

foyle öfter den ganzen Tag über zu durchſtreifen.

– Bah, ſetzte Simon Ford hinzu, Madge legte

dieſen Weg, wenn es nöthig wäre, auch zehnmal

zurück. Ich bleibe aber dabei, -Herr James, meine

Mittheilung war doch wohl der Mühe, die ſie Ihnen

veranlaßte, werth? Wagen Sie, Nein zu ſagen, Herr

James, wagen Sie es nur einmal!
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– Ei, mein alter Freund, eine ſolche Freude

habe ich ſeit undenklicher Zeit nicht gehabt! erwiderte

der Ingenieur. Das Wenige, was wir von dieſer

Wundergrube geſehen haben, ſcheint darauf hinzu

deuten, daß ihre Ausdehnung, mindeſtens bezüglich

der Länge, eine ſehr große iſt.

– Bezüglich der Breite und der Tiefe nicht

minder, Herr James! vervollſtändigte Simon Ford.

– Das werden wir ſpäter erfahren.

– Ich ſtehe dafür ein Verlaſſen Sie ſich auf

meinen Inſtinct des alten Bergmannes; er hat mich

nie getäuſcht.

– Ich glaube Euch ja gern, Simon, ſagte der

Ingenieur lächelnd. Soweit ich es nach dieſer ober

flächlichen und kurzen Prüfung zu beurtheilen vermag,

beſitzen wir hier Unterlagen zu einem mehrere Jahr

hunderte andauernden Betrieb!

– Jahrhunderte! rief Simon Ford, ich glaub'

es, ja, ja, ich glaub' es, Herr James, o, es werden

tauſend Jahre vergehen, bevor das letzte Stück Kohle

aus unſerer neuen Mine gefördert wird.

– Gott geb' es, erwiderte James Starr. Was

nun die Qualität der Kohle betrifft, welche hier an

den Wänden ausläuft . . . .

– Die iſt vortrefflich, Herr James, ganz vor

trefflich, fiel ihm Simon Ford ins Wort. Da ſehen

Sie nur ſelbſt!“

Bei dieſen Worten ſchlug er mit der Spitzhaue

ein Stück von dem ſchwarzen Minerale los.

„Seht, ſeht! rief er, indem er ſeine Lampe näherte,

die Bruchflächen der Kohle glänzen! Wir finden hier

eine fette, an bituminöſen Stoffen reiche Steinkohle,

die faſt ohne Staub und Abfall in kleinere Stücke

ſpringt. O, Herr James, das iſt ein Flötz, das



Swanſea und Cardiff eine fühlbare Concurrenz machen

wird. Die Conſumenten werden ſich noch darum

ſtreiten, und da ſie mit ſo wenig Unkoſten zu gewinnen

iſt, wird ſie auch zu niedrigem Preiſe verkauft werden

können.

– In der That, ſagte Madge, die ein Stückchen

Kohle aufgenommen und es mit Kennerblick betrachtete,

das iſt ein gutes Brennmaterial. Nimm dieſes

Stückchen mit nach der Cottage, Simon; ich möchte

das erſte Erzeugniß der neuen Grube unter unſerem

Herde brennen ſehen!

– Ganz recht, Frau, antwortete der alte Ober

ſteiger, und Du wirſt ſehen, daß ich mich nicht ge

täuſcht habe. -

– Herr Starr, fragte da Harry haben Sie

wohl eine ungefähre Anſicht über die Richtung

und den Verlauf der langen Galerie, welche wir in

der neuen Kohlengrube durchſchritten haben?

– Nein, mein Sohn, erwiderte der Ingenieur,

mit einem Compaß hätte ich ſeine allgemeine Richtung

wohl feſtſtellen können, ohne einen ſolchen aber be

finde ich mich in derſelben Lage wie der Schiffer

auf offenem Meere mitten im Nebel, wenn ihm das

Nichtſichtbarſein der Sonne eine Aufnahme ſeiner

Lage nicht geſtattet.

– Gewiß, Herr James, warf Simon Ford ein,

aber ich bitte, vergleichen Sie unſere Lage nicht mit

der eines Seemanns, der immer und überall nur

den Abgrund unter ſich hat. Wir ſtehen hier auf

feſtem Grund und Boden und brauchen nicht zu

fürchten, jemals unterzugehen. -

– Ich werde Euch dieſen Schmerz nicht machen,

alter Simon, beruhigte ihn James Starr. Fern ſei

von mir der Gedanke, das neue Kohlenwerk von
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Aberfoyle durch einen ungerechten Vergleich herabzu

ſetzen. Ich habe nur das Eine ſagen wollen, daß wir

hier nicht wiſſen, wo wir eben ſind.

– Wir ſind im Untergrunde der Grafſchaft

Stirling, Herr James, antwortete Simon Ford, und

das behaupte ich ſo ſicher, als ob . . . .

– Hört!“ rief Harry indem er den alten Ober

ſteiger unterbrach.

Alle lauſchten ebenſo wie der junge Bergmann.

Sein geübtes Ohr hatte ein Geräuſch vernommen,

ähnlich einem entfernten Murmeln. James Starr,

Simon und Madge hörten es ebenfalls. Von den

oberen Schichten her erklang es, wie eine Art Rollen,

an dem man, ſo ſchwach es auch war, ein Crescendo

und Decrescendo deutlich unterſcheiden konnte.

Einige Minuten verharrten alle Vier in tiefem

Schweigen. Plötzlich rief Simon Ford:

„Ei, beim heiligen Mungo, rollen denn die Hunde

ſchon über die Schienen in Neu-Aberfoyle?

– Vater, erwiderte Harry, mir ſcheint das Ge

räuſch vielmehr von einer Waſſermaſſe herzurühren,

welche über einen Uferrand hinwegrollt.

– Wir ſind hier doch nicht unter dem Meere!

meinte der alte Oberſteiger.

– Das nicht, erklärte der Ingenieur, aber es

wäre nicht unmöglich, daß wir uns unter dem Katrine

ſee befänden.

– Dann müßten die Erdſchichten über uns freilich

nur einen geringen Durchmeſſer haben, da man das

Rauſchen des Waſſers ſo deutlich hört.

– Das iſt leicht denkbar, erwiderte James Starr,

und wird dadurch zu erklären ſein, daß dieſe Höhle

ſelbſt ſehr hoch hinauf reicht. -



– 94 –

– Damit könnten Sie recht haben, Herr Starr,

ſagte Harry.

– Uebrigens iſt draußen ſehr ſchlechtes Wetter,

fuhr James Starr fort, und die Wogen des Sees

werden wohl ebenſo wild aufwallen wie die des

Golfes von Forth.

– Nun, immer zu, fiel Simon Ford ein. Die

Steinkohlenſchicht wird deshalb nicht ſchlechter ſein,

daß ſie unter einem See lagert. Es würde nicht das

erſte Mal ſein, daß man der Kohle ſelbſt bis unter

den Grund des Oceans nachgeht! Und ſollten wir

alle Tiefen der Nordſee durchwühlen, was wäre daran

ſo Schlimmes?

– Bravo, Simon, ſagte der Ingenieur, der ſich

eines Lächelns über den Enthuſiasmus des alten

Oberſteigers nicht enthalten konnte. Wir treiben

unſere Stollen hinaus unter das Meer. Wir durch

löchern das Bett des atlantiſchen Meeres wie ein

Sieb! Wir arbeiten uns mit der Spitzhaue unter

dem Ocean hindurch bis zu unſeren Stammwer

wandten der Vereinigten Staaten. Wir wühlen uns

bis an den Mittelpunkt der Erde ein, um ihr das

letzte Stückchen Kohle zu rauben!

– Lachen Sie mich aus, Herr James? fragte

Simon Ford ganz ernſthaft. -

– Ich lachen, alter Simon, nein! Aber Euer

Enthuſiasmus reißt Euch fort bis zum Unmöglichen!

Halten wir uns nur an die Wirklichkeit, ſie ver

ſpricht uns ja genug. Wir wollen jetzt die Werk

zeuge ruhig hier liegen laſſen und den Weg zur

Cottage wieder einſchlagen.“

Etwas Anderes war für jetzt wirklich nicht vor

zunehmen. In der nächſten Zukunft wollte der In

genieur in Begleitung einer Brigade von Bergleuten
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mit vollſtändiger Ausrüſtung die Ausbeutung von

Neu-Aberfoyle wieder in die Hand nehmen. Jetzt

empfahl es ſich jedoch, nach der Grube Dochart zurück

zukehren. Der Weg war ja leicht zu finden. Die

Galerie verlief bis zu der geſprengten Oeffnung

faſt in gerader Linie, alſo konnte man ſich nicht wohl

verirren.

Als James Starr aber ſich ſchon zum Aufbruch

anſchickte, hielt ihn Simon Ford noch einmal zurück.

„Herr James, begann er, Sie ſehen hier dieſe

ungeheure Höhle, den unterirdiſchen See, den ſie

bedeckt, das Ufer, welches die Waſſer zu unſeren

Füßen beſpülen? Nun, hierher werde ich meine

Wohnung verlegen, und wenn einige wackere Kamera

den meinem Beiſpiel folgen wollen, ſo wird es binnen

einem Jahre tief im Erdboden von Alt-England ein

Dörfchen mehr geben!“ -

James Starr billigte lächelnd die Projecte des

alten Simon, drückte ihm die Hand und Alle begaben

ſich, Madge voran, zurück nach der Galerie und nach

der Grube Dochart.

Während der erſten Wegmeile trug ſich nichts

Beſonderes zu. Harry ging Allen voraus und hielt

die Lampe über den Kopf empor. Er folgte aufmerk

ſam der Hauptgalerie und vermied die engeren

Tunnels, welche rechts und links an derſelben aus

liefen. Es ſchien alſo, als ob der Rückweg mit der

ſelben Leichtigkeit wie der Hinweg vollendet werden

ſollte, als ein unangenehmer Zwiſchenfall die Situa

#der Wanderer plötzlich zu einer ſehr verzweifelten

machte. -

Eben als Harry ſeine Lampe einmal höher halten

wollte, entſtand eine ## Bewegung der Luft

ſchichten, als würden ſie durch unſichtbare Flügel
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ſchläge fortgetrieben. Die von der Seite getroffene

Lampe entfiel Harry's Hand und zerbrach auf dem

Steinboden der Galerie.

James Starr und ſeine Begleiter befanden ſich

plötzlich in der tiefſten Finſterniß. Ihre Lampen, denen

das Oel ausgegangen war, konnten ihnen nichts mehr

MUZLM.

Än, Harry, Du denkſt wohl, wir ſollen den

Hals brechen, ehe wir zur Cottage gelangen?“-

Harry erwiderte nichts. . Ihm feſſelten ſeine Ge

danken die Zunge. Sollte er auch in dieſem letzten

Zufalle die Hand eines räthſelhaften Weſens erblicken?

Hauſte in dieſen Tiefen ein Feind, deſſen unerklär

licher Widerſtand dereinſt vielleicht ernſtere Schwierig

keiten herbeiführen ſollte? Wer hatte ein Intereſſe

daran, die Ausbeutung des neuen Kohlenlagers zu

verhindern? Es erſchien das ja ſinnlos, und doch

ſprachen die Thatſachen dafür und häuften ſich der

artig, um bloße Vorausſetzungen zur Gewißheit zu

erheben.

Jedenfalls war die Lage der Wanderer jetzt keine

beneidenswerthe. Sie mußten in der dunklen Tiefe

etwa fünf Meilen weit der Galerie folgen, welche

zur Grube Dochart führte. Dann hatten ſie immer

noch eine Stunde Weges, bevor ſie die Cottage er

reichten.

„Laſſen wir uns nicht aufhalten, drängte Simon

Ford, wir haben keinen Augenblick zu verlieren.

Marſchiren wir taſtend, wie die Blinden. Verirren

können wir uns unmöglich. Die Tunnels, welche ſich

auf unſeren Weg öffnen, ſind nichts weiter als Ein

gänge zu Maulwurfshöhlen, und wenn wir nur der

Hauptgalerie nachgehen, müſſen wir offenbar auf die

Mündung treffen, durch welche wir vorher herein
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kamen. Dann ſind wir in dem alten Kohlenwerke,

das iſt uns bekannt, und nicht zum erſten Male

durchwandern wir dasſelbe in tiefſter Dunkelheit.

Dort finden wir ja auch noch die zurückgelaſſenen

Lampen. Vorwärts alſo! – Harry, gehe Du voran;

Sie folgen ihm zunächſt, Herr James, dann Madge,

und ich werde den Zug ſchließen. Nur nicht von

einander loslaſſen, immer nur Einer dem Anderen

auf den Ferſen!“ -

Man mußte ſich wohl oder übel in die Anord

nungen des alten Oberſteigers fügen. Sich an der

Wand forttaſtend, konnte man wirklich auch kaum

den rechten Weg verfehlen. Nur mußten eben die

Hände die Stelle der Augen vertreten, und mußte

man ſich auf den Inſtinct verlaſſen, der bei Simon

Ford und ſeinem Sohne faſt zur zweiten Natur

geworden war.

James Starr und ſeine Freunde ſetzten ſich alſo

in der angegebenen Ordnung in Bewegung. Sie

ſprachen kein Wort, aber ihre Gedanken beſchäftigten

ſie um ſo lebhafter. Unzweifelhaft hatten ſie es mit

einem Gegner zu thun. Wer aber war das und wie

konnte man ſich gegen deſſen ſo geheimnißvoll vor

bereitete Angriffe ſchützen? So ſehr ihnen ſolche Be

fürchtungen aber auch im Kopfe umhergingen, jetzt

war keine Zeit zur Entmuthigung. º

Mit weit ausgebreiteten Armen ſchritt Harry

ſicher vorwärts und folgte der Galerie von einer

Wand zur anderen. Zeigte ſich eine Ausbuchtung,

eine Seitenöffnung, ſo überzeugte er ſich mit der

Hand leicht dadurch, daß dieſe nicht den rechten Weg

bezeichnete, daß die Ausbuchtung nur ſeicht oder die

Oeffnung nur eng war, ſo daß er alſo immer auf

dem rechten Wege blieb.

J. B er ne, Schwarz-Indien. 7
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Inmitten einer Dunkelheit, an welche ſich das

Auge nicht gewöhnen konnte, weil es eben eine ab

ſolute war, nahm dieſer beſchwerliche Weg gegen

zwei Stunden in Anſpruch. Durch Abſchätzung der

verfloſſenen Zeit, und unter Berückſichtigung, daß ſie

nur langſam hatten gehen können, ſagte ſich James

Starr, daß der Ausgang nun bald erreicht ſein

müſſe. - -

Wirklich ſtand Harry faſt gleichzeitig ſtill.

„Sind wir am Ende der Galerie? fragte Simon

Ford. - - .

– Ja, antwortete der junge Bergmann.

– Nun, ſo mußt Du doch die Oeffnung wieder

finden, welche Neu-Aberfoyle mit der Grube Dochart

verbindet? -

– Nein, ich finde ſie nicht,“ erwiderte Harry, der

überall umher taſtete, aber nur die ununterbrochene

Wand traf. : - ':

Der alte Oberſteiger ging einige Schritte weiter

vorwärts und unterſuchte ſelbſt das Schiefergeſtein.

Da entfuhr ihm ein Schrei.

Entweder hatten ſich die Wanderer auf dem Rück

wege doch verirrt oder der einzige durch die Dynamit

ſprengung in der Felswand eröffnete Ausgang war

neuerdings verſchloſſen worden. .

Mochte nun hiervon das eine oder das andere

ſich bewahrheiten, jedenfalls war James Starr ſammt

ſeinen Begleitern in Neu-Aberfoyle eingeſchloſſen.



Elft es Capitel.

Die Feuerhexen.

Acht Tage nach obigen Ereigniſſen bemächtigte

ſich der Freunde James Starr's eine große Unruhe.

Der Ingenieur war verſchwunden geblieben, ohne

daß man dafür einen Grund anzugeben vermochte.

Durch Nachfragen bei ſeinem Diener erfuhr man

zwar, daß er am Granton-pier an Bord eines

Dampfers, ſowie von dem Kapitän des „Prince de

Galles“, daß er in Stirling wieder ans Land ge

gangen ſei, aber weiter fehlte nun auch jede Spur

von James Starr. Simon Ford's Brief hatte ihm

die Geheimhaltung ſeines Beſuches empfohlen und

ſo hatte er auch nichts über das Ziel ſeiner Reiſe

verlauten laſſen.

In Edinburgh war überall die Rede von dem

unerklärlichen Verſchwinden des Ingenieurs. Sir W.

Elphiſton, der Präſident der „Royal Inſtitution“,

machte ſeinen Collegen Anzeige von dem Briefe, den

James Starr kurz vor der Abreiſe an ihn gerichtet,

und worin er ſich entſchuldigte, der nächſten Sitzung

der Geſellſchaft nicht beiwohnen zu können. Einige

andere Perſonen producirten ebenfalls ähnliche Schrei

ben. Dieſe Documente bewieſen freilich, daß James

Starr Edinburgh verlaſſen hatte – was man ohne

dem ſchon wußte – erklärten aber nicht, wo er

hingekommen ſei. Seitens eines ſolchen Mannes

mußte dieſe, ſeinen Gewohnheiten ganz widerſprechende

7
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Abweſenheit aber zuerſt auffallen und dann beun

ruhigen, je mehr ſie ſich in die Länge zog.

Keiner von des Ingenieurs Freunden wäre auf

den Gedanken gekommen, daß er ſich nach den Kohlen

werken von Aberfoyle begeben haben könne. Man

kannte ſein Widerſtreben, den früheren Schauplatz

ſeiner Thätigkeit wiederzuſehen. Er hatte dorthin

niemals wieder einen Fuß geſetzt ſeit der Stunde,

da die letzte Hürde Kohlen zu Tag gefördert wurde.

Da ihn das Dampfboot jedoch am Landungsplatze

von Stirling abgeſetzt hatte, veranlaßte man einige

Nachforſchungen nach dieſer Seite.

Leider blieben ſie ohne Erfolg. Kein Menſch

erinnerte ſich, den Ingenieur in der Grafſchaft ge

ſehen zu haben. Nur Jack Ryan, der ihm in Be

gleitung Harry's auf einem Leiterpodeſt des A)arow

Schachtes begegnet war, hätte eine erwünſchte Auf

klärung geben können. Der junge Mann arbeitete

aber, wie wir wiſſen, auf der Meierei von Melroſe,

vierzig Meilen ſüdweſtlich in der Grafſchaft Renfrew,

und ihm kam es gar nicht in den Sinn, daß man

ſich über das Verſchwinden James Starr's beun

ruhigen könne. Acht Tage nach ſeinem Beſuche in

der Cottage hätte Jack Ryan alſo gewiß ebenſo wie

früher ſeine beliebteſten Lieder bei den Abendver

ſammlungen des Clans von Irvine vorgetragen,

wenn auch er nicht unter einer gewiſſen Unruhe

gelitten hätte, wovon ſofort weiter die Rede ſein wird.

James Starr war nicht allein in der Hauptſtadt,

ſondern auch in ganz Schottland ein viel zu be

kannter und allgemein geachteter Mann, als daß

irgend ein ihn berührendes Vorkommniß hätte un

bemerkt bleiben können. Der Lordmayor, der Stadt

rath von Edinburgh, die Amtsleute und Räthe, zum



– 101 –

größten Theile lauter nähere Freunde des Ingenieurs,

ließen nun eingehendere Nachforſchungen anſtellen

und ſendeten damit betraute Agenten hinaus in's

Land, welche freilich ebenfalls kein Reſultat erzielten.

Es blieb nun nichts anderes übrig, als in den

geleſenſten Zeitungen des Vereinigten Königreiches

eine Bekanntmachung nebſt PerſonalbeſchreibungJames

Starrs zu erlaſſen, welche die Zeit ſeiner Abreiſe

aus Edinburgh angab, und des Erfolges derſelben zu

harren. Die ängſtliche Aufregung ſtieg von Tag zu

Tag. Die gelehrte Welt Englands neigte ſich ſchon

der Annahme zu, daß eines ihrer hervorragendſten

Mitglieder definitiv verſchollen ſei.

Während ſich die Allgemeinheit ſo wegen der

Perſon James Starrs beunruhigte, war Harry nicht

minder der Gegenſtand lebhafteſter Beſorgniſſe, nur

daß Letzterer, ſtatt von der Allgemeinheit vermißt zu

werden, allein der guten Laune ſeines Freundes Jack

Ryan Abbruch that.

Der Leſer erinnert ſich, daß Jack Ryan bei Gele

genheitdes Zuſammentreffensim A)arow-Schachte Harry

einlud, in acht Tagen zu dem Feſte des Clans von

Irvine zu kommen. Letzterer hatte es angenommen

und ſein Erſcheinen ausdrücklich zugeſagt. Jack Ryan

wußte aus vielfacher Erfahrung, daß ſein früherer

Kamerad ein Mann von Wort war. Was er ver

ſprach, war ſo gut wie ſchon geſchehen.

Beim Feſte in Irvine hätte es ihm nun an nichts

Ä weder an Liedern, noch an Tänzen und Luſt

arkeiten aller Art, aber – Harry Ford blieb aus.

Jack Ryan wollte ihm ſchon zürnen, denn das

Fehlen des Jugendfreundes trübte ſeine gute Laune,

ſo daß ihn ſogar mitten in einem Geſange das Ge

dächtniß im Stiche ließ und er zum erſten Male
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halb Fiasco machte, wo er ſonſt den lauteſten Beifall

einzuernten gewöhnt war.

Die James Starr betreffende und in den Jour

nalen veröffentlichte Bekanntmachung war ihm freilich

noch nicht zu Geſicht gekommen. Der wackere Burſche

machte ſich alſo nur über Harry's Ausbleiben aller

hand Gedanken, welche immer darauf hinausliefen,

daß nur gewichtige Umſtände ihn veranlaßt haben

könnten, ſein Verſprechen nicht einzulöſen. Jack Ryan

beſchloß alſo, den nächſten Tag die Eiſenbahn nach

Glasgow zu benutzen, um ſich nach der Grube Dochart

zu begeben, und hätte dieſen Vorſatz gewiß auch aus

geführt, wenn nicht ein Ereigniß dazwiſchen getreten

wäre, das ihm beinahe das Leben gekoſtet hätte.

Wir laſſen hier folgen, was ſich in der Nacht

des 12. Decembers zutrug. Jedenfalls war es Waſſer

auf die Mühle für alle Anhänger des Aberglaubens, -

deren die Meierei von Melroſe nicht zu wenige

zählte.

Irvine, eine kleine Seeſtadt in der Grafſchaft

Renfrew, zählt etwa ſiebentauſend Einwohner und

liegt, nahe der Mündung des Golfs von Clyde, an

einer ſcharf zurückſpringenden Bucht der ſchottiſchen

Küſte. Seinen gegen die Seewinde gut geſchützten

Hafen bezeichnet ein mächtiges Leuchtfeuer, ſo daß

der kundige Seemann ſich hier allemal ausfindet.

Schiffbrüche gehören an dieſer Küſte alſo zu den

Seltenheiten, und Küſtenfahrer und größere Schiffe

können, ſie mögen nun in den Golf von Clyde ein

laufen, um ſich nach Glasgow zu begeben, oder auch

in der Bai von Irvine vor Anker gehen wollen, hier

auch in der dunkelſten Nacht gefahrlos manövriren.

Hat eine Stadt eine gewiſſe hiſtoriſche Vergangen

heit, und wäre dieſe Ä ſo dürftig, hat ein Schloß

».
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daſelbſt ehemals einem Robert Stuart gehört, ſo

beſitzt ſie ſicher auch einige Ruinen. -

In Schottland gerade ſind alle Ruinen von Ge

ſpenſtern bewohnt; ſo glaubt man wenigſtens in de

Hochlanden wie in den Ebenen.

Die älteſten und gleichzeitig berüchtigſten Ruinen

dieſer Küſtenſtrecke waren nun die eines Schloſſes

Robert Stuart's, welches den Namen Dundonald

Caſtle führt.

Zur Zeit unſerer Erzählung ſtand dieſes Schloß

von Dundonald ſchon lange, lange Jahrhunderte ganz

leer und diente nur umherirrenden Geiſtern als Zu

flucht. Niemand beſuchte es auf dem hohen, am

Meere emporragenden Felſen, zwei Meilen von der

Stadt. Einzelne Fremde geriethen wohl auf den

Einfall, dieſe alten, hiſtoriſchen Ueberbleibſel näher

in Augenſchein zu nehmen, dann mußten ſie den Weg

aber allein zu finden wiſſen. Die Einwohner von

Irvine hätten ſie um keinen Preis der Welt dahin

geleitet. Daran mochten vorzüglich die Erzählungen

von gewiſſen „Feuerhexen“ ſchuld ſein, welche das

Schloß unſicher machten.

Die Abergläubiſchſten behaupteten, jene phan

taſtiſchen Weſen geſehen, mit eigenen Augen geſehen

zu haben. Jack Ryan gehörte natürlich zu den

Letzteren. .

Die Wahrheit hieran war, daß von Zeit zu Zeit,

bald über einer halb zuſammengefallenen Mauer, bald

an der Höhe des Thurmes, der die Ruinen von

Dundonald-Caſtle überragt, lange Flammen ſichtbar

wurden.

Aehnelten dieſelben wirklich der Geſtalt eines

Menſchen, wie man allgemein behauptete? Verdienten

ſie den Namen „Feuerhexen“, den ihnen die Ufer
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bewohner beilegten? Offenbar lag hier nur eine der

großen Leichtgläubigkeit zuzuſchreibende Täuſchung

vor, während eine nüchterne Prüfung die ganze Er

ſcheinung leicht auf ihre phyſikaliſchen Urſachen zurück

geführt hätte.

Wie dem auch ſei, die Feuerhexen ſtanden in der

ganzen Umgebung in dem Rufe, die Ruinen des

alten Schloſſes häufig zu beſuchen und dort, vor

züglich in dunklen Nächten, ihre wilden Tänze und

Geſänge aufzuführen. Ein ſo muthiger Geſell Jack

Ryan auch war, er hätte doch nimmermehr gewagt,

jene dabei auf ſeinem Dudelſack zu begleiten.

„Für ſie iſt der eisgraue Nick ſchon genug, ſagte

er; der bedarf meiner nicht, ſein Orcheſter zu ver

ſtärken.“

Man wird leicht glauben, daß dieſe ſeltſamen

Erſcheinungen den obligaten Text der Vorträge bei

den Abendvereinigungen abgaben. Jack Ryan beſaß

ein ganzes Repertoire Legenden von den Feuerhexen

und kam niemals in Verlegenheit, wenn dieſes Thema

angeregt wurde.

Auch bei der Ä Abendgeſellſchaft des Irviner

Feſtes, bei der Ale, Brandy und Whisky reichlich

floſſen, verfehlte Jack Ryan nicht, zum großen Ver

gnügen und doch auch zum heimlichen Graulen der

Zuhörer, ſein Lieblingsthema wieder aufzunehmen.

Dieſe Verſammlung fand in einer großen Scheuer

der Meierei von Melroſe, nahe dem Ufer der Bai,

ſtatt. In der Mitte der Theilnehmer loderte ein

tüchtiges Cokesfeuer auf einem eiſernen Dreifuß.

Draußen tobte ein ſchweres Wetter. Ueber die

Wellen jagten dichte Dunſtmaſſen dahin, unter denen

jene, von einem ſteifen Südweſt getrieben, der Küſte

zueilten. Bei der pechſchwarzen Nacht, ohne jede
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hellere Stelle am Himmel, floſſen Erde, Himmel und

Waſſer in der Finſterniß zuſammen und mußten

jede Landung in der Bai von Irvine außerordentlich

erſchweren, im Fall ſich ein Schiff bei dem heftigen,

auf die Küſte zutreibenden Winde hinein wagte.

Der kleine Hafen von Irvine iſt nicht ſtark be

ſucht, wenigſtens nicht von Fahrzeugen mit einiger

maßen größerem Tonnengehalte. Größere Dampf

und Segelſchiffe ſteuern auf das Land etwas nörd

licher zu, wenn ſie in den Golf von Clyde einfahren

wollen.

An jenem Abend aber hatte ein am Strande

zurückgebliebener Fiſcher nicht ohne Verwunderung

ein Fahrzeug bemerkt, welches auf die Küſte zu hielt.

Wäre es plötzlich Tag geworden, man hätte nicht

mit Erſtaunen, ſondern mit Entſetzen erkannt, daß

das Fahrzeug mit dem Wind im Rücken und mit

aller Leinwand, die es tragen konnte, darauf zu

ſegelte. Verfehlte es aber einmal den Eingang des

Golfes, ſo fand es keine rettende Bai an den mäch

tigen Felſen des Ufers. Wenn dieſes unvorſichtige

Schiff ſich noch weiter näherte, ſo war nicht einzu

ſehen, wie es wieder werde abkommen können.

Die Abendgeſellſchaft ſollte eben nach einem letzten

Liede Jack Ryan's geſchloſſen werden. Die einmal

in die Welt der Phantome verſetzten Zuhörer waren

gerade in der Verfaſſung, gegebenen Falls ganz

ihrem Aberglauben gemäß zu handeln.

Plötzlich hörte man draußen laut und ängſtlich

rufen. JackÄ unterbrach ſeinen Vortrag und

Alles eilte aus der Scheuer.

Die Nacht war dunkel; peitſchend flogen kalte

Regenſchauer über den Strand.

Einige Fiſcher, welche ſich gegen einen Felſen
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lehnten, um dem Winde beſſer Trotz zu bieten, riefen

wiederholt mit lauter Stimme.

Jack Ryan und ſeine Genoſſen liefen auf ſie zu.

Das Rufen galt freilich nicht den Inſaſſen des

Gutes, ſondern einer Schiffsmannſchaft, welche un

bewußt in ihr Verderben lief.

Einige Kabellängen vom Ufer erhob ſich eine

dunkle j Daß es ein Segelſchiff ſei, erkannte

man an ſeinen Poſitionslichtern, einem grünen Licht

an der Steuerbord- und einem rothen auf der Back

bordſeite (ein Dampfſchiff hätte auch noch ein weißes

Licht am Top des Fockmaſtes führen müſſen). Man

ſah dasſelbe alſo von vornher und es unterlagkeinem

Zweifel, daß jenes mit aller Schnelligkeit auf die

Küſte zuſegelte.

„Ein Schiff in Noth? rief Jack Ryan.

– Ja, erwiderten die Schiffer, und wenn es jetzt

noch wenden wollte, würde das nicht mehr gelingen.

– Signale, Signale geben! rief einer der Schotten.

– Aber welche?“ verſetzte einer der Fiſcher. Bei

dieſem Sturme könnte man eine Fackel gar nicht

brennend erhalten!“ -

Während dieſes kurzen Geſpräches riefen die

Nebenſtehenden dem Schiffe immer laut zu. Wie

hätte man ſie aber bei dieſem Wetter hören können?

Der Beſatzung des Schiffes war jede Möglichkeit

genommen, den drohenden Schiffbruch zu verhüten:

„Warum mögen ſie nur dieſen Kurs ſteuern?

fragte ein Seemann. -

– Wollen ſie ſich vielleicht abſichtlich auf den

Grund ſetzen? meinte ein Anderer.

– Der Kapitän hat alſo wohl keine Kenntniß

von dem Leuchtfeuer von Irvine? fragte Jack Ryan.

– Man möchte es faſt glauben, erwiderte einer
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durch irgend . . .“ -

Noch hatte der Fiſcher ſeine Worte nicht vollendet,

als Jack Ryan einen entſetzlichen Schrei ausſtieß.

Hörte ihn jene unglückliche Mannſchaft? Jedenfalls

war es für ſie doch zu ſpät, das Schiff aus der

wilden, weiß aufſchäumenden Brandung wieder zurück

zuführen.

Jener Aufſchrei hatte aber auch gar nicht, wie

man zuerſt wohl annahm, die Bedeutung einer letzten

Warnung. Jack Ryan ſtand jetzt mit dem Rücken

nach dem Meere gewendet, ſeine Kameraden drehten

ſich ebenfalls um, und Alle blickten unverwandt nach

einem etwa eine halbe Meile landeinwärts liegenden

Punkte hin.

Dort erhob ſich das Schloß von Dundonald.

Im Winde loderte eine gewaltige Flamme an der

Spitze des alten Thurmes.

„Die Feuerhexe!“ riefen wie aus Einem Munde

die abergläubigen Schotten.

Es gehörte freilich nicht wenig Einbildung dazu,

in dieſer Flamme eine menſchenähnliche Erſcheinung

zu erkennen. Flatternd, wie eine vom Winde bewegte,

feurig-leuchtende Flagge, ſchien ſie manchmal von der

Spitze des Thurmes wegzufliegen, als ſollte ſie er

löſchen, und heftete ſich im nächſten Augenblicke doch

wieder mit ihrem unteren, bläulichen Theile an den

ſelben an.

„Die Feuerhexe! die Feuerhexe!“ riefen die Fiſcher

und die entſetzten Landleute.

Jetzt erklärte ſich Alles. Offenbar hatte ſich das

durch den Nebel getäuſchte Schiff verirrt und jene

auf dem Schloſſe Dundonald lodernde Flamme für

das Leuchtfeuer von Irvine gehalten. Es mochte



– 108 –

glauben, ſich vor dem zwei Meilen nördlicher ge

legenen Eingange zum Golf zu befinden und #
jetzt direct auf die Küſte zu, die ihm verderblich

werden mußte.

Was konnte man zu ſeiner Rettung thun, wenn

dazu überhaupt noch Zeit war? Vielleicht hätte man

nach den Ruinen eilen ſollen, um womöglich jene

Flamme zu erſticken und eine fernere Verwechslung

derſelben mit dem Leuchtfeuer von Irvine unmöglich

zu machen.

Doch wenn hierin auch das einzige wirkſame

Mittel zu liegen ſchien, welcher Schotte hätte nur

den Gedanken, und nach dieſem die Kühnheit gehabt,

der Feuerhexe Trotz zu bieten? Höchſtens Jack Ryan,

denn er war eine muthige Natur, und ſein Aber

glaube vermochte, ſo ſtark er auch war, eine edlere

Regung in ihm nicht ganz zu unterdrücken.

Zu ſpät . . . ein entſetzliches Krachen übertönte

für einen Augenblick das Toben der Elemente.

Das Schiff hatte mit dem Hintertheile des Kieles

auf den Grund geſtoßen. Seine Signallichter ver

loſchen. Die weiße Linie der Brandungswellen erſchien

für eine Minute gebrochen. Das Schiff, welches ſich

auf die Seite legte und zwiſchen einigen Klippen feſt

ſaß, hielt ſie auf. - -

Gerade in dieſem Augenblick verſchwand durch ein

faſt wunderbar zufälliges Zuſammentreffen die lange

Flamme, als habe ſie ein heftigerer Windſtoß ent

führt. Das Meer, der Himmel und der Strand

verhüllte wieder die undurchdringlichſte Finſterniß.

„Die Feuerhexe“ hatte Jack Ryan zum letzten

Male ausgerufen, als jene für ihn und ſeine Kameraden

übernatürliche Erſcheinung plötzlich unſichtbar ward.

Fehlte es den abergläubigen Schotten aber vorher
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an Muth gegenüber einer eingebildeten Gefahr,

ſo gewannen ſie dieſen einer thatſächlichen gegenüber

bald wieder, als es ſich um die Rettung bedrohter

Menſchenleben handelte. Die entfeſſelten Elemente

ſchreckten ſie nicht zurück. Sie ſicherten ſich ſelbſt

möglichſt durch umgeſchlungene Taue und ſtürzten

ſich – jetzt ebenſo entſchloſſen, wie vorher aber

gläubig – in das Meer, dem verunglückten Schiffe

Hilfe zu bringen.

Ihr Wageſtück gelang, freilich nicht, ohne daß

der Eine oder der Andere – und Jack Ryan gehörte

zu dieſen – ſich an den Felſen unter dem Waſſer

ziemlich ernſthaft verletzte; der Kapitän des Schiffes

aber und deſſen aus acht Mann beſtehende Beſatzung

wurden heil und geſund ans Land gebracht.

Jenes Schiff, die norwegiſche Brigg „Motala“,

mit einer Ladung Holz aus dem Norden, hatte

nach Glasgow ſegeln wollen.

Es verhielt ſich, wie man vermuthete. Getäuſcht

von dem Feuer auf dem Schloßthurme von Dundo

nald, war der Kapitän geraden Wegs auf die Küſte

zugeſteuert, wo er in den Golf von Clyde einzu

laufen glaubte.

Von der „Motala“ ſchwammen bald nur noch

einige Wrackſtücke umher, welche die Brandung an

den Felſen des Ufers vollends zertrümmerte.
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Zwölftes Capitel.

Jack Ryan's Nachforſchungen.

Jack Ryan wurde mit drei ſeiner ebenfalls ver

wundeten Genoſſen in ein Zimmer der Meierei zu

Melroſe geſchafft, wo man Allen die ſorgfältigſte

Pflege widmete.

Jack Ryan trug bei jenem Abenteuer die ſchlimmſten

Verletzungen davon, denn, als er ſich mit dem Tau

um die Lenden ins Waſſer warf, rollten ihn gleich

ſam die wüthenden Wogen über die Klippen hin.

Es fehlte nicht eben viel, ſo hätten ihn ſeine Kameraden

leblos ans Land gebracht.

Der wackere Burſche blieb alſo einige Tage an's

Bett gefeſſelt, was ihm recht ungelegen kam. Da ihn

jedoch Niemand verhinderte, nach Herzensluſt zu ſingen,

ſo ertrug er ſeine Leiden in Geduld und die Meierei

von Melroſe erſchallte jederzeit von ſeinen fröhlichen

Geſängen. Bei jener Gelegenheit aber nahm in Jack

Ryan das Gefühl der Furcht nur noch mehr zu vor

jenen Geſpenſtern und böſen Geiſtern, welche ſich ein

Vergnügen daraus machen, die arme Welt zu quälen,

und ſo ſchrieb er ihnen allein jene Kataſtrophe der

„Motala“ zu. Man wäre bei ihm übel angekommen

mit der Behauptung, daß dieſe Feuerhexen gar nicht

exiſtirten und daß jene Flamme, welche plötzlich aus

den Ruinen emporſchlug, auf eine einfache phyſikaliſche

Erſcheinung zurückzuführen ſei. Keine Auseinander

ſetzung hätte ihn überzeugt. Seine Kameraden lagen
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vielleicht noch mehr als er in den Feſſeln des Aber

glaubens. Ihrer Erklärung nach hätte eine ſolche

Feuerhexe die „Motala“ boshafterweiſe nach der Küſte

gelockt. Sie zu beſtrafen, erſchien etwa ebenſo leicht,

wie dem Orkane eine Geldſtrafe zu dictiren. Die

Behörden durften getroſt zu ihrer Verfolgung Alles

aufbieten. Eine Flamme ſteckt man in kein Gefäng

niß, ein körperloſes Weſen legt man nicht an Ketten.

Die ſorgſamſten Unterſuchungen ſchienen auch wirklich

– wenigſtens vor der Hand – dieſe abergläubiſche

Art der Erklärung nicht Lügen zu ſtrafen.

Da dem Magiſtrat des Ortes die Verpflichtung

oblag, wegen des Unterganges der „Motala“ eine

Unterſuchung einzuleiten, ſo befragte er die verſchiede

nen Augenzeugen jener Kataſtrophe. Aller Ausſagen

ſtimmten darin überein, daß der Schiffbruch nur durch

die übernatürliche Erſcheinung der Feuerhexen auf

den Ruinen des Schloſſes von Dundonald ver

ſchuldet ſei. -

Natürlich konnte ſich die Behörde bei einer der

artigen Löſung der Frage nicht beruhigen. Es unter

lag ja keinem Zweifel, daß man es mit einer rein

phyſikaliſchen Erſcheinung zu thun habe. Ob aber

hier nur der Zufall oder die böswillige Abſicht im

Spiele ſei, das wollte und mußte der Magiſtrat

klar legen. -

Ueber die Unterſtellung einer böswilligen Abſicht

braucht man ſich nicht zu wundern. Man würde in

der bretagniſchen Geſchichte nicht allzuweit zurückzu

gehen haben, um Belege dafür zu finden. Nicht

wenige Strandräuber der Küſte machten ein Geſchäft

daraus, Fahrzeuge anzulocken und ſich in die dadurch

erhaſchte Beute zu theilen. Bald verlockte eine in Brand

geſteckte Gruppe harziger Bäume ein Schiff in ein.
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Fahrwaſſer, in dem es zu Grunde gehen mußte.

Bald täuſchte eine Fackel, die man an die Hörner

eines Ochſen befeſtigte und von dieſem beliebig um

hertragen ließ, die Beſatzung eines ſolchen rückſichtlich

des einzuhaltenden Kurſes. Derlei Schandthaten

führten dann nicht ſelten einen Schiffbruch herbei,

den ſich das Raubgeſindel zu Nutze zu machen wußte.

Es bedurfte des ſtrengſten Einſchreitens der Behörden

und der empfindlichſten Strafen, um dieſe barbariſchen

Gewohnheiten auszurotten. Konnte man alſo nicht

auf den Gedanken kommen, daß hier ein gewiſſenloſer

Verbrecher ſich aufs Neue jenes früher beliebten

Mittels der Strandräuber bediente?

Trotz allerÄ Jack Ryans und ſeiner

Genoſſen blieb das doch immer die Anſicht der

Polizeibeamten. Als jene von einer einzuleitenden

Unterſuchung hörten, theilten ſie ſich in zwei Par

teien, deren eine ſich begnügte, mit den Achſeln zu

zucken, während die furchtſamere gar prophezeite,

daß man damit nur jene übernatürlichen Weſen reizen

und weitere Unglücksfälle herbeiführen werde.

Trotz alledem ging die Unterſuchung ihren Gang.

Die Polizeibeamten begaben ſich nach Schloß Dundo

nald und begannen daſelbſt die ſorgfältigſten Nach

forſchungen.

Zunächſt ſuchte man feſtzuſtellen, ob der Erdboden

vielleicht Fußabdrücke zeige, welche von anderen Füßen,

als denen der Geſpenſter, herrührten; es war aber

unmöglich, auch nur die leichteſte friſchere oder ältere

Fußſpur zu entdecken, trotzdem die noch von dem

geſtrigen Regen feuchte Erde gewiß den ſeichteſten

Eindruck bewahrt hätte.

„Fußtapfen von Geiſtern! rief Jack Ryan aus,

als er von dem Mißerfolge der Unterſuchungen hörte,
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da könnte man wohl auch die Fußſpuren eines Irr

lichtes auf dem Sumpfe wieder finden wollen!“

Die erſten Maßnahmen lieferten alſo keinerlei

Reſultat. Es war kaum anzunehmen, daß die weiteren

von beſſeren Erfolgen gekrönt ſein würden.

Es handelte ſich nun vorzüglich darum, nachzu

weiſen, wie das Feuer auf der Spitze des alten

Thurmes angezündet worden wäre, welches Brenn

material man verwendet und endlich welche Rückſtände

dieſes gelaſſen habe. -

Bezüglich des erſten Punktes fand man nichts,

weder Reſte von Zündhölzchen oder Papierſtückchen.

Der zweite Punkt blieb ebenſo dunkel. Nirgends

lag dürres Gras, ein Stückchen Holz oder ſonſt etwas

von dem Materiale umher, das in vergangener Nacht

dem Feuerherde gewiß in reichlicher Menge zugeführt

worden war.

Der dritte Punkt trotzte nicht minder jeder Er

klärung. Das vollſtändige Fehlen der Aſche oder

jedes anderen Brennſtoffreſtes ließ nicht einmal den

eigentlichen Herd des Feuers erkennen. Nirgends,

weder am Boden, . noch am Geſtein zeigte ſich auch

nur eine geſchwärzte Stelle. Sollte man annehmen,

daß ein Böſewicht nur eine große Fackel in der Hand

gehalten habe? Das war doch unwahrſcheinlich, da

die Flamme nach der Ausſage der Zeugen ganz rieſen

mäßige Dimenſionen gehabt hatte, ſo daß die Mann

ſchaft der „Motala“ ſie trotz des nebeligen Wetters ſchon

in der Entfernung mehrerer Meilen von der offenen

See her wahrnehmen konnte.

„Herrlich! ſagte Jack Ryan, die Feuerhexe ſoll

Streichhölzchen nöthig gehabt haben! Sie bläſt, und

rings um ſie entzündet ſich die Luft, von der keine

Aſche zurückbleibt!“

J. Verne, Schwarz-Indien. 8
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Der Erfolg aller Bemühungen der Behörden war

ſchließlich nur der, daß eine neue Legende zu den

früheren hinzukam – eine Legende, welche die

Erinnerung an den Untergang der „Motala“ ver

ewigen und die nicht wegzuleugnende Erſcheinung der

Feuerhexen bekräftigen mußte.

Ein ſo braver Burſche wie Jack Ryan konnte

bei ſeiner vortrefflichen Conſtitution indeß nicht lange

ans Bett gefeſſelt bleiben. Einige Hautſchrunden

und Verrenkungen waren nicht im Stande, ihn länger

als nöthig zur Unthätigkeit zu zwingen. Ihm fehlte

jetzt die Zeit, um krank zu ſein. Wenn dieſe Zeit

aber mangelt, ſo iſt man es am wenigſten in den

geſunden Landſtrichen der Lowlands (Unterlande von

Schottland).

Jack Ryan war alſo ſehr bald wieder hergeſtellt.

Sobald er das Bett verlaſſen, wollte er, vor Wieder

aufnahme ſeiner Arbeiten in der Meierei, erſt einen

ſchon früher gefaßten Vorſatz ausführen, nämlich

ſeinem Freunde Harry einen Beſuch abſtatten, um zu

erfahren, warum er beim Feſte in Irvine zu erſchei

nen verſäumt habe. Bei einem Manne, wie Harry,

der nichts verſprach, ohne es zu halten, erſchien ihm

das unerklärlich. Höchſt wahrſcheinlich hatte der

Sohn des alten Oberſteigers auch von dem in allen

Zeitungen ausführlich berichteten Unfalle der „Motala“

nichts gehört. Er hätte dann wiſſen müſſen, welcher

Antheil an dem Rettungswerke Jack Ryan gut zu

ſchreiben und was ihm dabei zugeſtoßen ſei; in dieſem

Falle aber wäre es von Harrys Seite ein Zeichen

gar zu großer Theilnahmsloſigkeit geweſen, nicht nach

der Meierei zu kommen, um ſeinem leidenden Freunde

die Hand zu drücken.

Stellte ſich Harry alſo nicht ein, ſo mußte ihm
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das jedenfalls unmöglich ſein. Jack Ryan hätte

eher die Exiſtenz der Feuerhexen geleugnet, als Harry

für ſo theilnahmslos gehalten.

Zwei Tage nach dem Schiffbruche ſchon verließ

Jack Ryan fröhlich und wohlgemuth die Meierei,

als fühle er nicht das Geringſte mehr von ſeinen

Wunden. Mit einem munteren, aus voller Bruſt

geſungenen Liede rief er das Echo an den Uferfelſen

wach und wanderte nach der Eiſenbahn, welche über

Glasgow nach Stirling und Callander führt.

Da fiel ihm, als er auf dem Bahnhofe wartete,

ein an verſchiedenen Stellen angeheftetes Placat in

die Augen. Es enthieltÄ Bekanntmachung:

„Vergangenen 4. December hat ſich der Ingenieur

James Starr aus Edinburgh am Granton-pier an

Bord „des Prince de Galles“ begeben und dieſes

Schiff an demſelben Tage in Stirling verlaſſen. Seit

dieſer Zeit fehlt jede Nachricht von ihm.

„Man bittet dringend, jede bezügliche Auskunft

dem Präſidenten der Royal Inſtitution in Edinburgh

zukommen zu laſſen.“ - -

- Jack Ryan blieb vor einer dieſer Affichen ſtehen

und las ſie zweimal unter dem Ausdrucke des höchſten

Erſtaunens.

„Herr Starr rief er aus. Gerade am 4. Decem

ber bin ich ihm und Harry doch auf einer der Leitern

des A)arow-Schachtes begegnet! Seitdem ſind zehn Tage

vergangen, und ſo lange ſollte er nicht wieder er

ſchienen ſein? Das ſcheint mir zu erklären, warum

mein Freund Harry nicht nach Irvine gekommen iſt.“

Ohne ſich Zeit zu nehmen, den Präſidenten der

Royal Inſtitution brieflich von dem zu benachrichtigen,

was er von James Starr wußte, ſprang der wackere

Burſche in den Zug, um ſich zunächſt ſelbſt nach dem

8*
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A)arow-Schachte zu begeben. Dort wollte er, wenn

nöthig, bis ganz hinunter in die Grube Dochart

ſteigen, um Harry aufzuſuchen und gleichzeitig den

Ingenieur James Starr zu finden.

Drei Stunden ſpäter verließ er in Callander die

Bahn und eilte ſo ſchnell er konnte nach dem

A)arow-Schachte.

„Sie ſind nicht wieder heraufgekommen? fragte

er ſich. Weshalb? Sollte ſie irgend ein Hinderniß

davon abhalten? Sind ſie im Grunde der Kohlen

grube ſo lange mit einer wichtigen Arbeit beſchäftigt?

– Das muß ich wiſſen!“

In weniger als einer Stunde traf Jack Ryan

an dem Schachte ein.

Aeußerlich zeigte ſich hier keine Veränderung; die

ſelbe Stille in der Tiefe, kein lebendes Weſen in

der Einöde.

Jack Ryan betrat das halb verfallene Haus,

welches die Schachtöffnung bedeckte. Er blickte hin

unter in den Abgrund . . . er ſah nichts. Er lauſchte

geſpannt . . . er hörte nichts.

„Und meine Lampe, ſagte er, ſollte ſie nicht auf

ihrem Platze ſein?“ -

Die Lampe, deren ſich Jack Ryan bei ſeinen Be

ſuchen der Grube zu bedienen pflegte, ſtand ge

wöhnlich in einem Winkel nahe dem Podeſt der

erſten Leiter.

Die Lampe war verſchwunden.

„Das wäre alſo der erſte auffällige Umſtand,“

ſagte Jack Ryan, der etwas unruhig zu werden

begann.

Dann ſetzte er, trotz ſeiner Hinneigung zum Aber

glauben, hinzu:

„Ich werde doch hinunter gehen, und wäre
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es in der Grube finſterer als im tiefſten Schoße

der Hölle"

Sofort machte er ſich daran, die lange Reihe der

Ä hinabzuklettern, welche in den ſchwarzen Schacht

ührten.

Dieſes Wagniß konnte Jack Ryan deshalb unter

nehmen, weil er die Grube Dochart noch von früher

her Ä genug kannte. Er ſtieg mit aller Vorſicht

hinab und prüfte mit dem Fuße jede Sproſſe, ob ſie

noch haltbar ſei. Jeder Fehltritt konnte für ihn

todtbringend werden. Jack Ryan zählte auch die

einzelnen Leitern, welche er hinabkletterte, um nach

einer tieferen Etage zu gelangen. Er wußte es, daß

er den Grund des Schachtes erſt nach Zurücklegung

der dreißigſten erreichen würde. Dort einmal ange

langt, dachte er die am Ende der einen Galerie er

richtete Cottage ohne Schwierigkeit wieder zu finden.

Jack Ryan erreichte den ſechsundzwanzigſten Po

deſt; hier trennten ihn alſo höchſtens noch zweihundert

Fuß von der Schachtſohle.

Er ſuchte mit dem Fuße die Stufen der ſieben

undzwanzigſten Leiter – vergeblich, er fand keinen

Stützpunkt -

Jack Ryan kniete auf dem Podeſte nieder, er

dachte das Ende der Leiter mit der Hand beſſer

zu finden . . . es gelang ihm nicht.

Offenbar befand ſich die ſiebenundzwanzigſte Leiter

nicht an ihrem Platze und war folglich entfernt worden.

„Hier muß der alte Nick geklettert ſein!“ ſagte

er ſich, nicht ohne das Gefühl eines gelinden Schauers.

Erſt ſtand er mit gekreuzten Armen überlegend

in der undurchdringlichen Finſterniß. Dann kam ihm

der Gedanke, daß es, wenn er nicht hinunterſteigen

konnte, den Bewohnern der Grube ebenfalls unmöglich
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ſein müſſe, herauf zu kommen. Zwiſchen der Erd

oberfläche der Grafſchaft und der Sohle des Kohlen

werkes beſtand keine Verbindung mehr. Wenn dieſe

Entfernung der unteren Leitern des A)arow-Schachtes

ſchon kurz nach ſeinem letzten Beſuche ſtattgefunden

hatte, was mochte dann aus Simon Ford, ſeiner

Frau, ſeinem Sohne und dem Ingenieur geworden

ſein? Die fortdauernde Abweſenheit James Starr's

bewies, daß er die Grube ſeit dem Tage, als er

Jenem im A)arow-Schachte begegnete, nicht verlaſſen

habe. Wie war dann die Cottage mit den nöthigen

Nahrungsmitteln verſorgt worden? Sollten dieſe den

unglücklichen, fünfzehnhundert Fuß unter der Erde

Gefangenen nicht ausgegangen ſein?

Alle dieſe Gedanken kreuzten ſich in Jack Ryan's

Gehirn. Er ſah wohl ein, daß es ihm allein un

möglich ſei, bis zur Cottage zu gelangen. Lag dieſer

Unterbrechung des Verbindungsweges wohl eine böſe

Abſicht zu Grunde? Ihm erſchien es kaum zweifel

haft. Jedenfalls hielt er es für ſeine Pflicht, hierüber

bei der zuſtändigen Behörde ſchleunigſt Anzeige zu

erſtatten.

Noch einmal bog ſich Jack Ryan über den Ab

grund hinaus.

„Harry! Harry!“ rief er, ſo laut er konnte.

Wiederholt rief das Echo den Namen zurück, bis

er in der Tiefe des A)arow-Schachtes verhallte.

Jack Ryan klomm eiligſt wieder die oberen Leitern

empor, und kam glücklich an das Licht des Tages.

In größter Schnelligkeit legte er den Weg nach

dem Bahnhof in Callander zurück, um keinen

Augenblick zu verlieren. Glücklicherweiſe brauchte

EU NUT# Minuten auf den Abgang des Eilzuges

nach Edinburgh zu warten, ſo daß er ſich daſelbſt
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ſchon Nachmittags drei Uhr dem Lordmayor der

Stadt vorſtellte. -

Hier wurden ſeine Ausſagen zu Protokoll ge

nommen. Die Einzelheiten, welche er mittheilte, ließen

ſeine Wahrhaftigkeit nicht bezweifeln. Sir W. El

phiſton, der Präſident der Royal Inſtitution, der

nicht nur ein College, ſondern auch ein ſpecieller

Freund James Starrs war, erhielt ſofort Nachricht

und erbat ſich das Vorrecht, die Nachforſchungen zu

leiten, welche in der Grube Dochart ohne Aufſchub

ins Werk geſetzt werden ſollten. Man ſtellte ihm

alſo mehrere Beamte zur Dispoſition, welche mit

Lampen, Aexten, langen Strickleitern, Nahrungs

mitteln und einigen Herzſtärkungen ausgerüſtet wurden.

Unter der Führung Jack Ryan's begaben ſich dann

AlleÄ auf den Weg nach den Kohlenwerken

von Aberfoyle.

Noch an dem nämlichen Abend trafen Sir W.

Elphiſton, Jack Ryan und die Beamten am A)arow

Schachte ein und ſtiegen bis zum ſechsundzwanzigſten

Podeſt hinab, auf dem Jack nur wenige Stunden

vorher hatte umkehren müſſen.

Zuvörderſt ließ man die Lampen an langen Seilen

in die Tiefe hinabgleiten und überzeugte Ä dabei,

daß ſogar alle vier letzten Leitern fehlten.

Ohne Zweifel hatte man alſo die Verbindung

zwiſchen Ober- und Unterwelt hier abſichtlich unter

brochen.

„Was zögern wir, mein Herr? fragte Jack Ryan

ungeduldig.

– Wir wollen nur die Lampen wieder herauf

ziehen laſſen, mein Sohn, erwiderte Sir W. Elphiſton.

Dann ſteigen wir hinab bis zur Sohle der letzten

Galerie und Du führſt uns . . .
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– Nach der Cottage, fiel Jack Ryan ein, und

wenn es ſein muß, bis zu den letzten Ausläufern

der Grube!“

Als die Lampen wieder heraufgezogen waren,

befeſtigten die Beamten an dem Podeſte Strickleitern,

welche man in den Schacht hinunter gleiten ließ.

Die unteren Abſätze waren noch vorhanden. Man

konnte alſo von einem zu dem anderen hinabklimmen.

Immerhin ging das nicht ſo leicht von ſtatten.

Jack Ryan vertraute ſich zuerſt den ſchwankenden

Leitern an und erreichte vor den Anderen den Grund

der Kohlengrube. - -

Sir W. Elphiſton und die Beamten folgten ihm

alsbald nach.

Die runde Grundfläche des A)arow-Schachtes er

ſchien vollkommen leer, aber Sir W. Elphiſton er

ſtaunte nicht wenig, als er Jack Ryan ausrufen hörte

„Hier liegen einige Ueberreſte der Leitern, ſie ſind

jedoch halb verbrannt! -

– Verbrannt? wiederholte Sir W. Elphiſton.

Wahrhaftig, da liegt noch erkaltete Aſche.

– Glauben Sie, mein Herr, fragte Jack Ryan,

daß der Ingenieur James Starr ein Intereſſe daran

gehabt haben könne, dieſe Leitern zu verbrennen und

die Verbindung mit der Außenwelt zu unterbrechen?

– Nein, erwiderte Sir W. Elphiſton nachdenklich.

Vorwärts, mein Sohn, nach der Cottage! Dort werden

wir die Wahrheit erfahren.“ -

Jack Ryan zog den Kopf ein, als zweifle er

daran. Er nahm indeſſen eine Lampe von einem der

Beamten und ging raſch durch die Hauptgalerie der

Grube Dochart voran. Alle folgten ihm.

Eine Viertelſtunde ſpäter hatten Sir W. Elphi

ſton und ſeine Begleiter die Aushöhlung erreicht, in
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deren Grunde Simon Ford's Cottage errichtet war.

Kein Lichtſchein erhellte die Fenſter.

Jack Ryan ſtürzte auf die Thür zu, die er haſtig

aufſtieß.

Die Cottage erwies ſich verlaſſen.

Man durchſuchte alle Räumlichkeiten der dunklen

Wohnung. Im Innern zeigte ſich keine Spur einer

Gewaltthätigkeit. Alles ſtand in Ordnung, als ob

die alte Madge noch hier wäre. Lebensmittel waren

genügend vorhanden und hätten für die Familie

Ford noch mehrere Tage ausgereicht.

Die Abweſenheit der Bewohner der Cottage erſchien

alſo unerklärlich. Vermochte man vielleicht wenigſtens

mit Gewißheit zu beſtimmen, wann ſie dieſelbe ver

laſſen hatten? – Ja, denn in dieſer Umgebung, wo

Tage und Nächte einander nicht folgten, hatte ſich

Madge gewöhnt, jeden angefangenen Tag im Kalender

durch ein Kreuz zu bezeichnen.

Dieſer Kalender hing an einer Wand des Zimmers.

Das letzte dieſer Kreuze ſtand bei dem 6. December,

dem zweiten Tag ſeit der Ankunft des Ingenieurs,

– was Jack Ryan ja beſtätigen konnte. Seit dem

6. December, d. h. alſo ſeit zehn Tagen hatten Simon

Ford, ſein Sohn und ſeine Frau nebſt ihrem Gaſte

die Cottage verlaſſen. Konnte eine neue Unterſuchung

der Grube ſeitens des Ingenieurs eine ſo lange Ab

weſenheit rechtfertigen? Nein, gewiß nicht,

So urtheilte wenigſtens Sir W. Elphiſton. Nach

genaueſter Beſichtigung der Cottage ſchien er in große

Verlegenheit zu gerathen, was nun zu beginnen ſei.

Es herrſchte eine tiefe Finſterniß. Der Schein

der Lampen, welche die Beamten hielten, ſchimmerte

allein in der dunklen Umgebung.

Plötzlich ſtieß Jack einen Schrei aus.
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„Da! da!“ rief er.

Er zeigte dabei mit dem Finger nach einem Licht

punkte, der ſich im dunklen Hintergrunde der Galerie

hin und her bewegte.

„Eilen wir dieſem Feuer nach, meine Freunde!

drängte Sir W. Elphiſton.

– Einem Geiſterlichte! warf Jack Ryan ein, was

ſollte uns das nützen, wir erreichen es doch niemals!“

Der Präſident der Royal Inſtitution und die

Beamten waren zu frei vom Aberglauben, um ſich

dadurch von dem Verſuche einer Verfolgung abhalten

zu laſſen. Trotz ſeines Widerſtrebens ſchloß ſich auch

Jack Ryan ihnen, und zwar nicht als der Letzte, an.

Es kam zu einer langen, ermüdenden Verfolgung.

Der leuchtende Punkt ſchien von einer kleinen, aber

ſehr beweglichen Geſtalt getragen zu werden. Jeden

Augenblick verſchwand die Erſcheinung hinter einem

Felſenvorſprunge, dann ſah man ſie plötzlich in einem

Quergange wieder. Durch raſche Seitenſprünge wußte

ſie ſich immer wieder den Blicken der Verfolger zu

entziehen. Schon hielt man ſie für vollſtändig ver

ſchwunden und plötzlich ſchimmerte der Lichtſchein

wieder in deſto hellerem Glanze. Jedenfalls gewann

man keinen merkbarenÄ und Jack Ryan

beſtand auf ſeiner Anſicht, daß man ſich fruchtlos

abmühen werde.

Bei dieſer ſchon eine Stunde andauernden Ver

folgung drangen Sir W. Elphiſton und ſeine Genoſſen

tief in den nordweſtlichen Theil der Grube Dochart

ein. Beinahe kamen auch ſie auf den Gedanken, es

nur mit einem Irrlichte zu thun zu haben.

Jetzt ſchien es aber doch, als wenn ſich die Ent

fernung zwiſchen ihnen und dem Lichtſcheine vermin

derte. Ermüdete vielleicht das vor ihnen fliehende
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Weſen oder wollte es ſie etwa eben dahin verführen,

wohin es vielleicht die Bewohner der Cottage ver

lockt hatte? Es wäre ſchwierig geweſen, dieſe Frage

zu entſcheiden. -

Jedenfalls verdoppelten die Beamten, als ſie einen

Erfolg zu erreichen glaubten, nur ihre Anſtrengungen.

Der Lichtſchein, welcher ſonſt in einer Entfernung

von ungefähr zweihundert Schritt vor ihnen ſichtbar war,

hatte ſich etwa bis auf fünfzig Schritt genähert, und

wurde immer deutlicher. Auch der Träger der Leuchte

war ein wenig zu erkennen. Manchmal wandte er

den Kopf zurück, wobei das Profil eines Menſchen

antlitzes unbeſtimmt ſichtbar ward, und wenn kein

Berggeiſt dieſe Geſtalt angenommen hatte, ſo mußte

Jack Ryan wohl oder übel zugeben, daß hier von

einem übernatürlichen Weſen nicht die Rede ſein könne.

Nun lief er ſelbſt ſchneller und ſuchte die Anderen

anzutreiben.

„Hurtig! hurtig! rief er. Wir erreichen dieſe

Erſcheinung bald. Sie ſcheint zu ermüden, und wenn

ſie ebenſo gut ſprechen kann, wie ſie bisher zu ent

weichen wußte, wird ſie uns ſo Manches mitzutheilen

vermögen!“ -

Leider wurde die Verfolgung immer ſchwieriger.

In der Nähe der letzten Ausläufer der Grube kreuzten

ſich enge Stellen wie die Irrgänge eines Labyrinthes.

Dieſes Gewirr erleichterte dem Träger jenes Lichtes

ſehr weſentlich die Flucht. Er brauchte dasſelbe nur

zu verlöſchen und ſich ſeitwärts in irgend einem dunklen

Gange zu verbergen.

„Aber angenommen, er wolle uns entgehen, dachte

Sir W. Elphiſton, warum that er es nicht längſt?“

Wenn das bisher nicht geſchehen war, ſo verſchwand

doch in demſelben Augenblicke, als Sir W. Elphiſton
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jener Gedanke kam, der Lichtſchein und die immer

weiter eilenden Beamten ſtanden plötzlich am Ende

eines Stollens vor einer engen Oeffnung in dem

Schieferfelſen. -

Schnell wurden die Lampen geprüft und ent

ſchloſſen drangen Sir W. Elphiſton, Jack Ryan und

ihre Begleiter durch dieſe Pforte. Kaum aber waren

ſie hundert Schritte weit in einer ſich immer höher

ausweitenden Galerie vorgedrungen, als Alle plötzlich

ſtehen blieben.

Dicht neben der Wand lagen hier vier Körper,

– vielleicht vier Leichname, auf dem Boden.

„James Starr! ſagte Sir W. Elphiſton.

– Harry! Harry!“ rief Jack Ryan.

In der That, hier lagen der Ingenieur, Madge,

Simon und Harry Ford bewegungslos ausgeſtreckt.

Bald aber regte ſich der eine Körper und vernahm

man die ſchwache Stimme der alten Madge.

„Sie, ſie ſind es! Endlich!“

Sir W. Elphiſton, Jack Ryan und die Beamten

ſuchten nun den Ingenieur und die Anderen wieder

ins Leben zurückzurufen und flößten, ihnen einige

erwärmende Tropfen ein. Bald erreichten ſie ihr

Ziel. Die ſeit zehn Tagen in Neu-Aberfoyle einge

ſchloſſenen Unglücklichen waren nahe daran, vor

Hunger zu ſterben. -

Wenn ſie während dieſer langen Gefangenſchaft

noch nicht umkamen, ſo rührte das – wie der

Ingenieur Sir W. Elphiſton mittheilte – einzig

davon her, daß ſie dreimal ein Brot und einen Krug

Waſſer in ihrer Nähe gefunden hatten. Sicher ver

mochte das hilfreiche Weſen, dem ſie es verdankten,

noch am Leben zu ſein, nicht mehr für ſie zu thun! . . .

Sir W. Elphiſton fragte ſich, ob es nicht dasſelbe
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unerreichbare Irrlicht geweſen ſein möge, welches auch

ſie nach der Stelle geführt hatte, an der die Un

glücklichen lagen.

Wie dem auch ſei, jedenfalls waren der Ingenieur,

Madge, Simon und Harry Ford gerettet. Durch die

enge Oeffnung, nach der der Träger jenes Lichtes

Sir W. Elphiſton offenbar hatte bringen wollen,

begaben ſich nun Alle nach der Cottage zurück.

Daß James Starr und ſein Begleiter den durch

den Dynamit geſprengten Ausgang nicht wieder zu

finden vermochten, hatte ſeinen Grund darin, daß

derſelbe durch übereinander gehäufte Felsſtücke ver

ſchloſſen worden war, die ſie in der Finſterniß nicht

beſeitigen konnten.

Während ſie alſo die weite Höhle im Innern

unterſuchten, hatte eine feindliche Hand jede Ver

bindung zwiſchen dem alten und Neu-Aberfoyle ab

ſichtlich unterbrochen.

Dreizehntes Capitel.

Coal-City.

Drei Jahre nach den im Vorigen erzählten Ereig

niſſen empfahlen die Reiſehandbücher von Joanne oder

Murray „als eine beſondere Sehenswürdigkeit“ den

zahlreichen Touriſten der GrafſchaftStirling einen mehr

ſtündigen Beſuch der Kohlenwerke von Neu-Aberfoyle.

Kein Bergwerk in irgend einem Lande der Alten

oder Neuen Welt bot einen ſo merkwürdigen Anblick.
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Ueberdies waren Einrichtungen getroffen, die Be

ſucher der Grube ohne Gefahr oder Anſtrengung bis

zu ihrem Grunde, fünfzehnhundert Fuß unter der

Oberfläche, zu befördern. -

Sieben Meilen entfernt von hier, im Südweſten von

Callander, lief ein ſchräger, an ſeinem Eingange mit

Thürmchen, Zinnen und anderem Schmucke monu

mental verzierter Tunnel aus, der bei genügender Weite

und ſanftem Abfall direct in die wunderbare, unter

dem Boden Schottlands ausgehöhlte Krypte führte.

Auf doppelten Schienengeleiſen rollten, durch

hydrauliſche Kraft bewegt, Stunde für Stunde die

Wagen herauf und hinab, welche dem im Unter

grunde der Grafſchaft entſtandenen Dorfe, das den

vielleicht etwas zu anſpruchsvollen Namen „Coal

City“, d. h. Kohlenſtadt, führte, als Communication

mit der Außenwelt dienten.

In Coal-City angelangt, befand ſich der Beſucher

in einem Bereiche, in dem die Elektricität als Licht

und Wärmequelle eine hochwichtige Rolle ſpielte.

Die zahlreichen, ſenkrecht aufſteigenden Luftſchächte

hätten nämlich nicht hingereicht, die tiefe Finſterniß

in Neu-Aberfoyle genügend zu verdrängen. Es er

glänzte aber Alles in blendendem Lichte, da zahlreiche

elektriſche Strahlenbündel daſelbſt die Sonne des

Himmels erſetzten. Hier in den Bogenrundungen der

Gewölbe, dort an natürlichen Pfeilern angebracht und

- ſtets von einem kräftigen, durch magnet-elektriſche

Maſchinen erzeugten Strome, ernährt, beleuchteten

ſie, hier einer Sonne, dort einem Sterne ähnlich, die

weiten Räume. Schlug die Stunde der Ruhe, ſo

genügte eine einfache Unterbrechung des Stromes,

um nach Belieben die Nacht in den tiefen Abgründen

des Werkes eintreten zu laſſen.
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Alle jene größeren oder kleineren Apparate ar

beiteten im luftleeren Raume, d. h. ihre Lichtbogen

ſtanden nirgends mit der umgebenden Atmoſphäre

in Berührung. Sollten ſich letzterer alſo auch ein

mal Wettergaſe in größerer Menge beigemiſcht haben,

ſo konnte es dennoch zu einer Exploſion nicht kommen.

Die Elektricität diente auch ohne Ausnahme allen

Bedürfniſſen des induſtriellen und häuslichen Lebens,

ebenſo in den Wohnſtätten von Coal-City, wie in

den im Betrieb befindlichen Stollen von Neu-Aberfoyle.

Wir erwähnen hier auch im Voraus, daß die

Vermuthungen James Starrs – bezüglich der von

der neuen Grube zu erhoffenden Ausbeute – nach

keiner Seite hin getäuſcht wurden. Der Reichthum

dieſer Kohlenadern erwies ſich faſt unſchätzbar. Im

Weſten der großen Aushöhlung, eine Viertelmeile

von Coal-City, hatte man zuerſt mit dem Betriebe

begonnen. Die Arbeiterſtadt lag alſo nicht im Mittel

punkte desſelben. Vor Beginn des eigentlichen Be

triebes ſtellte man die nöthigen Luft- und Förder

ſchächte her, welche die verſchiedenen Etagen des Berg

werks unter einander in Verbindung ſetzten. Der

große Tunnel mit ſeiner durch Waſſerkraft betriebenen

Bahn diente nur zur Beförderung der Bewohner und

Beſucher von Coal-City.

Der Leſer erinnert ſich wohl der merkwürdigen

Geſtaltung jener ungeheuren Höhle, bis zu welcher der

alte Oberſteiger und ſeine Begleiter bei dem erſten

Beſuche vordrangen. Ueber ihnen wölbte ſich da eine

Art von Dom mit gerippten Bögen. Die ſtützenden

Pfeiler desſelben verliefen in der ſchiefrigen Fels

maſſe in einer Höhe von dreihundert Fuß – eine

Höhe, welche der des Mammouth-Domes in den Grotten

von Kentucky nahezu gleichkommt.
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Bekanntlich vermag dieſe ungeheure Halle, die größte

unter dem ganzen amerikaniſchen Continente, bequem

5000 Perſonen aufzunehmen. Der erwähnte Theil

von Neu-Aberfoyle zeigte dieſelben Verhältniſſe und

dieſelbe Anordnung. An Stelle der wunderbaren

Stalaktiten jener berühmten Grotte aber haftete hier

der Blick an den reichen Kohlenadern, welche unter

dem enormen Druck des darüber lagernden Geſteins

überall gleichſam hervorzuquellen ſchienen, wobei die

glatten Bruchflächen der Pechkohlenflötze in dem

Glanze der elektriſchen Strahlen flimmerten. "

Unter dieſem gewaltigen Dome dehnte ſich ein

See aus, ſeiner Größe nach ähnlich dem „Todten

Meere“, der „Mammouth-Caves“ – ein tiefer See,

deſſen klares Waſſer von augenloſen Fiſchen wimmelte

und dem der Ingenieur den Namen Malcolmſee gab.

Hier in dieſer ungeheuren, natürlichen Höhle hatte

Simon Ford ſeine neue Cottage erbaut, die er nicht

gegen das ſchönſte Hötel der Princesſtreet in Edin

burgh vertauſcht hätte. Das Häuschen lag am Ufer

des Sees und ſeine fünf Fenſter boten eine Ausſicht

über das dunkle, bis über die Grenzen des Geſichts

kreiſes reichende Waſſer.

Zwei Monate ſpäter erhob ſich eine zweite Wohnung

in der Nachbarſchaft von der Simon Ford's, es war

das Haus James Starrs. Der Ingenieur hatte

ſich Neu-Aberfoyle mit Leib und Seele ergeben. Auch

er wollte dasſelbe bewohnen und ſeine Geſchäfte

mußten ſehr dringlicher Natur ſein, wenn er ſich

entſchließen ſollte, einmal an die Oberwelt zu gehen.

Er lebte hier ganz in der Mitte ſeiner Welt von

Bergleuten.

Nach Auffindung der neuen Kohlenlager beeilten

ſich alle früheren Werkleute der Grube Pflug und
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Egge zu verlaſſen und wieder nach Haue und Schlägel

zu greifen. Durch die Gewißheit, daß es ihnen hier

niemals an Arbeit fehlen könne, ebenſo angezogen, wie

durch den hohen Lohn, den man bei dem gewinn

reichen Betriebe der Handarbeit bewilligte, hatten ſie

gern die Oberwelt gegen die Unterwelt vertauſcht,

und wohnten gleichzeitig ganz in dem Werke, welches

ihnen durch ſeine natürliche Geſtaltung eine Unter

kunft anbot.

Die aus Backſteinen errichteten Häuschen der

Bergleute lagen ringsum maleriſch verſtreut, die einen

an den Ufern des Malcolmſees, die anderen unter

den Bogengängen an den Wänden, welche wie ge

ſchaffen ſchienen, um die Laſt der überlagernden Erd

ſchichten ſicher zu tragen. Hauer, welche mit Axt

und Spitzhaue arbeiten; Karrenläufer, welche die

Kohle wegſchaffen, Aufſeher, Zimmerer, welche das

Holzbauwerk der Stollen und Schächte beſorgen,

Wegearbeiter zur Inſtandhaltung der nöthigen Fuß

ſtege, Wiederausfüller, welche die abgebauten Gänge

wieder mit todtem Geſtein verſchütten, überhaupt alle

die ſpeciell mit den Arbeiten in der Tiefe beſchäftigten

Werkleute verlegten ihre Wohnſtätten nach Neu-Aber

foyle und gründeten ſo allmälig Coal-City, unter

der Oſtſpitze des Katrineſees im Norden der Graf

ſchaft Stirling.

Es war alſo eine Art flamändiſches Dorf, das

ſich nahe den Ufern des Malcolmſees erhob. Eine,

dem heiligen Gilles geweihte Kapelle krönte das

Ganze. Sie leuchtete freundlich von einem hohen

Felſen herab, deſſen Fuß ſich in dem Waſſer dieſes

unterirdiſchen Meeres badete.

Wenn dieſe ganze Ortſchaft von den blendenden

Strahlen des elektriſchen Lichtes erhellt wurde, das

J. Verne, Schwarz-Indien. - 9
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hier von mächtigen Säulen herab, dort aus den ehr

würdigen Bögen der Nebenſchiffe heraus erglänzte,

gewährte ſie einen phantaſtiſchen, höchſt fremdartigen

Anblick, der die Empfehlung in den Reiſehandbüchern

von Joanne oder Murray gewiß rechtfertigte. Der

Fremdenzufluß war deshalb auch immer ein ſtarker.

Daß die Bewohner von Coal-City auf ihre Nieder

laſſung nicht wenig ſtolz waren, verſteht ſich wohl

von ſelbſt. Nur ſehr ſelten verließen ſie auch ihre

Arbeiterſtadt, indem ſie ſich hierin Simon Ford zum

Muſter nahmen, der ſo gut wie niemals nach der

Oberwelt hinauf fuhr. Der alte Oberſteiger blieb

bei der Behauptung, daß es „da oben“ immer regne,

und bezieht man dieſe Aeußerung auf das Klima des

Vereinigten Königreichs, ſo hatte er vielleicht nicht

gar ſo Unrecht. Die einzelnen Familien in Neu

Aberfoyle gediehen vortrefflich. Im Verlauf dreier

Jahre hatten ſie ſich zu einem gewiſſen Wohlſtande

emporgeſchwungen, den ſie auf der Oberfläche der

Grafſchaft kaum je erreicht hätten. Eine hübſche Zahl

kleiner Kinder, welche ſeit der Wiederaufnahme der

Arbeiten geboren wurden, hatten noch niemals die

Luft der Außenwelt geathmet.

Jack Ryan pflegte deshalb ſcherzend zu ſagen:

„Da ſind ſie nun ſchon achtzehn Monate der

Mutterbruſt entwöhnt und haben noch nicht einmal

das Licht der Welt erblickt!“ º -

Uebrigens gehörte Jack Ryan ſeiner Zeit zu den

Erſten, welche auf den Ruf des Ingenieurs herbei

eilten. Der muntere Burſche hielt es für ſeine Pflicht,

ſich dem früheren Berufe wieder zu widmen. Die

Meierei von Melroſe verlor mit ihm alſo ihren

Sänger und Dudelſackpfeifer. Damit ſoll aber nicht

etwa geſagt ſein, daß Jack Ryan ſelbſt nicht mehr
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geſungen habe. Im Gegentheil; er ließ der ſteinernen

Ä des Echos in Neu-Aberfoyle kaum je eine

Stunde Ruhe.

Jack Ryan wohnte mit in der neuen Cottage

Simon Ford's. Man hatte ihm darin ein Zimmerchen

angeboten, und er nahm, als ein einfacher offenherziger

Mann, dasſelbe ohne Umſtände an. Die alte Madge

ſchätzte ihn wegen ſeines guten Charakters und ſeiner

frohen Laune. Sie theilte ja im Innern auch ſeine

Gedanken hinſichtlich der phantaſtiſchen Weſen, welche

in der Kohlengrube hauſen ſollten, und wenn Beide

einmal allein waren, erzählten ſie einander gern

ſchauerliche Geſchichten, werthvolle Bereicherungen der

hyperboräiſchen Mythologie.

Jack Ryan wurde ſo die Freude der Cottage.

Er war ein gutmüthiger Menſch, ein zuverläſſiger

Arbeiter. Sechs Monate nach Wiedereröffnung des

Betriebes übernahm er die Leitung einer Arbeiter

colonne.

„Sie haben ſich da wahrlich verdient gemacht,

Herr Ford, begann er wenige Tage nach ſeinem Ein

zuge. Sie haben eine neue Kohlenader entdeckt,

und wenn Sie dafür bald mit Ihrem Leben gebüßt.

hätten, nun, ſo war auch dieſer Preis vielleicht nicht

zu theuer.

– Einein, Jack, es iſt ſogar ein gutes Geſchäft,

das wir hierbei machten! antwortete der alte Ober

ſteiger. Aber weder Herr Starr, noch ich werden

es jemals vergeſſen, daß wir Dir unſer Leben danken.

– Nein, nein, erwiderte Jack. Daran iſt Ihr

Sohn Harry ſchuld, weil er den guten Gedanken

hatte, meine Einladung zu dem Feſte in Irvine

anzunehmen . . .

– Und daſelbſt nicht zu erſcheinen, nicht wahr?

- 9*



fiel Harry ein und drückte die Hand des Kameraden.

Nein, Dir, Jack, der ſeiner Wunden nicht ſchonte, der

keinen Tag, keine Stunde verſtreichen ließ, Dir ver

danken wir es, noch lebend in der Grube aufgefunden

worden zu ſein. -

– Nein, nimmermehr! wehrte ſich der Trotzkopf.

Ich werde nichts ſagen laſſen, was nicht wahr iſt!

Ich habe nicht geſäumt, zu erfahren, was aus Dir

geworden ſei, das iſt Alles. Doch um Jedem ſeinen

Antheil zu laſſen, ſo muß ich bemerken, daß ohne

jenes unerreichbare Bergmännchen . . .

– Aha, da haben wir's! rief Simon Ford. Ein

Bergmännchen!

– Ja, ein Bergmännchen, ein Gnom, das Kind

einer Fee, wiederholte Jack, vielleicht der Enkel einer

Feuerhexe, ein Uriſk, oder was Ihr ſonſt wollt. Es

ſteht aber feſt, daß wir ohne ſeine Hilfe niemals in

die Galerie gekommen wären, die Euch gefangen hielt.

– Ganz gewiß, Jack, ſtimmte ihm Harry zu.

Es fragt ſich nur, ob jenes Weſen wirklich ſo über

natürlicher Art war, wie Du annimmſt. -

– Uebernatürlich! rief Jack Ryan. Es war eben ſo

übernatürlich wie ein Irrlicht, das man mit der

Fackel in der Hand dahineilen ſähe, das man ver

geblich einzuholen ſuchte, das Euch entwiſcht wie

ein Sylph und verſchwindet wie ein Schatten. Warte

nur, Harry, es wird ſchon noch einmal ſichtbar

werden.

– Nun gut, Jack, bemerkte Simon Ford, ob

Irrlicht oder nicht, wir werden es wieder aufzufinden

ſuchen und Du wirſt uns dabei behilflich ſein.

– Das würde Ihnen nicht gut bekommen, Herr

Ford, antwortete Jack Ryan.

– Ei, das wird ſich ja zeigen, Jack.“
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Der Leſer wird leicht begreifen, wie alle Glieder

der Familie Ford, und vorzüglich Harry, mit dem

Gebiete von Neu-Aberfoyle ſchnell vollſtändig be

kannt wurden. Letzterer durchſtreifte alle Gänge und

Winkel desſelben und kam bald dahin, angeben zu

können, welchem Punkte der Erdoberfläche der und

jener Punkt des Kohlenwerkes entſprach. Er wußte,

daß auf der einen Erdſchicht der Golf von Clyde

ruhte oder über der anderen ſich der Lomond- oder

Katrineſee ausbreitete. Dieſe Pfeiler hier dienten

als Widerlager für die darüber aufgethürmten Gram

pianberge. Jene Wölbung trug. Dumbarton. Ueber

dieſem umfangreichen Teiche lief die Eiſenbahn von

Balloch hin. Hier endete die Küſte Schottlands und

begann das Meer, deſſen furchtbaren Wellenſchlag

man während der heftigen Aequinoctialſtürme hörte.

Harry wäre der vorzüglichſte „Führer“ durch dieſe

natürlichen Katakomben geweſen, und was die Führer

auf den ſchneeigen Gipfeln der Alpen bei vollem

Tageslichte leiſten, das leiſtete auch er, in der Finſter

miß geleitet durch ſeinen unvergleichlichen Inſtinct,

in dem ungeheuren Kohlenwerke.

Wie hing er auch an dieſem Neu-Aberfoyle!

Wie oft wagte er ſich, ſeine Lampe am Hute, in

deſſen entfernteſte Galerien. Die Teiche unterſuchte

er mittels eines Bootes, das er ſehr geſchickt führte.

Er jagte ſogar manchmal, denn durch die Höhlen

ſchwärmten zahlreiche wilde Vögel, wie langge

ſchwänzte und Trauerenten, Bekaſſinen, welche ſich

von den Fiſchen nährten, die in den dunklen Waſſern

ſpielten. Es ſchien faſt, als ſeien Harrys Augen für

dieſe dunklen Räume geſchaffen, wie die des See

manns für das Auslugen in die Ferne.

Doch wenn er ſo umherirrte, trug ſich Harry
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immer mit der Hoffnung, das räthſelhafte Weſen

wieder zu treffen, deſſen hilfreichem Dazwiſchentreten

er und die Seinigen mehr als jedem Anderen ihre

Rettung verdankten. Sollte ſie in Erfüllung gehen?

Wenn er ſeinen Ahnungen traute, gewiß; wenn er

den bisherigen Mißerfolg ſeiner Bemühungen über

legte, freilich nur ſchwerlich.

Aehnliche Attentate auf die Familie Ford, wie

vor der Erſchließung Neu-Aberfoyles, hatten ſich

nicht wiederholt. – , -

So geſtalteten ſich die Verhältniſſe in dieſem

fremdartigen Gebiete.

Man braucht auch nicht zu glauben, daß es ſelbſt

zu der Zeit, als erſt die Anfänge von Coal-City

emporwuchſen, an jeder Zerſtreuung in dieſer unter

irdiſchen Ortſchaft gefehlt habe und das Leben da

ſelbſt ein gar zu einförmiges geweſen ſei.

Gewiß nicht. Die Bevölkerung daſelbſt, mit ihrem

gleichartigen Intereſſe, mit demſelben Geſchmack und

dem faſt gleichmäßig herrſchenden Wohlſtande, bildete

eigentlich nur eine große Familie. Alle kannten ſich,

ſtanden ſich ſtets nahe und dabei erwachte das Ver

langen, nach Vergnügungen in der Außenwelt zu

ſuchen, nur ſehr ſelten.

Jeden Sonntag veranſtaltete man Spaziergänge

in dem Kohlenwerke, Excurſionen auf den Seen und

Teichen, welche zu ebenſo vielen angenehmen Zer

ſtreuungen wurden. -

Häufig erklangen auch die Töne des Dudelſacks

an den Ufern des Malcolmſees. Dann eilten die

Schotten auf den Ruf ihres nationalen Inſtrumentes

herbei. Bald ward einÄ eröffnet und an

ſolchen Feſttagen ſpielte Jack Ryan, in der kleid

ſamen Tracht der Hochländer, den König des Feſtes.



Alles das bewies, wie Simon Ford gern be

hauptete, daß Coal-City ſchon mit der Hauptſtadt

von Schottland rivaliſiren konnte; jener Stadt, welche

der Kälte des Winters, der Hitze des Sommers, der

Unbill einer manchmal abſcheulichen Witterung aus

geſetzt war und durch ihre durch den Rauch der

vielen Schornſteine verpeſtete Atmoſphäre den Bei

namen des „alten Rauchfanges“*) gewiß recht

fertigte.

V i er zehn t es Cap it el.

Am letzten Fädchen hängend.

Jetzt, nach Befriedigung ihrer innigſten Wünſche,

fühlte ſich Simon Fords Familie wirklich glücklich.

An Harry allein, der ſchon von Natur einen etwas

verſchloſſeneren Charakter beſaß, hätte man beobachten

können, daß er mehr und mehr „in ſich gekehrt“

blieb, wie Madge zu ſagen pflegte. Selbſt Jack Ryan

gelang es trotz ſeiner „anſteckenden“, guten Laune

nicht, ihn umzuwandeln. - -

Eines Sonntags im Monat Juni gingen die

beiden Freunde am Ufer des Malcolmſees ſpazieren.

Coal-City feierte. Draußen tobte ein ſtürmiſches

*) Auld Reesky, Spottname für das alte Edingburh.
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Wetter. Heftige Regengüſſe entwickelten aus der

erhitzten Erde einen warmen, faſt erſtickenden Brodem.

In Coal-City dagegen herrſchte die tiefſte Ruhe,

die angenehmſte Temperatur, und gab es weder

Regen noch Wind. Hier verrieth nichts den Kampf

der Elemente in der Oberwelt. Aus Stirling und

deſſen Umgegend ſtrömten Spaziergänger herzu, um

ſich an der angenehmen Friſche des Kohlenwerkes zu

erquicken.

Die elektriſchen Apparate übergoſſen Alles mit

einem Lichtglanz, um den es die für einen Sonntag

etwas gar zu nebelverhüllte Sonne Britanniens be

neidet hätte.

Jack Ryan machte ſeinen Kameraden Harry auf

den außerordentlichen Andrang von Beſuchern auf

merkſam; dieſer nahm ſeine Worte aber nur mit ſehr

getheilter Aufmerkſamkeit auf.

„Sieh doch, Harry, begann er, welches Gedränge

von Gäſten! Komm, Freund! Verſcheuche Deine trüben

Gedanken! Du wirſt die Leute von oben auf den

Gedanken bringen, daß man ſie um ihr Schickſal

beneiden könne.

– Lieber Jack, antwortete Harry, ſorge Dich

nicht um mich! Du biſt ja luſtig für Zwei, das ge

nügt ſchon.

Hol' mich der alte Nick! verſetzte Jack, wenn

Deine Melancholie mich nicht zuletzt mit anſteckt!

Meine Augen werden trüber, die Lippen preſſen ſich

zuſammen, das Lachen bleibt mir in der Kehle ſtecken

und zum Singen fehlt mir das Gedächtniß. Sprich,

Harry, was fehlt Dir?

– Du weißt es ja, Jack.

– Noch immer dieſer Gedanke . . .

– Noch immer.
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– Du armer Harry, erwiderte Jack Ryan achſel

zuckend, wenn Du, wie ich, alles das auf Rechnung

der Berggeiſter ſetzteſt, würdeſt Du weit ruhiger ſein.

– Du weißt wohl, Jack, daß dieſe Gnomen und

Feen nur in Deiner Einbildung exiſtiren und daß ſich

ſeit Wiederaufnahme der Arbeiten kein einziger mehr

in Neu-Aberfoyle hat blicken laſſen.

– Zugegeben, Harry! Doch wenn ſich die Berg

geiſter nicht mehr zeigen, ſo ſcheint mir nur, zeigen

ſich die Weſen, denen Du alles dieſes zuſchreiben

willſt, deſto weniger.

– Ich werde ſie wiederzufinden wiſſen, Jack.

– O Harry! Harry! Die Geiſter von Neu-Aber

foyle ſind nicht ſo leicht zu fangen.

– Ich will ſie ſchon entdecken, Deine vermeint

lichen Geiſter erwiderte Harry mit einem Tone der

feſteſten Ueberzeugung.

– Du gedenkſt ſie alſo zu beſtrafen? . . . .

– Zu beſtrafen und ſie zu belohnen, Jack. Wenn

die eine Hand uns in jener Galerie eingeſperrt hatte,

ſo vergeſſe ich dabei nicht, daß eine andere uns zu

Hilfe gekommen iſt! Nein, nein, das vergeſſe ich

niemals. -

– Biſt Du aber, entgegnete ihm Jack Ryan,

auch überzeugt, daß dieſe beiden Hände nicht ein und

demſelben Weſen angehören?

– Warum, Jack? wie kommſt Du auf dieſen

Gedanken?

– Ja, zum Kuckuck . . . . . Du weißt . . . .

Harry! Die Weſen, welche in dieſen Abgründen

hauſen . . . ſind nicht ſo wie wir gebaut!

– Jene aber ſind ganz unſeres Gleichen, Jack!

- – Nein, Harry, nein . . . . wäre es übrigens nicht

möglich, daß hier ein Geiſteskranker ſein Weſen triebe. . .
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– Ein Geiſteskranker? erwiderte Harry; ein

Wahnſinniger, in deſſen Ideen eine ſolche Folge

richtigkeit herrſchte. Ein Verrückter, jener Böſewicht,

der ſeit dem Tage, da er die Leitern im A)arow

Schachte zerſtörte, uns unausgeſetzt zu ſchädigen ſuchte!

– Er thut es aber nicht mehr, Harry. Seit -

drei Jahren iſt weder gegen Dich noch gegen Deine

Angehörigen irgend eine neuere Bosheit ausgeführt

worden.

– Das thut nichts, Jack, antwortete Harry. Ich

kann die Ahnung nicht los werden, daß jener böſe

Geiſt, ſei er wer er will, auf ſeine verderblichen Ab

ſichten noch nicht verzichtet hat. Worauf ich mich

mit dieſer Annahme ſtütze, ich könnte es ſelbſt nicht

ſagen. Auch im Intereſſe des wieder aufgelebten

Betriebes unſerer Grube möchte ich wiſſen, wer es

iſt und woher er kommt.

– Im Intereſſe des jetzigen Betriebes? . . . .

fragte Jack erſtaunt.

– Gewiß, Jack, verſetzte Harry, aber ich ſehe in allen

dieſen Handlungen ein dem unſeren offenbar widerſtre

bendes Intereſſe. Ich habe wohl oft darüber nach

gedacht und glaube mich nicht zu täuſchen. Erinnere

Dich an jene Reihe unerklärlicher Vorkommniſſe, welche

ſich ganz logiſch folgten. Jener anonyme, dem meines

Vaters widerſprechende Brief beweiſt zunächſt, daß

irgend Jemand von unſerem Vorhaben Kenntniß

gehabt und deſſen Ausführung zu vereiteln ſuchte.

Ä Starr kam, uns zu beſuchen, nach der Grube

ochart. Kaum habe ich ihn ein Stück dahingeführt,

ſo wird ein gewaltiger Stein nach uns geſchleudert

und durch Zerſtörung der Leitern des A)arow-Schachtes

jede Verbindung mit der Außenwelt unterbrochen.

Unſere Nachforſchungen beginnen. Ein Experiment,
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welches für das Vorhandenſein eines weiteren Kohlen

lagers als Beweis dienen ſollte, war durch Ver

ſchließung der Spalten im Schiefergeſtein unmöglich

gemacht. Nichts deſto weniger gelingt dieſer Beweis

zuletzt, das Flötz wird gefunden. Wir kehren zurück,

da entſteht eine heftige Bewegung der Luft. Unſere

Lampe zerbricht. Rings um uns wird es finſter.

Trotzdem gelingt es uns, den richtigen Weg einzu

halten . . . da war kein Ausgang mehr vorhanden,

die Mündung verſchloſſen. Wir waren eingeſperrt!

– Nun, Jack, erblickſt Du in dem Allen nicht eine

böswillige Abſicht? Unzweifelhaft, ein bis jetzt von

mir noch nicht erlangtes, aber keineswegs übernatür

liches Weſen, wie Du glaubſt, annehmen zu müſſen,

war hier in der Grube verborgen. Aus einer noch

unaufgeklärten Abſicht ſuchte es unſer weiteres Vor

dringen zu verhindern. Es war früher hier! . . . .

Eine Ahnung ſagt mir, daß es auch jetzt nicht ver

ſchwunden iſt und wahrſcheinlich irgend etwas Furcht

bares im Schilde führt. – Nun wohl, Jack, und

ſollte es mein Leben koſten, ich muß hier klar ſehen

lernen!“

Harry ſprach mit einer ſo ſicheren Ueberzeugung,

daß er die Anſicht ſeines Kameraden gewaltig er

ſchütterte.

Jack Ryan fühlte recht wohl, daß Harry Recht

habe, wenigſtens bezüglich der Vergangenheit. Doch

mochten dieſe außerordentlichen Ereigniſſe eine natür

liche oder übernatürliche Urſache haben, jedenfalls

lagen ſie klar vor Augen.

Trotzdem verzichtete der wackere Burſche nicht

darauf, die Thatſachen nach ſeiner Art zu erklären.

Da er jedoch wußte, daß Harry niemals die Inter

vention eines räthſelhaften Weſens zugeben würde,
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ſo betonte er nur jenes eine Vorkommniß, welches

mit der Annahme einer böswilligen Abſicht gegen die

Familie Ford offenbar unvereinbar ſchien.

„Nun gut, Harry, begann er, muß ich Dir auch

hinſichtlich mehrerer Erſcheinungen Recht geben, biſt.

Du mit mir nicht darüber wenigſtens einer Meinung,

daß Euch irgend ein guter Geiſt durch das Herbeiſchaffen

von Brot undÄ das Leben rettete und . . .

– Jack, unterbrach ihn Harry, jenes hilfreiche

Geſchöpf, das Du zu einem übernatürlichen Weſen

machen möchteſt, exiſtirt unzweifelhaft ebenſo wie der

betreffende Böſewicht, und ich wiederhole Dir, ich

werde ſie Beide bis in die letzten Ausläufer der

Grube ſuchen.

– Haſt Du denn irgend welche Vermuthung,

die Dich dabei auf den richtigen Weg führen könnte?

fragte Jack Ryan. -

– Vielleicht, antwortete Harry. Höre mir auf

merkſam zu. Fünf Meilen weſtlich von Aberfoyle,

unter den Schichten, welche den Lomondſee tragen,

findet ſich ein natürlicher Schacht, der ſenkrecht in

die Tiefe hinabführt. Vor etwa acht Tagen verſuchte

ich ſchon, ſeine Länge zu meſſen. Da, als ich mich

über die obere Mündung beugte, um meine Sonde

Ä zu laſſen, ſchien mir die Luft im Innern

Ä en heftig, wie von kräftigen Flügelſchlägen,

ewegt. - -

– Es wird ſich ein Vogel in die unteren Galerien

der Grube verirrt haben, bemerkte Jack.

– Das iſt noch nicht Alles, fuhr Harry fort.

Noch an demſelben Tage kehrte ich einmal zu dem

Schachte zurück und glaubte da in deſſen Grunde ein

leiſes Wimmern zu hören.

– Ein Wimmern rief Jack, Du haſt Dich
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getäuſcht, Harry. Das iſt nur der Luftzug geweſen

. . . wenn nicht etwa ein Berggeiſt . . .

ich bi Morgen, Jack, werde ich wiſſen, woran

UC) Ull.

– Morgen? fragte Jack, der ſeinen Kameraden

mit großen Augen anſah.

hi b Gewiß! Morgen ſteig' ich in den Abgrund

hinab.

– Harry, das heißt Gott verſuchen! -

– Nein, mein Freund, ich werde ſeine Hilfe er

bitten zu dieſem Unternehmen. Morgen begeben wir

Beide uns nebſt einigen Kameraden nach dem Schachte.

Ich ſchlinge mir ein langes Seil um den Leib, an

dem Ihr mich hinablaſſen und auf ein gegebenes

Zeichen wieder hinaufziehen könnt. – Ich darf doch

auf Dich rechnen, Jack?

– Harry, antwortete Jack ſehr ernſt, ich werde

Alles thun, was Du von mir verlangſt, und doch

wiederhole ich Dir: Du thuſt unrecht!

– Es iſt beſſer, einmal unrecht zu thun, als ſich

die Vorwürfe machen zu müſſen, etwas unterlaſſen

zu haben, erwiderte Harry mit entſchiedenem Tone.

Alſo, morgen Früh ſechs Uhr, und – ſchweigen

können! Leb wohl, Jack“

Um ein Geſpräch nicht weiter fortzuſetzen, bei

dem Jack Ryan gewiß verſucht hätte, ihm von

ſeinem Vorhaben abzurathen, verließ Harry ſchnell

ſeinen Kameraden und kehrte nach der Cottage

zurück.

Man muß übrigens zugeben, daß Jacks Befürch

tüngen nicht übertrieben waren. Wenn Harry ein

perſönlicher Feind bedrohte und ſich in dem Schachte

verborgen hielt, den der junge Bergmann unter

ſuchen wollte, ſo ſetzte ſich dieſer der augenſchein
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können?

„Und überdies, wiederholte ſich Jack, warum einer

möglichen Gefahr in die Arme laufen, um eine Reihe

von Thatſachen zu erklären, welche ſich durch die

Annahme des Einſchreitens übernatürlicher Weſen

ganz von ſelbſt erklärt?“

Trotzdem fanden ſich am anderen Morgen Jack

Ryan nebſt drei Kameraden in Begleitung Harrys

an der Mündung des verdächtigen Schachtes ein.

Harry hatte ſein Vorhaben ſowohl James Starr,

als auch dem alten Oberſteiger verheimlicht. Auch

Jack Ryan war ſeinerſeits verſchwiegen geweſen.

Als die anderen Bergleute die kleine Geſellſchaft auf

brechen ſahen, glaubten ſie, es handle ſich nur um

irgend eine Unterſuchung der Mächtigkeit des Flötzes

an einer anderen Stelle.

Harry trug ein zweihundert Fuß langes Seil,

das zwar nicht dick, aber beſonders feſt war. Da er

mit Hilfe der Hände und Arme weder hinab-, noch

hinaufklettern konnte, ſo mußte er ein Seil gebrauchen,

welches das Gewicht ſeines Körpers ſicher trug. Seine

Begleiter ſollten ihn alſo hängend in den Abgrund

hinunter ſinken laſſen und ebenſo wieder emporziehen.

Eine Erſchütterung des Seiles ſollte zwiſchen ihm und

jenen als Signal dienen.

Der ziemlich weite Schacht mochte im Durch

meſſer zwölf Fuß meſſen. Oben wurde eine Pfoſte

wie eine Brücke darüber gelegt, ſo daß der Strick ſich

beim Nachgleiten immer in der Mitte halten mußte,

um Harry bei ſeiner Fahrt in die unbekannte Tiefe

vor dem Anſtoßen an den Seitenwänden zu be

wahren.

Harry war bereit.
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„Du beſtehſt alſo auf Deiner Abſicht, dieſe

Schlucht zu unterſuchen? fragte ihn Jack Ryan mit

ernſter Stimme.

– Ja, Jack,“ antwortete Harry.

Das Seil wurde nun zuerſt um Harry's Lenden

und dann unter ſeinen Armen weg befeſtigt, ſo daß

der Körper ſicher gerade hing.

Hierdurch behielt Harry beide Arme frei. Am

Gürtel befeſtigte er eine Sicherheitslampe und an der

Seite eines jener breiten ſchottiſchen Meſſer in einer

Lederſcheide. -

Harry trat bis auf die Mitte der Pfoſte vor,

über welche das Seil laufen ſollte.

Dann ließen ihn ſeine Begleiter ſinken und er

verſchwand langſam in der Tiefe. Da ſich das Seil

gleichzeitig langſam drehte, fiel der Schein ſeiner

Lampe nach und nach rings auf die Wand, und

Harry konnte ſie dabei ſehr genau ins Auge faſſen.

Dieſe Wände beſtanden aus Schiefer und waren

ſo ſteil und glatt, daß man daran unmöglich empor

klettern konnte.

arry berechnete, daß er ſich nur mit mäßiger

Geſchwindigkeit ſenkte – etwa einen Fuß in der

Secunde. Er konnte demnach Alles bequem ſehen und

ſich für jede Eventualität bereit halten.

Bis nach Ablauf von zwei Minuten, alſo bis in

eine Tiefe von ungefähr hundertzwanzig Fuß ging

dieſe Niederfahrt ohne jede Störung vor ſich. Die

Wand des Schachtes zeigte nirgends eine davon aus

gehende Seitengalerie; der letztere ſelbſt weitete ſich

allmälig tonnenartig etwas aus. Vom Grunde aus

fühlte Harry jetzt eine kühlere Luft heraufwehen,

woraus er ſchloß, daß der Schacht daſelbſt mit irgend
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einem anderen Wetterſchachte in der Grube in Ver

bindung ſtehen müſſe.

Das Seil ſank tiefer. Rings herrſchte vollſtändige

Finſterniß, vollkommene Ruhe. Wenn irgend ein

lebendes Weſen in dieſer geheimnißvollen und tiefen

Schlucht Zuflucht geſucht hatte, ſo war es ent

weder nicht mehr anweſend oder verrieth ſeine

Gegenwart wenigſtens nicht durch die leiſeſte Be

wegung.

Je tiefer er hinabkam, deſto mißtrauiſcher ward

Harry; er zog deshalb das Meſſer aus dem Gürtel

Ä hielt es in der rechten Hand zur etwaigen Abwehr

EYElt. -

In einer Tiefe von hundertachtzig Fuß fühlte

Harry, daß er den Boden erreicht habe; die Spannung

des Seiles ließ nach und dasſelbe wurde von oben

nicht weiter nachgelaſſen.

Harry athmete einen Augenblick auf. Eine Be

fürchtung, der er ſich nicht erwehren konnte, daß

nämlich das Seil über ihm durchſchnitten werden

könne, hatte ſich nicht erfüllt. Er hatte übrigens

nirgends in der Schachtwand irgend eine Aushöhlung

bemerkt, in der ſich ein lebendes Weſen hätte verber

gen können.

Der unterſte Theil des Schachtes lief wieder

ziemlich eng zuſammen.

Ä löſte ſeine Lampe aus dem Gürtel und

leuchtete damit auf dem Grunde umher. Seine vorige

Annahme hatte ihn nicht getäuſcht. -

In einem tiefen Kohlenflötze zog ſich ein enger,

mehr ſchlauchähnlicher Gang hin, ſo daß man ſich

bücken mußte, um in dje zu gelangen, und nur

auf Händen und Füßen darin weiter fortkriechen

konnte.
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Harry wollte ſich über den Verlauf dieſes engen

Stollens unterrichten und ſehen, ob er ſpäter vielleicht

wieder in eine erweiterte Höhle mündete.

Er ſtreckte ſich auf den Erdboden aus und begann

zu kriechen; aber plötzlich ſperrte ihm ein Hinderniß

den Weg. -

Dem Gefühle nach urtheilte er, daß dieſes Hinder

niß in einem menſchlichen Körper beſtand, der den

Gang faſt verſchloß.

Harry wich zuerſt entſetzt zurück, kroch dann aber

doch wieder vorwärts.

Er hatte ſich nicht geirrt; es war in der That

ein menſchlicher Körper, der hier im Wege lag. Er

überzeugte ſich durch das Gefühl, daß derſelbe, wenn

auch eiſig an den Extremitäten, doch noch nicht völlig

erkaltet war.

Ihn zu ſich heran zu ziehen, nach dem Grunde des

Schachtes zu bringen und dort zu beleuchten, das

war bei Harry ſchneller ausgeführt, als wir es hier

erzählen. -

„Ein Kind!“ rief er erſtaunt.

Das in dieſem Abgrunde aufgefundene Kind lebte

zwar noch, ſeine Athmung war aber ſo ſchwach, daß

Harry jeden Augenblick deſſen Tod befürchtete. Er

mußte das arme Weſen alſo ſchleunigſt mit nach der

Schachtmündung hinauf nehmen und nach der Cottage

bringen, um es der Pflege ſeiner Mutter anzuver
tWaUeU.

Harry vergaß alles Uebrige, befeſtigte das Seil

an ſeinem Gürtel, band auch die Lampe daran, faßte

das Kind, welches er mit dem linken Arm an ſich

drückte, ſo, daß er die bewaffnete rechte Hand-frei

behielt, und gab das verabredete Zeichen, um ſich

hinaufziehen zu laſſen.

J. V er ne, Schwarz-Indien. 10
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Das Seil ward bald wieder ſtraff und das Auf

ſteigen begann.

Mit verdoppelter Aufmerkſamkeit blickte Harry

rund um ſich. Jetzt drohte eine mögliche Gefahr ja

nicht mehr ihm allein.

Während der erſten Minuten dieſer Fahrt nach

oben ging. Alles nach Wunſch und kein Unfall ſchien

ihm zu drohen, als er plötzlich eine heftigere Luft

bewegung wahrnahm, die von dem Grunde des

Schachtes ausgehen mußte. Er ſah unter ſich und

bemerkte bald im Halbdunkel einen ſich nach und nach

emporſchwingenden Körper, der ihn im Vorüber

ſchweben ſtreifte.

Es war ein ungeheurer Vogel, deſſen Art er nicht

erkennen konnte, und der mit mächtigem Flügelſchlage

emporſtieg.

Das furchtbare beflügelte Thier hielt an, ſchwebte

einen Augenblick in ein und derſelben Höhe hin und

ſtieß dann wüthend auf Harry nieder.

Harry konnte nur von ſeinem rechten Arme Ge

brauch machen, um die Schläge des gewaltigen

Schnabels dieſes Thieres ajen
Er vertheidigte ſich jedoch nach Kräften und

ſuchte dabei das Kind ſo gut wie möglich zu ſchützen.

Die Angriffe des Vogels galten aber auch gar nicht

dem Kinde, ſondern ihm allein. Durch die Drehungen

des Seiles behindert, gelang es ihm auch nicht, jenen

tödtlich zu treffen.“

Der Kampf zog ſich in die Länge. Harry rief

aus Leibeskräften, in der Hoffnung, oben gehört zu

werden. -

Es geſchah, was er hoffte, das Seil ſtieg ſchneller

mit ihm empor.

Noch lag eine Strecke von etwa achtzig Fuß vor
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ihm. Da gab der Vogel ſeine directen Angriffe gegen

ihn auf. Jetzt drohte aber eine weit ſchrecklichere

Gefahr, denn jener krallte ſich zwei Fuß über Harrys

Kopfe und ſo weit, daß er ihn mit der freien Hand

nicht erreichen konnte, an dem Seile feſt, und ſuchte

es mit ſeinem furchtbaren Schnabel zu zerſtören.

Harrys Haare ſträubten ſich.

Eine Troſſe war ſchon zerhackt und zerriſſen.

Mehr als hundert Fuß über dem Grunde der Schlucht

begann das Seil ſich zu dehnen.

Harry ſtieß einen entſetzlichen Schrei aus.

Eine zweite Troſſe löſte ſich unter der doppelten

Ä, welche das halb zerſtörte Seil jetzt tragen

InUzte. -

Harry ließ ſein Meſſer fallen und es gelang ihm

vermöge einer übermenſchlichen Anſtrengung, gerade

als das Seil dem Zerreißen nahe war, dasſelbe mit

der rechten Hand über jener durch den Schnabel des

Vogels zerbiſſenen Stelle zu ergreifen. Trotz ſeiner

eiſenfeſten Hand fühlte er das Seil aber doch lang

ſam durch ſeine Finger gleiten.

Er hätte ſich an demſelben mit zwei Händen hal

ten können, wenn er das Kind opferte, welches ſein

linker Arm noch hielt . . . Nein, er wollte daran gar

nicht denken.

Inzwiſchen zogen ihn Jack Ryan und die beiden

anderen Bergleute, da ſie Harry's verzweifeltes Rufen

vernommen hatten, immer ſchneller empor.

Harry glaubte nicht, daß ſeine Kräfte ausreichen

würden, bis er die Schachtmündung erreichte. Das

Blut ſchoß ihm ins Geſicht. Einen Augenblick

ſchloß er die Augen mit der gräßlichen Erwartung,

in die Tiefe zu ſtürzen, dann öffnete er ſie wieder . . .

Der offenbar erſchreckte Vogel war verſchwunden.

- 10*
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Gerade als Harrys Hand das Seil entgleiten

wollte, um deſſen äußerſtes Ende ſeine Fauſt ſich

krampfhaft ſchloß, ward er von ſeinen Genoſſen

ergriffen und ſammt dem Kinde auf den Boden nieder

gelegt.

Doch eine Nachwirkung konnte hier ja nicht aus

bleiben. – Harry war bewußtlos in den Armen

ſeiner Kameraden zuſammen gebrochen.

Fünfzehntes Capitel.

Nell in der Cottage.

Zwei Stunden ſpäter kamen Harry, der die Be

ſinnung nicht ſo ſchnell wieder erhalten hatte, und das

überaus ſchwache Kind mit Hilfe Jack Ryan's und

ſeiner Kameraden in der Cottage an. -

Jetzt erzählte man dem alten Oberſteiger das

Vorgefallene, und Madge widmete dem armen, von

Ä Sohne geretteten Geſchöpfe die ſorgſamſte

ege.

Harry hatte ein Kind aus dem Abgrund zu

bringen geglaubt . . . es war ſchon ein junges Mäd

chen von etwa ſechzehn Jahren. Ihr irrender, ver

wunderter Blick, ihr eingefallenes Geſicht, dem man

die Spuren grauſamer Leiden anſah, ihre helle Farbe,

welche vom Tageslichte noch unberührt ſchien, ihre
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zarte und niedliche Geſtalt -– Alles ließ ſie eben ſo

fremdartig als reizend erſcheinen. Jack Ryan verglich

ſie mit einigem Recht mit einem Kobold von etwas

übernatürlichem Ausſehen. War es eine Folge der

eigenthümlichen Umſtände, der ganz ungewöhnlichen

Umgebung, in der das junge Mädchen bis jetzt offen

bar gelebt hatte, daß ſie dem menſchlichen Geſchlecht

nur zur Hälfte anzugehören ſchien? Ihr Geſichts

ausdruck mußte Jedem auffallen. Erſtaunt und doch

ſchüchtern blickten ihre Augen, welche die Lampen der

Cottage anzuſtrengen ſchienen, umher, als ob ihnen

Alles neu erſchiene.

Die alte Schottin richtete an dieſes eigenthümliche

Weſen, das man auf Madge's Bett niedergelegt

hatte, und welches wieder zum Leben kam, als er

wache es aus einem jahrelangen Schlafe, einige freund

liche Worte.

„Wie heißt Du, mein Kind? fragte ſie.

– Nell*), antwortete das junge Mädchen.

– Fehlt Dir etwas, Nell? fuhr Madge fort.

– Mich hungert, erwiderte Nell. O, ich habe

nichts gegeſſen ſeit . . . ſeit . . .“

Man hörte es ſchon bei dieſen wenigen Worten,

daß Nell nicht gewöhnt war, zu ſprechen. Ihr Dialect

war der alt-gaéliſche, den auch Simon Ford und die

Seinigen häufig gebrauchten.

Madge brachte dem jungen Mädchen einige

Nahrung. Nell war nahe daran, vor Hunger zu

ſterben. Seit wann befand ſie ſich im Grunde jenes

Schachtes? Niemand wußte es.

„Wie viele Jahre lang warſt Du dort unten,

meine Tochter?" fragte ſie Madge.

*) Nell iſt eine Abkürzung von Helena.
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Nell antwortete nicht; ſie ſchien den Sinn der

Worte nicht zu faſſen.

„Seit wieviel Tagen? . . . wiederholte Madge.

– Tagen?“ . . . erwiderte Nell, für welche jenes

Wort gar keine Bedeutung zu haben ſchien.

Dann ſchüttelte ſie kurz mit dem Kopfe, wie

Zºº der eine an ihn geſtellte Frage nicht ver

teht.

Madge hatte Nell's Hand ergriffen und ſtreichelte

ſie, um jene zutraulicher zu machen.

„Wie alt biſt Du denn, mein Kind? fragte ſie

weiter und ſchaute ihr freundlich ins Geſicht. -

Dasſelbe verneinende Zeichen von Nell's Seite.

„Nun, ich meine, wie viele Jahre zählſt Du?

erläuterte Madge ihre Frage.

– Jahre?“ . . . antwortete Nell verwundert.

Wie für das Wort „Tag“ ſchien das junge

# auch für dieſes zweite kein Verſtändniß zu

(UUEN.

Simon Ford, Harry, Jack Ryan und die Uebri

gen betrachteten ſie mit dem doppelten Gefühle des

Mitleids und der Sympathie. Der Zuſtand des

armen, mit einem groben Rocke bekleideten Weſens

rührte ſie innig.

Harry beſonders fühlte ſich noch mehr als die

Anderen von der Eigenart Nell's angezogen. Er ſah

Nell, deren Lippen ſich dabei zu einem leichten Lächeln

zu öffnen ſchienen, offen ins Geſicht und ſagte:

„Nell . . . da unten . . . in der Grube . . . warſt

Du da allein?

– Allein! Allein!“ rief das junge Mädchen, ſich

aufrichtend.

In ihrem Antlitz malte ſich jetzt der Schrecken.

Ihre unter den Blicken des jungen Mannes ſo
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ſanften Augen ſprühten jetzt ein faſt unheimliches

Feuer.

„Das arme Kind iſt noch zu ſchwach, uns Rede

und Antwort zu ſtehen, meinte Madge, nachdem ſie

das junge Mädchen wieder niedergelegt hatte. Einige

Stunden Ruhe und dann etwas Speiſe und Trank

werden ſie ſchon wieder kräftigen. Komm, Simon,

und Du, Harry, und kommt Ihr anderen Alle, laſſen

wir ſie ruhig ſchlummern!“

Auf Madge's Rath wurde Nell- allein gelaſſen,

und kurz darauf konnte man ſich ſchon überzeugen,

daß ſie feſt eingeſchlafen war.

Das ganze ſeltſame Ereigniß verfehlte natürlich

nicht, erſt in dem Kohlenwerke, dann in der Graf

ſchaft Stirling und endlich in dem ganzen Vereinigten

Königreiche das größte Aufſehen zu erregen. Die

wunderbarſten Gerüchte über Nell kamen in Umlauf.

Hätte man ein junges Mädchen direct in dem Schiefer

felſen gefunden, wie eines jener vorſündfluthlichen

Geſchöpfe, welche Hammer und Fäuſtel des Berg

mannes manchmal aus dem Jahrtauſende alten Fel

ſengrabe wieder an das Licht bringen, das Aufſehen

wäre kaum ein größeres geweſen.

Sich ſelbſt unbewußt, kam Nell ſo zu ſagen in

die Mode. Abergläubiſche Leute fanden hier eine

neue Unterlage für ihre Legenden. Sie glaubten ſteif

und feſt, Nell ſei die gute Fee von Neu-Aberfoyle,

wie Jack Ryan das auch ſeinem Freunde Harry

gegenüber ausſprach.

„Es ſei, erwiderte Harry, um ein ſolches Geſpräch

nicht auszudehnen, es ſei, Jack. Aber jedenfalls iſt

ſie nur die gute Fee. Sie war es, die uns zu Hilfe

kam und uns Brot und Waſſer brachte, als wir in

der Kohlengrube eingeſperrt waren. Das kann nur



ſie geweſen ſein. Wenn der andere böſe Geiſt aber

noch in der Grube hauſt, ſo werden wir ihn ſchon

eines Tages entdecken.“

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man den Ingenieur

James Starr ſchleunigſt von dem Vorgefallenen un

terrichtete.

Das junge Mädchen, welches am Tage nach der

Ankunft in der Cottage ihre Kräfte völlig wieder

gewonnen hatte, wurde von ihm nach allen Seiten

befragt. Ihr ſchienen die meiſten Dinge des Lebens

völlig unbekannt. Dennoch erweckte ſie den Eindruck

einer mehr als gewöhnlichen Intelligenz, nur daß

ihr einzelne Begriffe, unter anderen der der Zeit,

völlig abgingen. Man merkte es, daß ſie nicht ge

wöhnt war, die Zeit in Stunden oder Tage zu

theilen, und daß ſie ſelbſt dieſe Worte nicht einmal

kannte. Ihre an eine ununterbrochene Nacht gewöhn

ten Augen vertrugen nur ſchwierig den Glanz der

elektriſchen Sonnen; in der Finſterniß aber erreichte

ihr Blick eine überraſchende Schärfe, und die weit

geöffneten Pupillen geſtatteten ihr, ſelbſt bei tiefer

Dunkelheit noch zu ſehen. Eindrücke von der Außen

welt ſchien ihr Gehirn noch nicht erhalten zu haben;

ſie umgab nie ein anderer Horizont, als die dunkle

Kohlengrube; was ſie von der Menſchheit kannte,

beſchränkte ſich gewiß auf eines oder wenige in dieſer

Aushöhlung der Erde lebende Weſen. Wußte dieſes

arme Kind überhaupt, daß es eine Sonne und

Sterne, Städte und Länder, daß es ein Weltall gab,

durch welches ungezählte Weltkörper kreiſten? Daran

mußte man zweifeln bis zu der Stunde, in welcher

gewiſſe ihr noch unbekannte Worte in ihrem Geiſte

eine feſtſtehende Bedeutung gewannen.

Auf die Löſung der Frage, ob Nell in den Tiefen
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von Neu-Aberfoyle allein gelebt habe, mußte der In

genieur verzichten. Jede Anſpielung hierauf erfüllte

dieſes eigenthümliche Weſen mit ſchauderndem Ent

ſetzen. Entweder wollte oder konnte Nell hierauf nicht

antworten; jedenfalls aber war hier noch ein Geheim

niß zu entſchleiern.

„Willſt Du hier bei uns bleiben, oder dahin

zurückkehren, wo Du früher warſt?“ hatte ſie der

Ingenieur gefragt.

Auf den erſten Theil der Frage rief ſie ſchnell

und freudig: „Ach ja!“ und den zweiten Theil beant

wortete ſie nur durch einen ängſtlichen Schrei.

Gegenüber dieſem hartnäckigen Stillſchweigen be

ſchlichen James Starr, Simon Ford und Harry

aufs Neue ihre früheren Ahnungen. Sie konnten

die unerklärlichen Zufälle bei Gelegenheit der Ent

deckung der neuen Kohlengrube nicht vergeſſen. Ob

wohl ſchon drei Jahre ohne jedes hieraus herzuleitende

Ereigniß verſtrichen waren, verſahen ſie ſich doch

jeden Tag eines wiederholten Angriffs ſeitens ihres

unſichtbaren Feindes. Sie nahmen ſich vor, jenen

Ä Schacht näher zu unterſuchen und

führten es auch wohlbewaffnet und in größerer An

zahl aus. Dabei fand ſich indeß keine verdächtige

Spur. Der Schacht communicirte mit den unteren

Etagen des Höhlenſyſtems, welches die mächtige Kohlen

ablagerung durchſetzte.

Wiederholt beſprachen James Starr, Simon und

Harry dieſes Räthſel. Wenn ein oder mehrere Uebel

thäter ſich in der Grube verſteckt hielten und irgend

einen hinterliſtigen Streich vorbereiteten, ſo hätte

Nell vielleicht darüber Auskunft geben können, aber

dieſe ſchwieg nach wie vor. Die geringſte Erwähnung

ihrer Vergangenheit rief allemal ſo heftige Anfälle
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hervor, daß man es für räthlich hielt, eine ſolche

ganz zu unterlaſſen. Mit der Zeit würde ſie ihr

Geheimniß vielleicht wider Willen verrathen.

Vierzehn Tage nach ihrer Ankunft in der Cottage

machte ſich Nell ſchon als die intelligenteſte und eif

rigſte Helferin der alten Madge nützlich. Ihr erſchien

es ganz natürlich, dieſes Haus, in dem ſie eine ſo

entgegenkommende Aufnahme gefunden, niemals zu

verlaſſen, und vielleicht glaubte ſie, außerhalb desſel

ben überhaupt gar nicht leben zu können. Ihr genügte

die Familie Ford vollkommen, ſo wie es ſich von

ſelbſt verſtand, daß ſie von derſelben, ſeit ihrem

Ä Betreten der Cottage, als Adoptivkind angeſehen

UUUUDL.

Nell war in der That reizend. Das neue Leben

machte ſie nur noch ſchöner. Jetzt blühten ihr wohl

die erſten glücklichen Tage ihres Lebens, die ſie voll

aufrichtiger Erkenntlichkeit gegen Diejenigen, denen

ſie ſie ſchuldete, genoß. Madge empfand für Nell

eine wahrhaft mütterliche Theilnahme. Der alte Ober

ſteiger war bald ganz vernarrt in ſie. Alle liebten

das Mädchen. Jack Ryan bedauerte nur allein, daß

er ſelbſt ſie nicht gerettet habe. Er hielt ſich häufig

in der Cottage auf. Er ſang wohl auch, und Nell,

welche noch niemals ſingen gehört hatte, fand das

ſehr ſchön; leicht hätte Jeder aber wahrnehmen müſſen,

daß ſie vor den Liedern Jack Ryan's offenbar den

ernſteren Unterhaltungen Harry's den Vorzug gab,

durch welche ſie nach und nach lernte, was ſie von

der Außenwelt noch nicht wußte. -

Wir müſſen geſtehen, daß Jack Ryan, ſeitdem

Nell ihm in ihrer natürlichen Menſchengeſtalt erſchien,

ſeinen Glauben an die Berggeiſter etwas verblaſſen
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ſah. Zwei Monate ſpäter ſollte ſeine Gläubigkeit noch

einen weiteren Schlag erhalten.

Harry machte da nämlich eine ganz unerwartete

Entdeckung, welche zum Theil die Erſcheinung der

Feuerhexen in den Ruinen des Dundonald-Schloſſes

bei Irvine erklärte.

Nach einer weit fortgeſetzten Unterſuchung des

ſüdlichen Theiles der Kohlengrube – eine Unter

ſuchung der äußerſten Ausläufer dieſes unterirdiſchen

Labyrinthes, welche mehrere Tage in Anſpruch nahm

– hatte Harry einen ſchräg aufwärts führenden

engen Gang erklommen, der ſich durch den Schiefer

Ä hinzog. Wie erſtaunte er da, ſich plötzlich in

freier Luft zu befinden. Die Galerie endigte außer

halb genau bei den Ruinen von Dundonald - Caſtle.

Es beſtand alſo eine bisher unbekannte Verbindung

zwiſchen Neu-Aberfoyle und jenem von dem Schloſſe

gekrönten Hügel. Die obere Mündung dieſes Tunnels

war faſt gar nicht zu entdecken, ſo dicht war ſie von

Steinblöcken und Geſträuch verhüllt. So gelang es

auch damals trotz ihrer Unterſuchung den Beamten

nicht, dieſen Eingang zu finden.

- Einige Tage ſpäter nahm auch James Starr,

den Harry hierher geleitet hatte, die natürliche An

ordnung ſe Geſteinsſchichten und des Kohlenflötzes

näher in Augenſchein.

„Nun, ſagte er, da beſitzen wir ja das Mittel,

die Abergläubiſchen eines Beſſeren zu belehren. Jetzt

fahrt wohl, ihr Geſpenſter, Kobolde und Feuer

hexen!

– Ich glaube kaum, wendete Harry ein, daß

wir Urſache haben, uns deshalb zu beglückwünſchen!

Ihre Stellvertreter taugen wahrlich nicht mehr und

könnten ſogar noch ſchlechter ſein.
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– Du magſt Recht haben, Harry, erwiderte der

Ingenieur, doch was ſollen wir dagegen thun? Offen

bar benutzen die Böſewichte, welche in der Grube ihr

Weſen treiben, dieſen Tunnel als Verbindungsgang

zur Oberwelt. Sie ſind es ohne Zweifel, welche wäh

rend jener ſtürmiſchen Nacht mit Fackeln in den Hän

den die „Motala“ anzulocken wußten, deren Wrack

trümmer ſie ſich, ganz wie die ehemaligen Strand

räuber, zugeeignet hätten, wenn ihnen Jack Ryan und

ſeine Genoſſen nicht hinderlich geweſen wären. Doch

jedenfalls erklärt ſich hiermit Alles. Hier iſt der Ein

gang zur Räuberhöhle, und die Frage iſt nur,

ob die früheren Inſaſſen ſie auch heute noch be

wohnen.

– Gewiß, denn Nell erzittert ſtets, wenn man

hiervon etwas erwähnt, erwiderte Harry zuverſicht

lich. Gewiß, da Nell hierüber niemals zu ſprechen

wagt!“

arry konnte wohl Recht haben. Wenn die

räthſelhaften Bewohner der Grube dieſe verlaſſen

hatten oder vielleicht gar todt waren, welchen Grund

hätte das junge Mädchen dann gehabt, bei ihrem

Schweigen zu beharren?

James Starr hielt es jedoch für unumgänglich

nothwendig, dieſes Geheimniß zu lüften. Er ahnte,

daß die ganze Zukunft des großen Werkes davon ab

hängen könne. Man ſorgte alſo aufs Neue für die

ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln. Die Behörden wurden

benachrichtigt. Einige Beamte beſetzten insgeheim die

Ruinen von Dundonald-Caſtle. Harry ſelbſt verbarg

ſich während mehrerer Nächte in dem Gebüſch, welches

den Hügel bedeckte. Vergebliche Mühe! Man entdeckte

nichts. Kein menſchliches Weſen trat durch die Tunnel

mündung heraus. -
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Endlich brach ſich die Ueberzeugung mehr und

mehr Bahn, daß die Uebelthäter Neu - Aberfoyle

definitiv verlaſſen hätten und die zurückgelaſſene Nell

als in der Tiefe jenes engen Schachtes umgekommen

betrachteten. Vor Beginn des Abbaues konnte die

Kohlengrube ihnen ein ſicheres Verſteck bieten, indem

ihnen keine Nachſuchung drohte. Jetzt hatten ſich

die Verhältniſſe vollkommen verändert. Ihr Lager

platz wäre nur noch ſchwierig zu verheimlichen ge

weſen. Man hätte alſo vernünftigerweiſe annehmen

ſollen, daß für die Zukunft nichts mehr zu fürchten

ſei. Dennoch konnte James Starr ſich nicht voll

kommen beruhigen. Auch Harry theilte dieſe Anſicht

und ſprach ſich wiederholt darüber aus.

„Nell ſteht offenbar mit dieſem Geheimniß in

Verbindung, ſagte er. Wenn ſie nichts mehr zu be

fürchten hätte, warum ſollte ſie noch länger ſchweigen?

Ohne Zweifel fühlt ſie ſich bei uns glücklich und

liebt uns Alle. Sie verehrt meine Mutter. Wenn

ſie über ihre Vergangenheit ſchweigt, über das, was

uns wegen der Zukunft beruhigen könnte, ſo muß

ein gewichtiges Geheimniß, welches zu entſchleiern das

Gewiſſen ihr verbietet, auf ihrer Seele laſten. Viel

leicht glaubt ſie ſich auch mehr um unſeres, als um

ihres eigenen Beſten willen in dieſes unerklärliche

Schweigen hüllen zu müſſen.“

In Folge ähnlicher Betrachtungen war man all

gemein übereingekommen, im Geſpräche Alles zu ver

meiden, was das junge Mädchen an ſeine Vergangen

heit erinnern könnte.

Eines Tages wollte es jedoch der Zufall, daß

Harry Nell mittheilte, wie viel James Starr, ſein

Vater, ſeine Mutter und er ſelbſt ihrer uneigennützigen

Hilfe zu verdanken glaubten.
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Es war ein Feſttag. Ebenſo wie auf der Ober

fläche der Grafſchaft feierten die fleißigen Arme

heute auch in dieſem unterirdiſchen Gebiete. Alle

gingen ein wenig ſpazieren. An zwanzig verſchiedenen

Stellen ertönten fröhliche Geſänge unter den mäch

tigen Wölbungen von Neu-Aberfoyle.

Harry und Nell hatten die Cottage verlaſſen und

folgten langſamen Schrittes dem linken Ufer des

Malcolmſees. Dort leuchteten die elektriſchen Strahlen

minder heftig und brachen ſich launenhaft an einigen

pittoresken Felſen, welche den gewaltigen Dom ſtütz

ten. Das Halbdunkel hier that Nell's Augen wohl,

die ſich nur ſchwierig an das Licht gewöhnten.

Nach einer Stunde Wegs blieben Harry und ſeine

Begleiterin vor der Kapelle des heiligen Gilles auf

einer natürlichen, die Gewäſſer des Sees beherrſchen

den Terraſſe ſtehen.

„Deine Augen ſind noch nicht an das Licht des

Tages gewöhnt, Nell, ſagte Harry, und würden den

hellen Schein der Sonne wohl kaum ertragen.

– Gewiß nicht, Harry, erwiderte das junge

Mädchen, wenn die Sonne ſo iſt, wie Du ſie mir

beſchrieben haſt. -

– Ach Nell, fuhr Harry fort, mit Worten ver

mag ich Dir keine richtige Vorſtellung von ihrem

Glanze, noch von den Herrlichkeiten der Welt zu

geben, die Deine Augen noch nicht erblickten. Doch

ſage mir, iſt das möglich, daß Du ſeit dem Tage

Deiner Geburt in der dunklen Kohlengrube niemals

die Oberfläche der Erde betreten hätteſt?

– Niemals, Harry, und ich glaube auch nicht,

daß mich der Vater oder die Mutter, ſelbſt als ich

noch ganz klein war, jemals dahin getragen haben.
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Ich würde doch eine dunkle Erinnerung an die Außen

welt bewahrt haben.

– Ich glaub' es, antwortete Harry. Zu jener

Zeit verließen auch manche Andere niemals das

Werk. Die Verbindung mit der Außenwelt war zu

beſchwerlich, und ich habe mehr als einen jungen

Burſchen oder junges Mädchen gekannt, die in

Deinem Alter ganz ſo wie Du nichts von den Din

gen da oben wußten. Jetzt befördert uns aber die

Eiſenbahn des großen Tunnels in wenigen Minuten

nach der Oberfläche der Grafſchaft. O, Nell, wie

ſehne ich die Stunde herbei, wo Du mir ſagen wirſt:

„Komm, Harry, meine Augen vertragen nun das

Licht des Tages, ich will die Sonne ſchauen! Ich

will die Werke des Schöpfers bewundern!“

– Ich hoffe, Harry, antwortete das junge

Mädchen, recht bald ſo zu Dir ſprechen zu können.

Ich werde mich laben an dem Anblick der Außen

welt, und doch . . .

– Was willſt Du ſagen, Nell? fragte Harry leb

haft. Bedauerſt Du vielleicht, den finſteren Abgrund

verlaſſen zu haben, in dem Du Deine erſten Lebens

jahre verbrachteſt und dem wir Dich dem Tode nahe

entriſſen haben?

– O nein, Harry, erwiderte Nell, mir kam nur

der Gedanke, daß auch die dunklen Tiefen ihre

Schönheiten haben. Wenn Du es wüßteſt, was die

allein an dieſe Finſterniß gewöhnten Augen da Alles

erkennen! Manchmal huſchen dort Schatten vorüber,

denen man ſo gern in ihrem Fluge folgte. Ein ander

mal ſchlingen ſich wunderbare Kreiſe vor dem Auge

durcheinander, in deren Mitte man ſo gerne bleibt.

Tief im Grunde der Grube giebt es finſtere Schluch

ten, durch welche dann und wann ein ungewiſſer



– 160 –

Schein zittert. Dann hört man wohl Geräuſche,

welche zu ſprechen ſcheinen; – ſiehſt Du, man muß

da unten gelebt haben, um zu verſtehen, was ich Dir

mit Worten nicht zu ſchildern vermag.

– Und Du fühlteſt keine Angſt, Nell, wenn Du

da allein warſt? -

– Wenn ich allein war, Harry, antwortete das

junge Mädchen mit beſonderer Betonung, fürchtete

ich mich niemals!“

Harry bemerkte es; er glaubte den günſtigen

Augenblick benützen zu müſſen, um vielleicht noch

mehr zu erfahren.

„Doch man konnte ſich verirren in den langen

Gängen, Nell. Hätteſt Du das niemals befürchtet?

– Nein, Harry, ich kannte alle Stollen und

Schächte der neuen Kohlengrube ſchon lange Zeit

ſehr genau.

– Verließeſt Du dieſelbe niemals? . . .

– Doch . . . einige Male . . . antwortete das

junge Mädchen zögernd, ich kam wohl auch bis zu

dem alten Werke von Aberfoyle.

– Du kannteſt demnach auch die alte Cottage?

– Die Cottage . . . ja . . . aber deren Bewohner

ſo gut wie gar nicht.

– Die Bewohner derſelben, erklärte ihr Harry,

waren mein Vater, meine Mutter und ich. Wir

hatten unſere alte, lieb gewordene Wohnung nicht

verlaſſen wollen.

– Vielleicht wäre es für Euch doch beſſer gewe

ſen! . . . murmelte das junge Mädchen.

– Und weshalb, Nell? Danken wir die Auffin

dung der neuen Kohlenſchätze nicht unſerem treuen

Ausharren? Und war dieſe Entdeckung nicht von den

wohlthätigſten Folgen für eine ganze Bevölkerung,
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deren Wohlſtand die Arbeit neu begründete; auch

für Dich, Nell, welche dem Leben zurückgegeben,

Herzen fand, die Dir ganz und gar gehören?

– Für mich! antwortete Nell lebhaft . . . Ja,

was auch kommen könne! Für die Anderen? . . . wer

weiß? . . .

– Was willſt Du damit ſagen?

– Nichts . . . nichts! . . . Aber das erſte Ein

dringen in die neuerſchloſſene Grube hatte ſeine Ge

fahren; ja, ſeine großen Gefahren. Einmal, Harry,

waren einige Unvorſichtige in dieſe unbekannten Gänge

erathen; ſie wagten ſich weit, weit hinein, zuletzt

Ä ſie ſich verirrt . . .

– Verirrt? unterbrach ſie Harry und ſah ſie

beobachtend an. -

– Ja . . . verirrt . . . wiederholte Nell mit zittern

der Stimme. Ihre Lampe verloſch, ſie konnten den

Rückweg nicht finden.

– Und blieben dort acht TageÄ
ſetzte Harry ihre Rede fort. Sie wären bald dabei

umgekommen, hätte ihnen Gott nicht ein hilfreiches

Weſen, vielleicht einen Engel, geſendet, der ſie geheim

mißvoll mit etwas Nahrung verſorgte, und nicht einen

wunderbaren Führer, der ihnen ſpäter ihre Befreier

zuführte. Ohne dem hätten ſie nie wieder jenes un

geheure Grab verlaſſen.

– Woher weißt Du das Alles? fragte das junge

Mädchen.

– Jene Gefangenen, Nell, waren James Starr,

meine Eltern und ich.“ º

Nell erhob den Kopf, ergriff die Hand des jungen

Mannes und ſah ihm ſo Ä in die Augen, daß dieſer

ſich bis in'sÄ erzittern fühlte.

„Du? wiederholte das junge Mädchen.

J. V er ne, Schwarz-Indien 11
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– Ja, beſtätigte Harry nach kurzem Schweigen,

und die, der wir es verdanken, noch heute zu leben,

das warſt Du, Nell, das kann Niemand ſonſt geweſen

ſein, als Du!“

Nell ließ den Kopf in ihre Hände ſinken und gab

keine Antwort. Noch niemals hatte Harry ſie ſo tief

ergriffen geſehen.

„Die, welche Dich gerettet haben, Nell, # eV

bewegt hinzu, ſchuldeten vorher ſchon Dir ihr Leben,

und glaube mir, ſie können und werden das niemals

Ä -

Sechzehntes Capitel.

Auf der auf- und abſteigenden Leiter.

Inzwiſchen wurde die Ausbeutung von Neu

Aberfoyle mit beſtem Erfolge fortgeſetzt. Selbſtver

ſtändlich kam James Starr und Simon Ford –

den erſten Entdeckern dieſer reichen Kohlenlager –

ein großer Antheil des Gewinnes zu. Harry wurde

demnach jetzt ſelbſt eine gute Partie. Aber er dachte

gar nicht daran, die Cottage zu verlaſſen. Er hatte

jetzt die Stelle ſeines Vaters als Oberſteiger über

nommen und wachte ſorgſam über dieſe Welt von

Bergleuten.
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Jack Ryan war ebenſo ſtolz, wie hoch erfreut

über all das Glück, das ſeinem Freunde zu Theil

ward. Auch ihm ſelbſt ging es dabei recht wohl.

Beide ſahen ſich ſehr häufig, entweder in der Cottage

oder bei den Arbeiten in der Grube. Jack Ryan

hatte recht wohl die Gefühle bemerkt, welche Harry

für das junge MädchenÄ Zwar geſtand es Dieſer

nicht ein, Är Jack lächelte verſchmitzt, wenn Harry

ſeine Anſpielung durch ein verneinendes Kopfſchütteln

abweiſen wollte.

Jack Ryan's innigſter Wunſch war es, Nell zu

begleiten, wenn ſie ihren erſten Beſuch an der Ober

fläche der Grafſchaft machen würde. Er hätte ſo gern

das Erſtaunen und die Bewunderung über die ihr

noch völlig unbekannte Natur mit angeſehen. Wohl

hoffte er, daß Harry ihn bei dieſem Beſuche mitneh

men werde, doch hatte dieſer ihm noch keinen dahin

zielenden Vorſchlag gemacht – was ihn immerhin

ein wenig beunruhigte.

Eines Tages ſtieg Jack Ryan eben einen der

Luftſchächte hinunter, durch welche die unteren Stollen

der Grube mit der Erdoberfläche in Verbindung

ſtehen. Er benutzte dabei eine jener Leitern, welche

durch ihre auf einander folgenden Bewegungen nach

auf- und abwärts ohne Mühe hinauf oder hinunter

zu gelangen geſtatten. Zwanzig Bewegungen dieſes

Apparates hatten ihn etwa um hundertfünfzig Fuß

hinunter befördert, als ihm auf der ſchmalen Leiter,

auf der er eben Platz genommen, Harry begegnete,

e wegen einiger Tagarbeiten nach oben ſteigen

WOllte.

„Biſt Du es? fragte Jack, indem er den Anderen

ſcharf anſah. »

– Ja wohl, Jack, erwiderte Harry, und es freut

11*
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mich ſehr, Dich noch zu treffen. Ich möchte Dir einen

Vorſchlag machen . . .

– Ich höre auf nichts, bevor Du mir nicht eine

Nachricht über Nell giebſt! rief Jack Ryan.

– Nell geht es gut, Jack, und ſogar ſo gut, daß

ich ſie binnen einem Monat oder ſechs Wochen . . .

– Zu heirathen gedenke, Harry?

– Du weißt nicht, was Du ſprichſt, Jack.

– Das iſt möglich, Harry, aber ich weiß, was

ich thun würde.

– Und was denn? .

– Ich würde ſie heirathen, ja ich, wenn Du es

nicht thuſt, verſetzte Jack hellÄs Beim hei

ligen Mungo! Sie gefällt mir einmal, die niedliche

Nell. Ein junges und herzensgutes Geſchöpf, welches

die Mine noch niemals verlaſſen hat, das iſt eine

Frau, wie ſie der Bergmann braucht. Sie iſt eine

Waiſe und ich auch, und für den Fall, daß Du

wirklich nicht an ſie denkſt, möchte ich nur, daß ſie

Deinen Kameraden auch wollte.“ -

Harry ſah Jack ernſthaft an. Er ließ ihn plaudern,

ohne überhaupt eine Antwort zu geben.

„Was ich da ſagte, macht Dich doch nicht eifer

ſüchtig, Harry? fragte Jack mit ernſterem Tone.

– Nein, lieber Jack, erwiderte Harry ruhig.

– Nun, wenn Du Nell nicht zu Deiner Frau

machſt, haſt Du mindeſtens kein Recht, zu verlangen,

daß ſie eine alte Jungfer bleiben ſoll, -

– Ich beanſpruche gar keine Rechte,“ antwortete

Harry.

Eine Bewegung der Leiter hätte den beiden Freun

den jetzt erlaubt, ſich zu trennen, indem der Eine den

Schacht hinauf, der Andere hinunter gegangen wäre.

Sie blieben aber noch beiſammen.
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„Harry, fuhr Jack fort, glaubſt Du, daß ich

Ä zu Dir bezüglich Nell's ganz im Ernſte geſprochen

yabe?

– Nein, Jack, das glaube ich kaum.

– Nun, ſo werde ich es jetzt thun.

– Du, im Ernſte ſprechen?

– Mein lieber Harry, begann Jack, ich wäre

im Stande, einem Freunde einen guten Rath zu er

theilen.

– So thu' es, Jack.

– Nun, ſo höre! Du liebſt Nell ſo innig, wie

ſie es verdient, Harry! Dein Vater, der alte Simon,

und die alte Madge, Deine Mutter, lieben ſie

ebenfalls, als wär' es ihr eigenes Kind. Es würde

Dir nicht viel koſten, ſie ganz zu Eurer Tochter zu

machen. – Warum heiratheſt Du ſie nicht? -

– Kennſt Du denn, um ſo zuverſichtlich zu ſprechen,

auch Nell's eigene Meinung hierüber?

– Darüber iſt ſich Jedermann klar, auch Du,

Harry, und eben deshalb biſt Du auch weder auf

mich, noch auf irgend einen Anderen eiferſüchtig. –

Doch genug, die Leiter wird ſich ſogleich nach unten

bewegen und . . .

– Warte noch, Jack, bat Harry und hielt ſeinen

Kameraden, der den Fuß ſchon von der feſten Leiter

zurückgezogen hatte, um ihn auf die bewegliche zu

ſetzen, zurück.

– Recht ſchön, Du willſt mich hier wohl vier

theilen laſſen!

– Höre mir aufmerkſam zu, Jack, antwortete

Harry, denn was ich ſage, meine ich ernſthaft.

– Ich bin ganz Ohr . . . das heißt bis zur

nächſten Bewegung der Leiter, nicht länger.

– Jack, fuhr Harry fort, ich brauche Dir ja
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nicht zu verheimlichen, daß ich Nell liebe und ſie

herzlich gern zu meinem Weibe machen würde . . .

– Das iſt ja ſchön . . .

– Doch wie ſie jetzt noch iſt, würde ich mir

Gewiſſensbiſſe machen, von ihr eine für ewig bindende

Erklärung zu fordern.

– Was willſt Du damit ſagen, Harry?

– Sieh, Jack, Nell hat die Tiefen der Kohlen

grube, in der ſie jedenfalls einſt geboren wurde, noch

niemals verlaſſen. Sie weiß nichts, ſie kennt noch

nichts von der Außenwelt. Ihre Augen, vielleicht auch

ihr Herz, hat noch ſehr Vieles zu lernen. Wer weiß,

welche Gefühle ſie haben wird, wenn ſie erſt andere

Eindrücke vom Menſchenleben erhalten hat. Jetzt hat

ſie, ſo zu ſagen, noch gar nichts Irdiſches an ſich

und mir ſcheint, es hieße ſie betrügen, bevor ſie ſich

nach eigener Anſchauung entſchieden hat, ob ſie den

Aufenthalt in der Kohlengrube jedem anderen vor

# ºn Willens iſt. – Verſtehſt Du mich nun,

(NCf ?

– Ja . . . ſo ungefähr. . . . Vorzüglich ſehe ich

ſchon, daß Du esÄ bringen wirſt, mich auch die

nächſte Bewegung der Leiter verfehlen zu laſſen.

– Jack, antwortete Harry ſehr ernſthaft, und

wenn dieſe Maſchinen ſich niemals mehr bewegten,

wenn die Leiter unter unſeren Füßen verſchwinden

ſollte, Du wirſt hören, was ich Dir zu ſagen habe.

– Ah, Harry, ſo höre ich Dich gern zu mir

ſprechen. Wir beſchließen alſo, daß Du Nell, bevor

ſie die Deine wird, erſt noch in ein Penſionat nach

dem alten Rauchfange ſchickſt.

– Nein, Jack, erwiderte Harry, ich werde die

Erziehung Derjenigen, die mein Weib werden ſoll,

ſchon ſelbſt zu leiten wiſſen. -
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– Und daran dürfteſt Du auch weit beſſer thun,

Harry! -

– Vorher aber will ich jedenfalls, wie ich Dir

eben ſagte, daß Nell aus eigener Anſchauung Kennt

niß von der Außenwelt erhält. Ein Vergleich, Jack:

wenn Du ein junges, blindes Mädchen liebſt, von

der man Dir ſagte, „binnen einem Monat wird ſie

geheilt ſein!“ würdeſt Du nicht mit der Hochzeit war

ten, bis die Heilung da wäre?

– Wahrhaftig, ja, antwortete Jack.

– Nun wohl, Jack, Nell iſt auch noch blind,

und bevor ſie meine Frau wird, will ich, daß ſie es

wiſſe, daß ſie mich und meine Lebensverhältniſſe vor

anderen, die ſie erſt kennen lernt, vorzieht. Ihre

Augen müſſen mit einem Worte erſt das Licht des

Tages geſehen haben!

– Schön, Harry, ſehr ſchön, rief Jack Ryan,

nun verſtehe ich Dich ganz. Wann wird dieſe Opera

tion vor ſich gehen? . . .

– In einem Monat, Jack; Nell's Augen ge

wöhnen ſich allgemach an die Helligkeit unſerer

Strahlenbündel. Das iſt die Vorbereitung. In einem

Monat, hoffe ich, wird ſie die Erde und ihre Wun

der, den Himmel und ſeinen Glanz geſehen haben!

Wird wiſſen, daß die Natur dem Blicke des Men

ſchen einen weiteren Horizont ausgeſpannt hat, als

den einer finſteren Kohlengrube. Sie wird erkennen,

daß das Weltall keine ſichtbaren Grenzen hat!“

Während Harry ſich ſo von ſeiner Phantaſie hin

reißen ließ, hatte Jack die Leiter verlaſſen und

war auf den oscillirenden Apparat hinüber ge

treten.

„He, Jack, rief Harry, wo biſt Du denn?

– Unter Dir, antwortete lachend der luſtige
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Kamerad. Während Du Dich in die Unendlichkeit

erhebſt, ſteige ich in den Abgrund hinab. - - -

– Leb wohl, Jack, rief ihm Harry noch zu, und

ergriff nun ſelbſt den jetzt emporſteigenden Apparat.

Ich bitte Dich, gegen Niemand von dem zu ſprechen,

was ich Dir jetzt anvertraut habe.

– Gegen Niemand verſicherte Jack Ryan, doch

unter einer Bedingung . . .

– Und die wäre?

– Ich begleite Euch Beide bei Nell's erſtem Aus

fluge nach der Oberwelt.

– Gewiß, Jack, das verſpreche ich Dir,“ willigte

Harry ein. -

Eine neue Pulſation der beweglichen Leiter brachte

die beiden Freunde“noch weiter auseinander. Der

Ton der Stimme reichte nur noch ſchwierig von dem

Einen zum Anderen.

Dennoch vermochte Harry noch zu hören, wie

Jack ihm zurief: -

„Und wenn Nell die Sonne, den Mond und die

Sterne geſehen hat, weißt Du, wen ſie ihnen vor

ziehen wird? - -

– Nein, Jack. -

– Nun Dich, mein Freund, immer und allezeit

Dich!“ Jacks Stimme erloſch allmälig in einem

herzlichen Hurrah! - -- - - -

Harry widmete nun alle freien Stunden der

Erziehung Nell's. Er hatte ihr leſen und ſchreiben

gelehrt – Fächer, in welchen das junge Mädchen

überraſchende Fortſchritte machte. Es ſchien, als kenne

ſie Vieles rein aus Inſtinct. Niemals beſiegte eine

ſeltene Intelligenz ſchneller eine frühere vollſtändige

Unwiſſenheit. Jeder verwunderte ſich, der dieſe ſchnelle

geiſtige Entwickelung mit anſah. -
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Simon und Madge fühlten täglich mehr, wie

innig ſie an ihrem Adoptivkinde hingen, deren Ver

gangenheit ihnen doch noch immer einige Sorge

wegen der Zukunft einflößte. Die Natur der Gefühle

Harry's für Nell durchſchauten ſie ſehr bald, und

hatten ihre innige Freude darüber.

Der Leſer erinnert ſich, daß der alte Oberſteiger,

gelegentlich des erſten Beſuches des Ingenieurs in

der früheren Cottage, etwa geäußert hatte:

„Warum ſollte ſich mein Sohn verheirathen?

Welches Weſen von da oben könnte für einen jungen

Mann paſſen, deſſen Leben in den Tiefen eines

Kohlenwerkes zu verlaufen beſtimmt iſt?“

Gewann es jetzt nicht den Anſchein, als habe

die Vorſehung ſelbſt die einzige Lebensgefährtin

geſendet, welche für ſeinen Sohn paſſen konnte?

# man hierin nicht eine Gnade des Himmels

inden? -

Der alte Oberſteiger gelobte ſich auch heimlich,

daß der Tag, an dem dieſer Ehebund zur Wahrheit

würde, in Coal-City mit einer Feſtlichkeit begangen

werden ſollte, welche unter den Bergleuten von Aber

foyle Aufſehen erregen werde.

Auch ein Anderer noch wünſchte eine Verbindung

zwiſchen Harry und Nell von ganzem Herzen; das

war der Ingenieur James Starr. Vor Allem hatte

er dabei gewiß das Glück der beiden jungen Leute

im Auge. Aber auch ein anderer Beweggrund von

allgemeiner Bedeutung leitete ihn dabei.

Bekanntlich bedrückten James Starr noch immer

einige Vermuthungen, obgleich ſie bis jetzt nichts ge

rechtfertigt hatte. Nell war offenbar die einzige

Mitwiſſerin des Geheimniſſes der Kohlengrube, das

bis heute noch derſelbe Schleier deckte. Sollte die
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Zukunft nun den Bergleuten von Aberfoyle noch mit

weiterem Unglück drohen, wie vermochte man ſich

dagegen zu ſchützen, ſo lange man nicht einmal den

Ausgangspunkt desſelben oder die dabei mitwirken

den Perſonen kannte.

„Nell hat ſich bis jetzt nicht ausſprechen wollen,

philoſophirte der Ingenieur; doch was ſie jedem An

deren verſchwieg, das wird ſie dem Gatten nicht lange

verheimlichen können. Eine Gefahr würde Harry

nicht weniger bedrohen, als uns ſelbſt. Eine Heirath

alſo, welche das Lebensglück des Mannes und die

Sicherheit der Freunde desſelben begründet, iſt gewiß

nur zu billigen, und verdient mehr als jede andere

hier unten begünſtigt zu werden.“

Das war das Raiſonnement James Starr's,

dem man nicht alle Logik abſprechen wird. Er ver

rieth ſeine Gedanken auch dem alten Simon, der dieſe

Wünſche und Erwartungen vollkommen theilte. Nichts

ſchien alſo entgegen zu ſtehen, daß Harry der Ehe

mann Nell's würde.

Wer hätte auch Einſpruch erheben ſollen? Harry

und Nell liebten ſich. Die bejahrten Eltern wünſchten

ſich gar keine andere Schwiegertochter. Harry's

Kameraden freuten ſich über ſein Glück, das ſie ihm

als ein wohlverdientes gönnten. Das junge Mädchen

ſtand im Uebrigen ganz unabhängig da und brauchte

nur ſeinem eigenen Herzen zu gehorchen.

Wenn dieſer Eheſchließung aber Niemand ein

Hinderniß in den Weg legen zu können ſchien, warum

ſchlich, wenn die elektriſchen Strahlen während der

Stunde der Ruhe erloſchen und die Nacht ſich über

das Arbeiterſtädtchen verbreitete, aus einem der ver

borgenſten Winkel von Aberfoyle ein geheimnißvolles

Ä hervor, das unhörbar durch die Dunkelheit
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dahin glitt? Welcher Inſtinct leitete dieſen Schatten

durch verſchiedene ſo enge Galerien, daß man ſie für

unwegſam gehalten hätte? Warum ſuchte dieſes

räthſelhafte Weſen ſtets nach den Ufern des Malcom

ſees zu kriechen? Warum wendete es ſich beharrlich

der Wohnung Simon Fords, und das mit ſolcher

Schlauheit zu, daß es bis jetzt ſtets unbemerkt blieb?

Warum drängte es ſich an die Fenſter der Cottage

heran und ſuchte einzelne Bruchſtücke der im Hauſe

geführten Geſpräche durch die Läden zu erlauſchen?

Und wenn dann einige Worte zu ihm heraus

drangen, warum bedrohte ſeine geballte Fauſt dann

die trauliche Wohnung? Warum entſchlüpften ſeinen

wuthverzerrten Lippen dann immer wieder die

Worte:

„Sie und er? – Niemals!“

Siebzehntes Capitel.

Ein Sonnenaufgang.

Einen Monat ſpäter – es war am Abend des

20. Auguſt – verabſchiedeten ſich Simon Ford und

Madge mit den herzlichſten Glückwünſchen von vier

Touriſten, welche im Begriff ſtanden, die Cottage zu

verlaſſen.

James Starr, Harry und Jack Ryan wollten
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Nell nach der Erdoberfläche führen, die ihr Fuß bis

jetzt noch nie betrat; in die lichtſtrahlende Oberwelt,

deren Glanz ihre Augen noch nicht kannten.

Der Ausflug ſollte auf zwei Tage ausgedehnt

werden. James Starr wollte, mit Harry's Ueberein

ſtimmung, daß das junge Mädchen nach einem acht

undvierzigſtündigen Aufenthalt in der Oberwelt Alles

das geſehen habe, was ſie in dem Kohlenwerke nie

mals ſehen konnte, d. h. die verſchiedenſten Bilder

von der Erde, ſo als rolle ſich ein bewegliches Pa

norama mit Städten, Landſchaften, Bergen, Flüſſen,

Seen, Buchten und Meeren vor ihren Augen ab. -

Gerade in dieſem Theile Schottlands, zwiſchen

Edinburgh und Glasgow, ſchien die Natur alle jene

Erdenwunder zuſammengehäuft zu haben; der Himmel

bot ja hier wie überall denſelben Anblick, mit ſeinen

wechſelnden Wolken, dem heiteren oder verſchleierten

Monde, der ſtrahlenden Sonne und dem flimmernden

Sternenheere.

Man hatte für den beabſichtigten Ausflug Alles

in der Weiſe verabredet, daß Nell möglichſt viel zu

ſehen bekommen ſollte.

Auch Simon Ford und Madge hätten Nell gar

ſo gern begleitet; wir wiſſen aber, daß ſie die

Cottage nur ſehr ungern verließen, und ſo kamen

ſie ſchließlich zu dem Entſchluſſe, ſich von ihrer

Fise Wohnung auch nicht einen Tag zu ent

EWNEN. -

James Starr ging mit als Beobachter, als Phi

loſoph, der vom pſychologiſchen Standpunkte ſehr

geſpannt auf die Folgen der fremdartigen Eindrücke,

welche Nell erhalten ſollte, wartete, während er dabei

gleichzeitig hoffte, vielleicht etwas von den geheimniß
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Ä Ereigniſſen während ihrer Kindheit zu er

ahren.

Harry fragte ſich, nicht ohne einige Befürchtun

gen, ob aus dem jungen Mädchen, das er liebte, durch

die ſchnelle Einführung in die Außenwelt nicht vielleicht

ein ganz anderes werden möge. -

Jack Ryan war luſtig wie ein Buchfink, der mit

den erſten Sonnenſtrahlen hinausflattert. Er hoffte,

ſeine anſteckende, übermüthige Freude werde ſich auch

den Anderen mittheilen. Das war ſo ſeine Art, eine

freundliche Aufnahme zu vergelten. -

Nell erſchien nachdenklich und in ſich verſunken.

James Starr hatte, gewiß nicht mit Unrecht,

darauf beſtanden, des Abends aufzubrechen, da es

für das junge Mädchen unzweifelhaft beſſer ſein

mußte, nur durch unmerkliche Uebergänge von der

Finſterniß zum Lichte zum erſten Male den Tag zu

ſchauen. Das erreichte man aber durch den Aufbruch

am Abend, wobei ihre Augen von Mitternacht bis

Mittag ſich ganz allmälig an die Helligkeit der Außen

welt gewöhnen konnten.

Als man die Cottage eben verlaſſen wollte, ergriff

Nell Harrys Hand und ſagte:

„Harry, iſt es denn ſo nöthig, daß ich unſere

Kohlengrube, und wenn auch nur auf wenige Tage,

verlaſſen ſoll?

– Ja, Nell, erwiderte der junge Mann, es muß

ſein! Um Deinet- und um meinetwillen.

– Und doch, Harry, fuhr Nell fort, fühle ich

mich ſeit dem Tage meiner Errettung durch Dich ſo

glücklich, wie man nur jemals ſein kann. Du haſt

mich ja unterrichtet? Iſt das noch nicht genug? Was ſoll

ich denn da oben?“ -

Harry ſah ſie ſchweigſam an. Die von Nell aus
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geſprochenen Gedanken waren faſt ganz auch die

ſeinigen.

„Meine Tochter, begann da James Starr, ich

begreife Dein Zaudern recht wohl. Und doch iſt es

gut, daß Du mit uns gehſt. Die, welche Du liebſt,

begleiten Dich und werden Dich auch zurückführen.

Willſt Du dann Dein Leben auch ferner in dem

Kohlenwerke verbringen, wie der alte Simon, wie

Madge und Harry, ſo ſteht Dir das ja frei!

zweifle nicht daran, und würde dieſe Entſcheidung

ſogar gern ſehen. Du wirſt dann aber wenigſtens

beurtheilen können, was Du ausſchlägſt und was Du

annimmſt, um ganz nach freiem Willen zu handeln.

Komm alſo! -

– Komm, liebe Nell, bat auch Harry.

– Harry, ich bin bereit, Dir zu folgen,“ antwor

tete das junge Mädchen.

Um neun Uhr führte der letzte Zug durch den

Tunnel Nell und ihre Begleiter nach der Oberfläche

der Grafſchaft. Zwanzig Minuten ſpäter ſtiegen ſie

an dem Bahnhofe aus, in dem eine ſpeciell für

Neu-Aberfoyle hergeſtellte Zweigbahn der Eiſenbahn

von Dumbarton nach Stirling mündet.

Schon herrſchte tiefe Dunkelheit. Vom Horizont

nach dem Zenith bewegten ſich in großer Höhe noch

einige leichte Dünſte, welche eine erfriſchende Briſe

aus Nordweſten dahin trieb.

In Dumbarton angekommen, verließen Nell und

ihre Begleiter ſofort den Bahnhof.

Vor ihnen dehnte ſich zwiſchen großen Bäumen

eine lange, nach dem Ufer des Forth führende

Straße aus.

Der erſte phyſiſche Eindruck, den das junge
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Mädchen empfand, war der der reinen Luft, die ihre

Lungen begierig einſogen.

„Athme recht tief, Nell, ſagte James Starr,

ſauge ſie ein, dieſe Luft mit allen belebenden Gerüchen

der Landſchaft.

– Was iſt das für Rauch, der da über uns

hinzieht? fragte Nell.

– Das ſind Wolken, erklärte Harry, halb

Äste Dunſtmaſſen, die der Wind vor ſich her

treibt.

– O, rief Nell, wie gern flög' ich mit ihnen

dahin. Aber was ſind das für leuchtende Punkte,

welche dort durch die Lücken in den Wolken ſchimmern?

– Das ſind die Sterne, von denen ich Dir er

zählte, Nell. Es ſind ebenſoviele Sonnen, ebenſoviele

Mittelpunkte von Welten, welche wahrſcheinlich der

unſrigen gleichen.“

Jetzt traten die Sternbilder auf dem dunkelblauen

Firmamente, das der Nachtwind rein fegte, deutlicher

hervor.

Nell betrachtete die unzähligen Sterne, die über

ihrem Kopfe kreiſten.

„Aber, ſagte ſie, wenn das Sonnen ſind, wie

kommt es, daß meine Augen deren Glanz ver

tragen?

– Mein Kind, bemerkte James Starr, das ſind

wirklich Sonnen, aber ſolche, welche in unmeßbarer

Ferne von uns wandeln. Der nächſte dieſer Sterne,

deren Strahlen bis zu uns gelangen, iſt die Wega,

im Sternbild der Leier, welche Du dort nahe dem

Zenith erblickſt, und doch iſt dieſe noch fünfzigtauſend

Milliarden Lieues von uns entfernt. Ihr Glanz kann

Dich hier alſo nicht blenden. Unſere Sonne aber

wird morgen früh in einer Entfernung von acht
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unddreißig Millionen Lieues aufgehen, und kein

menſchliches Auge vermag ſie direct anzuſehen, denn

ſie leuchtet mehr als ein Schmelzofen. Doch komm

jetzt, Nell, komm!“

Man wandte ſich nach jener Straße. James

Starr führte das junge Mädchen an der Hand.

Harry ging auf ihrer anderen Seite. Jack Ryan lief

hin und her, wie ein junger Hund, wenn ihm ſein

Herr zu langſam geht.

Der Weg war menſchenleer. Nell ſah die Schatten

riſſe der großen, vom Winde etwas bewegten Bäume

an der Seite. Sie hielt dieſelben für Rieſen, welche

ihre hundert Arme bewegten. Das Geräuſch des

Windes in den hohen Aeſten, das tiefe Schweigen,

wenn jener ſich legte, die weite Linie des Horizontes,

wenn die Straße eine Ebene durchſchnitt, Alles er

füllte ſie mit neuen Empfindungen und prägte ſich

ihrem Geiſte mit unverlöſchlichen Zügen ein. Wäh

rend ſie zuerſt eifrig Fragen ſtellte, ſchwieg Nell

jetzt, und ihre Begleiter unterbrachen, wie durch ge

meinſame Uebereinkunft, dieſes Schweigen nicht. Sie

wollten durch ihre Worte die empfindliche Einbil

dungskraft des jungen Mädchens nicht ſtörend be

einfluſſen, ſondern ihre Gedanken über das Alles

ſich ganz von ſelbſt entwickeln laſſen. Gegen halb

zwölf Uhr erreichten ſie das nördliche Ufer am Golf

des Forth.

Dort erwartete ſie eine ſchon vorher von James

Starr gemiethete Barke, welche die kleine Geſellſchaft

in wenigen Stunden nach dem Hafen von Edinburgh

überführen ſollte.

Nell ſah das zitternde und am Strande in Folge

der Brandung leicht ſchäumende Waſſer, welches mit

flimmernden Sternen beſetzt ſchien.
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„Iſt das ein See? fragte ſie.

– Nein, antwortete Harry, das iſt ein Golf mit

fließendem Waſſer, die Mündung eines Stromes,

oder faſt ſchon ein Meeresarm. Schöpfe ein weni

von dieſem Waſſer mit der hohlen Hand, Nell, un

Du wirſt ſehen, daß es ganz anders ſchmeckt als das

aus dem Malcolmſee.“

Das junge Mädchen bückte ſich, tauchte die Hand

ein und führte ſie an die Lippen.

„Dieſes Waſſer iſt ſalzig, ſagte ſie.

– Ja, beſtätigte Harry, es iſt jetzt die Zeit der

Fluth, bei der das Meerwaſſer bis hierher eindringt.

Faſt drei Viertel der ganzen Erdoberfläche ſind mit

ſolchem Salzwaſſer, von dem Du eben einige Tropfen

koſteteſt, bedeckt.

– Wenn das Waſſer der Flüſſe aber kein an

deres iſt, als ſolches aus dem Meere, das jenen

die Wolken zuführten, warum iſt dieſes ſüß? fragte

Nell

– Weil das Waſſer bei der Verdunſtung ſeinen

Salzgehalt verliert, erklärte ihr James Starr. Die

Wolken bilden ſich nun allein durch Verdunſtungs

proceſſe und verbreiten das reine Waſſer aus dem

Meere durch den Regen über die Länder.

– Harry, Harry, rief da plötzlich das junge

Mädchen, was iſt das für ein röthlicher Schein

am Horizonte? Brennt dort vielleicht ein ganzer

Wald?“

Nell zeigt dabei nach einem Punkte am Oſt

Himmel, wo ſich die niedrigen Dunſtmaſſen zu färben

begannen.

„Nein, liebe Nell, antwortete Harry. Dort wird

der Mond aufgehen.

– Ja wohl, der Mond, fiel Jack Ryan ein, eine

J. V er ne, Schwarz-Indien. 12
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herrliche Silberſchale, welche die Genien des Himmels

am Firmament vorüber gleiten laſſen, und die ein

ganzes Heer von Sternen aufnimmt.

– Wahrlich, Jack, bemerkte der Ingenieur, ich

kannte Dich bis jetzt noch nicht als Liebhaber ſo

kühner Vergleiche.

– Nun, Herr Starr, ich denke, mein Vergleich

iſt richtig. Sie ſehen, daß die Sterne in demſelben

Maße verſchwinden, als der Mond aufſteigt. Ich

nehme alſo an, daß ſie in jenen hineinfallen!

– Sagen wir, Jack, entgegnete der Ingenieur,

daß der Mond durch ſeinen Glanz das Licht der

Sterne ſechſter Größe verdunkelt, und deshalb ver

ſchwinden dieſe, ſo lange er am Himmel ſteht.

– O, wie ſchön iſt das Alles, rief Nell, welche

ganz in ihrem Blicke lebte. Aber ich glaubte, der

Mond ſei ganz rund?

– Rund erſcheint er, wenn er voll iſt, antwor

tete James Starr; das heißt, wenn er ſich in

Oppoſition zur Sonne befindet. Heute ſteht er im

letzten Viertel, ein Theil ſeiner Scheibe wird dabei

faſt unſichtbar, und die Silberſchale unſeres Freun

des Ryan ſchrumpft zu einem – Barbierbecken zu

ſammen.

– O, Herr Starr, wandte Jack Ryan ein, welch'

entwürdigender Vergleich! Eben wollte ich das Lied

zum Preiſe des Mondes:
A

„Geſtirn der Nacht, auf Deiner Bahn,

„Wie ſchmeichelnd . . .“

anſtimmen. Ihr Barbierbecken hat mir die ganze

Sangesluſt verdorben.“ -

Inzwiſchen ſtieg der Mond langſam am Horizont

empor, und die letzten Dünſte flohen vor ſeinen
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Strahlen. Im Zenith und im Weſten glänzten die

Sterne noch auf dem dunklen Hintergrunde, die nun

bald vor dem Silberſchein des Mondes erbleichen

ſollten. Schweigend erfreute ſich Nell an dem wun

derbaren Schauſpiele, da ihre Augen das milde Licht

des Freundes der Nacht recht gut ertrugen, ihre Hand

aber zitterte leiſe in der Harry's und ſprach für ſie

deutlich genug.

„Steigen wir ein, meine Freunde, mahnte der

Ingenieur, vor Sonnenaufgang noch müſſen wir den

Abhang des Arthur-Seat erſtiegen haben.“

Die Barke lag, von einem Schiffer bewacht, an

einem Uferpfahl befeſtigt. Nell und ihre Begleiter

nahmen darin Platz. Das Segel ward gehißt

und wölbte ſich unter dem Drucke des Nordweſt

windes.

Welch neue Erſcheinung für das junge Mädchen.

Sie war wohl manchmal auf den Seen Neu

Aberfoyles umhergefahren; ſo ruhig dabei Harry

aber auch das Ruder führte, es verrieth doch immer

die Anſtrengung des Schiffers. Hier ſah ſich Nell

zum erſten Male faſt ebenſo ſanft dahin geführt, wie

etwa ein Ballon durch die Lüfte gleitet. Der Golf

war glatt wie ein See. Halb zurückgelehnt, ergötzte

ſich Nell an dem ſanften Schaukeln des Fahrzeuges.

Dann und wann brach ſich ein Mondſtrahl Bahn

auf die weite Fläche des Forth, dann ſchien das

Schiffchen eine in Millionen Funken glitzernde Silber

fläche zu durchſchneiden. Längs der Ufer murmelten

ſanfte Wellen ihr eintöniges Lied dazu. Es war wahr

haft entzückend. .

Dann ſchloſſen ſich aber Nell's Augen unfreiwillig.

Ihren Geiſt beſchlich eine vorübergehende Abſpannung.

"-

12s
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Sie ließ den Kopf an Harrys Bruſt ſinken und fiel

in ſanften Schlummer.

Harry wollte ſie wecken, um ihr nichts von den

Herrlichkeiten dieſer Nacht entgehen zu laſſen.

„Laß ſie ſchlafen, mein Sohn, rieth ihm dagegen

der Ingenieur. Zwei Stunden der Ruhe werden ſie

beſſer vorbereiten, die Eindrücke des Tages zu er

tragen.“

Um zwei Uhr Morgens langte die Barke am

Fert an. Nell erwachte, als jene an's Ufer

ſtieß.

„Ich habe geſchlafen? fragte ſie.

– Nein, mein Kind, antwortete James Starr.

Du haſt nur geträumt, Du ſchliefeſt, weiter nichts.“

Die Nacht war jetzt ſehr hell. Der Mond ſtand

hoch am Himmel und goß ſeine Strahlen nach allen

Seiten aus.

Der kleine Hafen von Granton enthielt nur

wenige Fiſcherboote, welche ſanft auf den langen

Wellen des Golfes ſchaukelten. Gegen Morgen legte

ſich der Wind. Die dunſtfreie Atmoſphäre verſprach

einen jener herrlichen Auguſttage, welche die Nachbar

ſchaft des Meeres nur noch verſchönert. Am Horizonte

nur lagerte noch ein warmer Hauch, aber ein ſo

zarter und durchſichtiger, daß die erſten Sonnen

ſtrahlen ihn gewiß augenblicklich wegſaugen mußten.

Das junge Mädchen ſah alſo hier zum erſten Male

das Meer, deſſen äußerſte Grenze mit dem Himmels

dache verſchmolz. Zwar ihr Geſichtskreis erweiterte

ſich dabei, noch empfand ſie aber den unbeſchreiblichen

Eindruck nicht, den der Ocean vorzüglich auf jeden

Unbefangenen hervorbringt, wenn er auf grenzen

loſe Weiten hinaus das Licht des Tages wieder

ſpiegelt,
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Harry faßte Nell's Hand. Beide folgten James

Starr und Jack Ryan durch die noch menſchenleeren

Straßen. Dieſe Vorſtadt der Metropole Schottlands

erſchien Nell für jetzt nur als eine Anhäufung düſterer

Häuſer, die ſie an Coal-City erinnerte, mit dem ein

zigen Unterſchiede, daß die Deckenwölbung über dem

Ganzen hier eine höhere war und voll flimmernder

Punkte glänzte. Sie eilte ſo leichten Fußes dahin,

daß Harry ſeinen Schritt nicht zu verlangſamen

brauchte, wie er es wohl ſonſt that, um ſie nicht zu

ermüden.

„Du fühlſt Dich nicht angegriffen? fragte er ſie

nach einer halben Stunde Weges.

– O nein, antwortete ſie. Meine Füße ſcheinen

kaum den Boden zu berühren. Der Himmel über uns

iſt ſo hoch, daß ich mir nur Flügel wünſchte, um

mich emporſchwingen zu können.

– Halte ſie! rief Jack. Wir müſſen doch unſere

gute Nell behüten und bewachen. Mir geht es übrigens

ganz ähnlich, wenn ich einmal ſehr lange Zeit aus

dem Kohlenwerke nicht herauskam.

– Das rührt daher, meinte James Starr, daß

wir uns hier nicht durch die Felsmaſſen gedrückt

fühlen, welche Coal-City überlagern. Dann erſcheint

das Firmament wie ein tiefer Abgrund, in den man

ſich zu ſtürzen verſucht iſt. – Haſt Du nicht eine

ganz ähnliche Empfindung, Nell?

– Ja gewiß, Herr Starr, beſtätigte das junge

Mädchen. Mich überkommt es wie ein Schwindel.

– Du wirſt Dich ſchon eingewöhnen, Nell, ſagte

Harry. Du wirſt Dich gewöhnen an dieſe Unermeß

lichkeit der Welt und unſere düſtere Kohlengrube

darüber vielleicht ganz vergeſſen

– Niemals, Harry!“ verſicherte Nell.
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Sie bedeckte dabei mit der Hand ihre Augen, ſo

als wollte ſie ihrem Geiſte zu Hilfe kommen, ſich an

Alles zu erinnern, was ſie verlaſſen hatte.

Zwiſchen den noch ſchlafumfangenen Häuſern der

Stadt durchſchritten James Starr und ſeine Begleiter

Leith-Walk. Sie gingen um den Calton-Hill (C-Hügel),

auf dem ſich die Sternwarte und das Denkmal Nel

ſons erhebt. Dann folgten ſie der Regent-Straße,

überſchritten eine Brücke und langten bald am Aus

gange der Canongate an.

Die Stadt lag noch in tiefer Ruhe. Am gothi

ſchen Glockenthurme der Canongate - Kirche ſchlug es

zwei Uhr.

Jetzt blieb Nell plötzlich ſtehen.

„Was iſt das dort für eine dunkle Maſſe? fragte

ſie und wies dabei nach einem iſolirten Gebäude am

Ende eines kleinen Platzes.

– Das iſt Holyrood, Nell, antwortete James

Starr, der Palaſt der einſtmaligen Beherrſcher

Schottlands, in dem ſich ſo viele ſchreckliche Ereigniſſe

zutrugen. Der Geſchichtskundige könnte aus demſelben

eine ganze Anzahl königlicher Schatten hervorzaubern,

von der unglücklichen Maria Stuart an bis zu Karl X.,

dem früheren Könige von Frankreich. Und doch wird

Dir, trotz dieſer traurigen Erinnerungen, dieſe Reſi

denz bei vollem Tageslichte gar nicht ſo abſchreckend

ausſehen. Mit ſeinen vier großen crenelirten Thürmen

gleicht Holyrood vielmehr einemÄ dem

nur die Laune ſeines Beſitzers jenen feudalen Cha

rakter bewahrt hat. – Doch ſetzen wir unſeren Weg

fort. Dort in der Umgebung der uralten Abtei von

Holyrood erheben ſich die prächtigen Salisbury

Felſen, welche der Arthur - Seat (d. i. A.-Stuhl)

krönt. Das iſt der Punkt, Nell, von dem aus Deine
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# die Sonne aus dem Meere ſollen auftauchen

ehen.“ - -

Sie betraten den königlichen Garten und ſtiegen

dann langſam bergan, wobei ſie die Victoria-Allee,

einen prächtigen, fahrbaren, im Kreiſe verlaufenden

Weg paſſirten, den Walter Scott in einem ſeiner

Romane ſo begeiſtert ſchildert.

Der Arthur - Seat bildet im Grunde nur einen

Hügel von 750 Fuß, der aber die benachbarten Höhen

alle überragt. Auf einem vielfach geſchlängelten, das

Emporſteigen weſentlich erleichternden Wege, erreich

ten James Starr und ſeine Begleiter nach einer

halben Stunde die Mähne des Löwen, dem der

Arthur - Seat von Weſten geſehen auffallend ähnelt.

Dort ließen ſich alle Vier nieder und James

Starr, der immer ein Citat aus den Werken des

großen ſchottiſchen Romandichters bei der Hand hatte,

begann:

„Walter Scott ſchrieb im achten Capitel des

„Kerkers von Edinburgh“ Folgendes:

„Sollte ich eine Stelle auswählen, von der aus

man den Aufgang und Untergang der Sonne am

herrlichſten ſehen könnte, hier wäre dieſe!“

„Hab' alſo Acht, Nell. Die Sonne muß bald

erſcheinen und zum erſten Male wirſt Du ſie in ihrer

ganzen Pracht bewundern können.“

Nell's Augen blickten unverwandt nach Oſten.

Harry hielt ſich neben ihr und beobachtete ſie mit

ängſtlicher Spannung. Würden die erſten Strahlen

des Tages nicht einen zu heftigen Eindruck auf ſie

machen? Alle ſchwiegen; ſelbſt Jack Ryan verhielt

ſich ſtill. 4

Schon flimmerte ein blaſſer, roſa angehauchter

Schein am Horizonte. Ein Reſt der über den Zenith

f
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hinirrenden Dunſtmaſſen färbte ſich unter dem erſten

Morgenſchimmer. Zu Füßen des Arthur-Seat brei

tete ſich undeutlich das Häuſermeer Edinburghs aus;

noch ruhte die Stille der Nacht auf den Wohnſtätten

der Menſchen. Nur da und dort unterbrachen einzelne

Lichtpünktchen das nächtliche Dunkel. Das waren

gleichſam die Morgenſterne, welche die Leute in der

alten Hauptſtadt anzündeten. Auf der anderen Seite,

im Weſten, bildete die wechſelvolle Linie des Horizon

tes eine Reihe ſteilerer Bergſpitzen, welche das

Morgenroth alle bald mit einer feurigen Krone

ſchmückte.

Inzwiſchen wurde nach Oſten zu der Umriß des

Meeres ſchärfer ſichtbar. Nach und nach erſchien die

ganze Tonleiter von Farben in derſelben Ordnung,

wie ein Sonnenſpectrum. Das Roth der unterſten,

dunſtreichen Schichten ging allmälig bis zum Violet

im Zenith über. Von Secunde zu Secunde ſchmückte

ſich die Palette mit lebhafteren Farben, das Roſa

ward zum Roth, das Roth zum Feuer. Am Morgen

punkte, wo der Tagesbogen der Sonne die Grenzlinie

des Meeresſchnitt, wurde der Tag geboren.

Eben jetzt ſchweiften Nell's Blicke von dem Fuße

des Hügels bis zur Stadt, deren einzelne Quartiere

ſich deutlicher abgrenzten. Hohe Denkmäler, einige

ſpitze Glockenthürme tauchten da und dort auf, deren

Umriſſe ſich beſtimmter von der Umgebung abhoben.

In der ganzen Atmoſphäre zitterte eine Art Zwielicht.

Endlich traf ein erſter Sonnenſtrahl das Auge des

jungen Mädchens. Es war jener grüne Strahl, der

bei reinem Horizonte ſich Morgens und Abends aus

dem Meere zuerſt oder zuletzt loslöſt.

Eine halbe Minute ſpäter wendete ſich Nell um
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und wies mit der Hand nach einer Stelle, welche die

Häuſerviertel der Neuſtadt überragt.

„Da, ein Feuer! rief ſie erſchrocken.

– O nein, Nell, beruhigte ſie Harry, das iſt kein

Feuer. Es iſt nur eine flüchtige Vergoldung, mit der

die Morgenſonne die Spitze des Denkmals Walter

Scotts verziert.“

Wirklich leuchtete die oberſte Spitze des gegen

zweihundert Fuß hohen gothiſchen Baldachins über

dem Denkmale des berühmten Schotten wie ein Leucht

thurm erſter Klaſſe.

Jetzt wurde heller Tag. Die Sonne löſte ſich

vom Horizonte los. Noch erſchien ihre Scheibe feucht,

als ſei ſie buchſtäblich aus dem Meere aufgeſtiegen.

Zu Anfang eine verbreitetere Scheibe in Folge der

Strahlenbrechung und des ſcheinbar entfernteren

Hintergrundes zog ſie ſich nach und nach zuſammen

und nahm die gewöhnliche runde Geſtalt an. Ihr

Glanz wurde bald unerträglich und ähnelte dem der

Mündung eines Hochofens, der ſich am Himmels

gewölbe öffnete.

Nell mußte ſofort die Augen ſchließen und auf

ihre zu dünnwandigen Lider noch die dichtgeſchloſſenen

Finger legen.

Harry rieth ihr, ſich nach der entgegengeſetzten

Seite des Himmels zu drehen.

„Nein, Harry, antwortete ſie. Meine Augen müſſen

lernen das zu ſehen, was die Deinigen ſchon zu ſehen

verſtehen.“

Selbſt durch die Hand hindurch bemerkte ſie noch

einen röthlichen Schimmer, der immer heller wurde,

jemehr die Sonne über den Horizont aufſtieg. All

mälig gewöhnten ſich ihre Augen daran. Dann hob
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ſie die Lider empor und ſchaute zum erſten Male

hinaus in das Licht des Tages. -

Das fromme Kind ſank bewundernd in die Knie.

„O Gott, rief ſie aus, wie iſt Deine Welt doch

ſo ſchön!“

Dann ſenkte das junge Mädchen ihre Blicke und

ließ ſie ringsumher ſchweifen. Tief unten entrollte

ſich das Panorama von Edinburgh: die modernen,

geradlinigen Häuſerviertel der Neuſtadt; die Anhäu

fung von Gebäuden und das verwirrte Straßennetz

des Auld-Recky. Zwei Punkte ragten über das

Ganze empor, das auf ſeinem Balſaltfelſen auf

gethürmte Schloß und der Calton-Hill, der auf ſei

nem abgerundeten Gipfel die Ruinen eines griechiſchen

Monumentes trug. Prächtige Alleen ſtrahlten von

der Hauptſtadt nach dem Lande aus. Im Norden

ſchnitt ein Meeresarm, der Golf des Forth, tief

in die Küſte ein, an welcher ſich der Hafen von

Leith öffnete. Darüber erſtreckten ſich, als drittes

Bild, weithin die lieblichen Geſtade der Grafſchaft

Fife. Eine Straße, ſo ſchnurgerade wie die nach dem

Piräus, verband auch dieſes nordiſche Athen mit dem

Meere. Mach Weſten hin dehnten ſich die ſchönen

Küſten von Newhaven und Porto-Bello aus, deren

Sand die letzten Ausläufer der Brandung gelblich

färbte. Weit draußen belebten einige Schaluppen die

Gewäſſer des Golfes, und zwei oder drei Dampfer

wirbelten ihre langen Rauchſäulen gen Himmel. Auf

der anderen Seite lachte die immer grünende Land

ſchaft. Aus der Ebene ſtiegen da und dort mäßige

Hügel empor. Im Norden warfen die Lomond

Hills, im Weſten der Ben-Lomond und der Ben-Ledi

die Strahlen der Sonne zurück, als lagerte der ewige

Schnee auf ihren Gipfeln.
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Nell vermochte nicht zu ſprechen. Ihre Lippen

murmelten nur halb verſtändliche Worte. Der Kopf

ſchwindelte ihr. Bald verließen ſie die Kräfte. Sie

fühlte noch, wie ſie in dieſer reinen Luft, vor dieſem

ergreifenden Naturſchauſpiele zuſammenbrach und ſank

dann bewußtlos in Harrys ſchützende Arme.

Das junge Mädchen, deren ganzes früheres Leben

in den dunklen Schächten des Erdinnern verlaufen

war, hatte nun zum erſten Male geſehen, was das

ganze Univerſum zuſammenſetzt und was der Welten

ſchöpfer und der Menſch aus der Erde gemacht

haben. Von der Stadt und der Landſchaft ausgehend,

hatten ihre Blicke zum erſten Male die Unendlichkeit

des Meeres und den grenzenloſen Himmelsraum

durchmeſſen. -

-

Achtzehntes Capitel.

Vom Lomondſee zum Katrineſee.

Harry ſtieg, noch immer Nell im Arme tragend

und gefolgt von James Starr und Jack Ryan,

wieder die Abhänge des Arthur-Seat hinab. Nach

einigen Stunden der Ruhe und nach Einnahme eines

ſtärkenden Frühſtücks in Lambret's Hôtel gedachte

man den Ausflug mittels einer Spazierfahrt durch

das Land der Seen zu vervollſtändigen.
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Nell ſah ſich wieder im Beſitze ihrer Kräfte. Jetzt

konnten ſich ihre Augen ohne Schaden weit dem

Lichte öffnen und ihre Lungen in tiefen Athemzügen

die belebende, heilſame Luft einſaugen. Das Grün

der Bäume, die Farbenpracht der Pflanzen, der Azur

des Himmels, die ganze Tonleiter der Farben genoß

ſie jetzt mit ſeligem Entzücken.

Der Bahnzug, den ſie von der General-railway

Station aus benutzten, führte Nell und ihre

Freunde nach Glasgow. Dort konnten ſie von der

letzten über den Clyde geſpannten Brücke noch die

auffallende, meerähnliche Bewegung des Fluſſes be

wundern. Dann verbrachten ſie die Nacht in Comrie's

Royal-Hötel.

Am anderen Morgen entführte ſie der Expreßzug

der „Edinburgh and Glasgow railway“ über Dum

barton und Balloch in kurzer Zeit nach dem ſüdlichen

Ende des Lomondſees.

„Das iſt das Land Rob Roy's und Fergus Mac

Gregor's! ſagte James Starr, die von Walter Scott

ſo poetiſch gefeierte Gegend. Du kennſt dieſe Land

ſchaften noch nicht, Jack?

– Nur aus ſo manchen Liedern, Herr Starr,

antwortete Jack Ryan, und wenn ein Land ſo viel

beſungen wird, muß es wohl ein ſchönes ſein.

– Gewiß, das iſt es, verſicherte der Ingenieur,

und unſere liebe Nell wird von hier die angenehmſte

Erinnerung mit nach Hauſe nehmen.

– Mit einem Führer wie Sie, Herr Starr,

bemerkte Harry, winkt uns ein doppelter Vortheil,

denn Sie werden uns ſeine Geſchichte erzählen,

während wir das Land betrachten.

– Gern,Ä verſprach der Ingenieur, ſo

weit mein Gedächtniß reicht, aber unter der Be



– 189 –

dingung, daß der luſtige Jack mir zu Hilfe kommt.

Ermüde ich beim Erzählen, ſo muß er dafür ſingen.

– Das ſollen Sie mir nicht zweimal zu ſagen

brauchen,“ verſetzte Jack und ſchmetterte einen

freudigen Ton hinaus, als ſollte ſein Kehlkopf das

dreigeſtrichene A produciren.

Die Bahnlinie von Glasgow nach Balloch,

zwiſchen der Haupthandelsſtadt des Landes und dem

Südende des Lomondſees, mißt nur etwa zwanzig

Meilen.

Der Zug paſſirte Dumbarton, eine königliche

„Burg“ und Hauptort der Grafſchaft, deſſen einem

Artikel der Union gemäß ſtets befeſtigtes Schloß

eine höchſt pittoreske Lage auf den Gipfeln zweier

Baſaltfelſen zeigt.

Dumbarton liegt am Zuſammenfluſſe des Clyde

und Leven. Hier erinnerte James Starr an ver

ſchiedene Ereigniſſe aus der abenteuerlichen Geſchichte

Maria Stuarts. Von dieſer Burg aus reiſte ſie ab,

um ſich mit Franz II. zu vermählen und Königin

Frankreichs zu werden. Hier gedachte im Jahre 1815

der engliſche Miniſter Napoleon zu interniren; zuletzt

erhielt hierfür aber die Inſel Helena den Vorzug,

und deshalb ſtarb, ſº zum Vortheil ſeines legenden

haften Andenkens, der Gefangene Englands auf

jenem einſamen Felſen des atlantiſchen Oceans.

Bald hielt der Zug in Balloch, nahe einer

hölzernen Verpfählung an, welche zum Niveau des

Sees hinabführte.

Dort wartete ein Dampfboot, der „Sinclair“,

der Touriſten, welche die ſchönen Seen beſuchen.

Nell und ihre Begleiter ſchifften ſich ebenfalls ein

und verſahen ſich mit Billets bis Jnversnaid, am

nördlichen Ende des Lomond.
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Der Tag begann mit ſchönem Sonnenſchein, der

heute die britanniſchen Nebel, welche ihn ſo oft ver

ſchleiern, ſiegreich verdrängte. Kein Detail der Land

ſchaft, welche ſich hier bei einer Fahrt von dreißig

Meilen entrollt, konnte dem Auge der Paſſagiere

des „Sinclair“ entgehen. Nell hatte mit James

Starr und Harry auf dem Hinterdeck Platz genom

men und erfreute ſich empfänglichen Sinnes an dem

hochpoetiſchen Reize, mit dem dieſe Landſchaft Schott

lands ſo verſchwenderiſch ausgeſtattet iſt.

Jack Ryan ging auf dem Verdecke des „Sinclair“

auf und ab und richtete unermüdlich ſeine Fragen

an den Ingenieur des Schiffes, der übrigens, je

weiter ſich das Land Rob Roys vor ihnen aus

dehnte, als enthuſiaſtiſcher Bewunderer eine Beſchrei

bung desſelben lieferte.

Zuerſt traten im Lomond eine große Menge

kleiner Inſeln und Eilande auf, als wären ſie dahin

geſäet. Der „Sinclair“ ſtreifte faſt ihre ſteilen Ufer,

welche einander nahe gegenüber liegend manchmal ein

einſames Thal, manchmal eine wilde, von zerriſſenen

Felſen umrahmte Schlucht bildeten.

„Sieh, Nell, begann der Ingenieur, jedes dieſer

Eilande hat ſeine Legende und vielleicht ſein Volks

lied, ebenſo wie die Berge, welche ſich um den See

herum aufthürmen. Man könnte ohne Uebertreibung

behaupten, die Geſchichte dieſer Gegenden ſei mit

gigantiſchen Lettern, mit Inſeln und Bergen nieder

geſchrieben. - -

– Wiſſen Sie, Herr Starr, ſagte Harry, an

was mich dieſe Partie des Lomondſees erinnert ?

– Nun, Harry?

– An die Tauſend Inſeln des Ontarioſees,

welche Cooper ſo wundervoll beſchreibt. Du, liebe
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Nell, mußt dieſe Aehnlichkeit doch ebenſo wie ich

herausfühlen, denn erſt vor kurzer Zeit las ich mit

Dir jenen Roman, den man nicht mit Unrecht das

Meiſterwerk des amerikaniſchen Verfaſſers nennt.

– Wahrhaftig, Harry, antwortete das junge

Mädchen, das iſt hier ganz das nämliche Bild, und

der „Sinclair“ gleitet zwiſchen dieſen Inſeln dahin

wie der Kutter Jaſper Süßwaſſers auf dem

Ontarioſee.

– Nun, das beweiſt, meinte der Ingenieur, daß

dieſe beiden Oertlichkeiten von zwei Dichtern gleich

mäßig beſungen zu werden verdienten. Ich kenne die

Tauſend Inſeln des Ontario nicht, Harry, aber ich

bezweifle, daß ſie einen ſo reizvoll wechſelnden An

blick gewähren wie dieſer Archipel des Lomond.

Betrachtet nur dieſe Landſchaft! Da liegt die Inſel

Murray mit ihrem uralten Schloſſe Lenox, wo die

alte Herzogin von Albany reſidirte nach dem Tode

ihres Vaters, ihres Gemahls und ihrer beiden

Söhne, welche auf Jacobs I. Befehl enthauptet

wurden. Hier erheben ſich die Inſeln Clar, Cro und

Torr u. a. m, die einen felſig und wild, ohne Spur

einer Vegetation, die anderen geſchmückt mit dem

herrlichſten Grün. Hier dunkle Lärchenbäume und

weißſtämmige Birken, dort gelbliches, halbdürres

Haidekraut. Wahrhaftig, ich muß es bezweifeln, daß

die Inſeln des Ontarioſees eine ſolche Abwechſelung

zeigen.

– Wie heißt jener kleine Hafen? fragte Nell,

# ſich nach dem öſtlichen Ufer des Sees gewendet

hatte.

– Balmaha, antwortete der Ingenieur. Er bildet

den Eingang zu den Highlands (Hochlanden). Dort

beginnen unſere Gebirgsgegenden Schottlands. Die
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Frauenkloſter an, und jene zerſtreuten Gräber bedecken

ſo manche Mitglieder der Familie Mac Gregor's,

deren Name in der ganzen Umgebung noch immer

genannt wird.

– Ja, wegen des vielen Blutes, das dieſe

Familie vergoß oder vergießen ließ, bemerkte Harry.

– Du haſt recht, antwortete James Starr; leider

muß man zugeben, daß die durch gewonnene Schlach

ten erlangte Berühmtheit noch immer die nachhaltigſte

iſt. Solche Erzählungen von Kämpfen pflanzen ſich

durch viele Menſchenalter fort . . .

– Und werden durch das Volkslied ſogar ver

ewigt,“ fügte Jack Ryan hinzu.

Zur Bekräftigung ſeiner Worte intonirte er den

erſten Vers eines alten Kriegsliedes, welches die Hel

denthaten Alexander Mac Gregor's, aus Sraé, gegen

Sir Humphry Colquhour, aus Luß, verherrlichte.

Nell horchte auf; dieſe Geſänge von den Fehden

früherer Zeiten machten auf ſie jedoch nur einen

betrübenden Eindruck. Warum mußte ſo viel Blut

auf jenen Feldern vergoſſen werden, die dem jungen

Mädchen ſo groß erſchienen, daß ſie doch Jedermann

Raum bieten mußten?

Die im Allgemeinen drei bis vier Meilen von

einander entfernten Ufer des Sees traten in der

Nähe des kleinen Hafens von Luß enger zuſammen.

Nell konnte die Stadt mit ihrem alten Schloßthurme

einen Augenblick betrachten. Dann wandte ſich der

„Sinclair“ nach Norden und vor den Augen der

Touriſten erhob ſich der Ben-Lomond, welcher das

Niveau des Sees um faſt dreitauſend Fuß überragt.

„Ein prächtiger Berg, rief Nell, wie ſchön muß

die Ausſicht von ſeinem Gipfel ſein!
-
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– Gewiß, Nell, ſagte James Starr. Sieh nur,

wie ſtolz dieſer Gipfel aus dem Korbe von Eichen,

Birken und Lärchen emporſtrebt, der ſeinen Fuß um

ſpannt. Von ihm aus überblickt man zwei Dritttheile

unſeres alten Caledoniens. Hier an der Oſtſeite des

Sees pflegte Mac Gregor gewöhnlich zu wohnen.

Unfern davon haben die erbitterten Kämpfe zwiſchen

den Jacobitern und Hanoveranern die wüſten Schluch

ten manchmal mit Blut gedüngt. Dort ſteigt in

ſchönen Nächten der bleiche Mond auf, der in den

alten Sagen „Mac Farlane's Laterne“ genannt

wird. Hier ruft das Echo noch manchmal die un

vergänglichen Namen Rob Roy's und Mac Gregor

Cambell's!“

Der Ben-Lomond, die letzte Spitze der Grampian

berge verdient es allerdings, von dem großen

ſchottiſchen Romandichter beſungen worden zu ſein.

Wohl giebt es, wie der Ingenieur bemerkte, weit

höhere Berge, deren Gipfel der ewige Schnee bedeckt,

einen poetiſcheren aber ſchwerlich in irgend einem

Winkel der Welt.

„Und, fügte er hinzu, wenn ich dann bedenke, daß

dieſer Ben - Lomond ganz und gar das Eigenthum

des Herzogs von Montroſe iſt! Seiner Gnaden beſitzt

einen ganzen Berg, wie ein Londoner Bürger ein

kleines Grasfleckchen hinter dem Hauſe!“

Inzwiſchen langte der „Sinclair“ bei dem Dorfe

Tarbet, am entgegengeſetzten Ufer des Sees an, wo

er die Paſſagiere abſetzte, welche nach Inverary gehen

wollen. Von hier aus präſentirte ſich der Ben-Lomond

in ſeiner ganzen Schönheit. Seine von den Betten

vieler Wildbäche durchfurchten Seiten erglänzten wie

ſchmelzendes Silber. -

Je weiter der „Sinclair“ am Fuße des Berges

J. V er ne, Schwarz-Indien. 13
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dahinglitt, deſto wildromantiſcher wurde das Land.

Nur hier und da ſtanden noch einzelne jener Weiden,

deren dünnſte Zweige früher dazu benutzt wurden,

geringere Leute daran aufzuhängen.

„Um Hanf zu ſparen,“ meinte James Starr.

Nach Norden zu verengerte ſich der See jetzt

noch mehr. Die Berge an ſeiner Seite rückten näher

zuſammen. Das Dampfboot glitt noch an einigen

Inſeln und Eilanden, wie Inveruglas, Eilad-Whou,

vorüber, bei welch letzterem noch die Ueberbleibſel

einer ehemaligen Veſte Mac Farlane's ſichtbar waren.

Endlich liefen die beiden Ufer zuſammen und der

„Sinclair“ hielt an der Station Inverslaid.

Während der Zurichtung des Frühſtücks beſuchten

Nell und ihre Begleiter in der Nähe des Landungs

platzes einen Bergſtrom, der ſich aus beträchtlicher

Höhe in den See hinabſtürzte. Er ſchien wirklich

zum beſonderen Ergötzen der Touriſten an dieſe Stelle

verlegt zu ſein. Eine zitternde, in Waſſerſtaub halb

verhüllte Brücke ſpannte ſich über ihn. Von hier aus

ſchweifte der Blick über einen großen Theil des

Lomondſees, auf dem der wieder abgefahrene „Sinclair“

nur einem ſchwarzen Pünktchen glich. -

Nach eingenommenem Frühſtück wollte man ſich

nach dem Katrineſee begeben. Mehrere Wagen mit

dem Geſchlechtswappen der Familie Breadalbane –

eine Familie, deren in Rob Roy's Geſchichte häufig

Erwähnung geſchieht – ſtanden zur Verfügung der

Reiſenden und boten dieſen alle Bequemlichkeiten,

durch welche ſich das ſchottiſche Fuhrweſen im Allge

meinen auszeichnet. -

Harry verſchaffte Nell, wie es dort Sitte war,

einen Platz auf der Imperiale; er und ſeine Begleiter

nahmen neben ihr Platz. Ein ſtolzer Kutſcher in rother
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Livrée faßte die Zügel ſeines Viergeſpanns in der

linken Hand zuſammen, und das Gefährt ſetzte ſich,

dem gewundenen Laufe des erwähnten Stromes fol

gend, bergaufwärts in Bewegung.

Die Straße ſtieg ſehr ſteil empor, wobei ſich die

Formen der benachbarten Berggipfel allmälig zu

verändern ſchienen. Man glaubte die Gebirgskette

des jenſeitigen Seeufers und die Gipfel des Arroquhar,

der das Thal von Inveruglas beherrſcht, wirklich

wachſen zu ſehen. Zur Linken ragte der Ben-Lomond

zum Himmel auf und zeigte dabei die ſchroffen Ab

hänge ſeiner nördlichen Seite.

Die Landſchaft zwiſchen dem Lomond - und

Katrineſee trug einen ausgeprägt wilden Charakter.

Das Thal, in dem ſie hinfuhren, begann mit engen

Schluchten, welche ſich bis zum Glen (Thalmulde)

von Aberfoyle erſtreckten. Dieſer Name erinnerte das

junge Mädchen ſchmerzlich an die tiefen Abgründe

voller Grauen und Schrecken, in denen ſie ihre Kind

heit verbracht hatte. James Starr bemühte ſich

Ä ihre Gedanken durch allerlei Erzählungen abzu

enfen.

Dieſe Gegend war ja ſo reich an Sagen. An

den Ufern des kleinen Sees von Ard ſpielten ſich die

Hauptereigniſſe in Rob Roys Leben ab. Hier erhoben

ſich düſtere, mit Kieſeln vermengte Kalkfelſen, welche

die Zeit und die Atmoſphäre zu einem feſten Cement

verſchmolzen hatten. Elende, mehr einfachen Höhlen

ähnelnde Hütten, ſogenannte „Bourrochs“, lagen da und

dort zwiſchen verfallenen Schäfereien zerſtreut. Man

hätte nach deren Aeußerem nicht entſcheiden können,

ob ſie Menſchen oder wilden Thieren als Wohn

ſtätte dienten. Einige wunderbar ausſtaffirte Ge

ſtalten mit grauen, durch das rauhe Klima gebleichten

13*
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Ä ſahen die Wagen mit großen Augen vorüber

ziehen.

„Das iſt hier recht eigentlich das Stück Erde,

ſagte James Starr, welches Rob Roy's Land zu

nennen iſt. Hier wurde der bekannte Landvoigt

Nichol Jarvie, der würdige Sohn ſeines Vaters,

von Graf Lennox' Reiſigen ergriffen und an ſeiner

Hoſe aufgehängt, welche glücklicherweiſe aus feſtem

ſchottiſchen Tuche und nicht aus leichtem, franzöſiſchem

Camelot gefertigt war. Nicht weit von den Quellen

des Forth, welche die Bergſtröme des Ben - Lomond

ſpeiſen, zeigt man noch die Furth, die der Held

paſſirte, um den Soldaten des Herzogs von Montroſe

zu entgehen. O, hätte er die finſteren Schlupfwinkel

unſerer Kohlengrube gekannt, wie leicht wäre er allen

Nachforſchungen entgangen. Ihr ſeht, meine Freunde,

man kann in dieſem nach allen Seiten wunderbaren

Lande keinen Schritt thun, ohne auf Erinnerungen

aus der Vorzeit zu ſtoßen, an welchen ſich Walter

Scott begeiſterte, als er in prächtigen Verſen des

Clans Mac Gregor Aufruf zu den Waffen beſang.

- – Das iſt Alles ſehr ſchön, Herr Starr, ver

ſetzte Jack Ryan, wenn es aber wahr iſt, daß Nichol

Jarvie an ſeinen eigenen Hoſen aufgehängt wurde,

was wird dann aus unſerem Sprichworte: „Das

muß ein Hauptſpitzbube ſein, der einem Schotten ſeine

Hoſen raubt?“

– Meiner Treu, Jack, da haſt Du recht, er

widerte James Starr auflachend, doch das liefert

nur den Beweis, daß unſer Landvoigt damals nicht

nach der Sitte ſeiner Vorfahren gekleidet ging.

– Daran that er ſehr unrecht, Herr Starr.

– Ich widerſpreche Dir nicht, Jack!“

Nachdem das Geſpann längs des ſteilen Strom
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bettes emporgeklommen war, trabte es wieder in ein

baumloſes, dürres, nur mit ſpärlichem Haidekraut

bedecktes Thal hinab. An manchen Stellen erhoben

ſich hier iſolirte, pyramidenförmige Steinhaufen.

„Das ſind Cairns, ſagte James Starr. In

früherer Zeit mußte jeder Vorüberkommende einen

Stein dahin legen, um den Heros in dem darunter

befindlichen Grabe zu ehren. Daher rührt auch der

alte gaëliſche Spruch: „Ein Schurke, wer an einem

Cairn vorüber geht, ohne daſelbſt als letzten Gruß

einen Stein nieder zu legen.“ Ä die Nachkommen

dieſe Sitte der Väter bewahrt, ſo müßten dieſe

Steinanhäufungen jetzt ganze Hügel bilden. In dieſer

Gegend vereinigt ſich thatſächlich Alles, die angeborene

Poeſie der Gebirgsbewohner weiter auszubilden.

Dasſelbe zeigt ſich in allen Gebirgsländern, welche

die Einbildungskraft durch ihre Wunder anregen,

und hätten die Griechen ein ebenes Land bewohnt,

ſie hätten wohl nie die Mythologie des Alterthums

erfunden!“

Unter dieſen und anderen Geſprächen rollte der

Wagen durch ein enges Thal weiter, das wie ge

ſchaffen ſchien, als Tummelplatz für Geſpenſter und

Kobolde zu dienen. Den kleinen See von Arklet

ließ man links liegen und gelangte dann auf eine

ziemlich ſteil abfallende Straße, welche bei dem

Wirthshauſe von Stronachlacar am Katrineſee auslief.

Dort ſchaukelte an einem leichten Holzdamme

befeſtigt ein kleiner Dampfer, natürlich mit Namen

„Rob Roy“. Die Reiſenden beſtiegen denſelben ſofort,

da er eben abfahren ſollte.

Der Katrineſee mißt in der Länge nur zehn

Meilen und überſchreitet niemals eine Breite von
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zwei Meilen. Auch hier entbehren die erſten Nachbar

hügel des Ufers nicht einer gewiſſen Großartigkeit.

„Da liegt alſo der See vor uns, begann James

Starr, den man nicht mit Unrecht einem langent

Aale verglichen hat. Er ſoll niemals zufrieren. Dar

über weiß ich nichts Näheres, aber man darf nicht

vergeſſen, daß er als Schauplatz der Thaten der

Waſſer- oder Seekönigin gedient hat. Ich bin feſt

überzeugt, daß unſer Freund Jack, wenn ſeine Augen

ſcharf genug wären, den leichten Schatten der ſchönen

Helene Douglas noch über die Waſſerfläche ziehend

ſehen müßte.

– Gewiß, Herr James, fiel Jack Ryan ein,

warum ſollte ich Das nicht ſehen? Weshalb ſollte

die ſchöne Frau auf den Wellen des Katrineſees nicht

ebenſo deutlich erſcheinen wie die Bergmännchen der

Kohlengrube manchmal auf der ſtillen Fläche des

Malcolmſees?“

Plötzlich ertönten vom Hintertheile des „Rob Roy“

die hellen Töne eines Dudelſackes.

Dort ließ ſich ein Highlander in ſeiner maleriſchen

Nationaltracht hören auf der „Bag-pipe“ mit drei

Schnarrpfeifen, deren größte den Ton g, die zweite h

und die dritte die Octave der erſten angab. Die

Flötenpfeife mit acht Löchern gab die Tonleiter vom

großen G an bis zur Octave desſelben.

Der Highlander ſpielte ein einfaches, naives Volks

liedchen. Ä möchte glauben, daß dieſe Melodien

überhaupt von Niemand componirt, ſondern nur aus

einer Nachahmung des Rauſchens der Winde, des

Murmelns der Gewäſſer und des Säuſelns der

Blätter entſtanden ſeien. Der Refrain des Liedes

nur, der in gewiſſen Zwiſchenräumen wiederkehrte,

hatte eine ſonderbare Klangfärbung. Er beſtand aus
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drei Theilen von je zwei Tacten, und aus einem

Theile von drei Tacten. Den Geſängen der alten

Zeit widerſprechend, bewegte er ſich in einer Dur

tonart, und lautete, in jener Schrift wieder gegeben,

welche nicht Notenzeichen, ſondern die Intervalle der

Töne bietet, folgendermaßen:

1.765 22.22

176511. In

Jetzt blühte Jack Ryan's Weizen. Er kannte das

Lied von den ſchottiſchen Seen, und unter der Dudel

ſackbegleitung des Highlanders ſang er mit klarer

Stimme einen Lobgeſang der poetiſchen Legenden des

alten Caledoniens. -

Ihr ſchönen Seen mit ruh'gen Wogen,

D laßt ihn nie verweh'n,

Den Sagenkreis um euch gezogen

Ihr ſchönen Schottlandsſeen!

Noch zeugt die Spur an eurer Küſte

Von manchem Heldenſohn,

Den unſ'res Walter Leier grüßte

Mit ihrem reinſten Ton.

Hier miſchte ſeine Zaubermahle

Der Hexen düſt'rer Chor,

Wo Fingal's Schatten noch, der fahle,

Huſcht ſauſend über's Moor.

Hier tanzen auf den weichen Matten

Die Nixen ihren Reihn;

Dort ſchauen durch den tiefen Schatten

Die Puritaner d'rein.
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Und zwiſchen wilden Felſenſchluchten

Erzählt's der Abendwind,

Wie Waverley nach euren Buchten

Entführt Mac Jvor's Kind.

Die Waſſerköngin kommt geflogen

Auf ihrem Zelter ſtolz;

Diana lauſcht, wie Rob Roy's Bogen

Den Pfeil ſchnellt durch das Holz.

Und hallen nicht die Kriegeslieder

Von Fergus' Mannen nach,

Und rufen aus den Bergen wieder

Der Highlands Echo wach?

Wie weit von euch, ihr Wunderſeen,

Das Schickſal uns verſchlägt,

Das Bild wird nie in uns vergehen,

Das hier ſich eingeprägt.

O weilet doch, ihr Traumgeſtalten

Aus einer ſchönern Zeit! –

Dir Caledonien, dem alten,

Bleibt unſer Herz geweiht!

Ihr ſchönen Seen mit ruhigen Wogen,

O laßt ihn nie verweh'n,

Den Sagenkreis um euch gezogen,

Ihr ſchönen Schottlandsſeen!

Es war jetzt drei Uhr Nachmittags. Die gleich

mäßiger verlaufende Oſtküſte des Katrineſees hob ſich

deutlich gegen den Hintergrund mit dem Ben-An

und dem Ben-Venue ab. In der Entfernung einer

halben Meile glitzerte das kleine Baſſin, in dem der

„Rob Roy“ die über Callander nach Stirling gehen

den Paſſagiere abſetzen ſollte. -
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Nell fühlte ſich durch die unabläſſige Aufregung

erſchöpft. „Mein Gott! O, mein Gott!“ Das waren

die einzigen Worte, welche über ihre Lippen kamen,

wenn ſie einen neuen Gegenſtand zu Geſicht bekam,

der ihre Bewunderung erregte. Sie bedurfte noth

wendig einige Stunden der Ruhe, wäre es auch nur,

um die Eindrücke von ſo viel Niegeſehenem ſich beſſer

in ihrem Gedächtniſſe fixiren zu laſſen.

Jetzt hatte Harry ihre Hand ergriffen und ſah

dem jungen Mädchen tief erregt in die Augen.

„Nell, meine liebe Nell, begann er, bald werden

wir nun in unſer finſteres Kohlenwerk zurück gekehrt

ſein! Wirſt Du dort nichts von dem ſchmerzlich ver

miſſen, was Du während dieſes kurzen Verweilens

auf der Oberwelt kennen lernteſt?

– O nein, Harry, antwortete das junge Mädchen.

Ich werde mich daran erinnern, das iſt Alles! Aber

ich kehre beglückt und zufrieden mit Dir in unſere

geliebte Kohlengrube zurück.

– Nell, fragte Harry weiter, wobei ſeine Stimme

vergeblich die Erregung ſeines Innern zu verbergen

ſuchte, wünſchteſt Du, daß ein engeres, geheiligtes

Band vor Gott und den Menſchen uns verbinde?

Möchteſt Du mein Weib werden?

– Ja, Harry, ja, erwiderte Nell, und ſah ihn

mit ihren klaren, offenen Augen an, ich will es ſo

gern, wenn Du glaubſt, daß ich Dir genügen könnte,

Dein Leben . . .“ -

Noch hatte Nell den Satz nicht vollendet, von

dem Harry's ganzes zukünftiges Leben abhing, als

ſich ein ganz unerklärliches Ereigniß zutrug.

Obgleich der „Rob Roy“ noch eine halbe Meile

vom Ufer entfernt war, erlitt er plötzlich einen hef

tigen Stoß. Der Kiel des Schiffes ſtreifte den Grund
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und trotz aller Anſtrengung vermochte die Maſchine

jenes nicht wieder flott zu machen.

Die Urſache dieſes Zufalles war darin zu ſuchen,

daß ſich der Katrineſee in ſeinem öſtlichen Theile

plötzlich entleerte, als hätte ſich in ſeinem Bette ein

gewaltiger Spalt geöffnet. Binnen wenigen Secun

den lag dieſer Theil des Sees trocken wie ein flacher

Strand zur Zeit der tiefſten Ebbe in den Aequi

noctien. Faſt ſein ganzer Inhalt verſchwand in den

Eingeweiden der Erde.

„O meine Freunde, rief da James Starr, als

ob ihm über die Urſache dieſer Erſcheinung plötzlich

die Schuppen von den Augen fielen, Gott rette und

beſchütze Neu-Aberfoyle!“

Neunzehnt es Capitel.

Eine letzte Bedrohung.

In Neu- Aberfoyle ging die Arbeit auch heute

ihren gewohnten Gang. Weit in der Ferne hörte

man den Donner der Dynamitpatronen, welche die

Kohlenlager bloßlegten. Hier brachen Spitzhaue und

Schlägel das mineraliſche Brennmaterial los; dort

knirſchten die Bohrer, welche in dem Sandſtein und

Schieferfelſen tiefe Löcher aushöhlten. Von anderen

Stellen her vernahm man eigenthümliche cavernöſe



– 203 –

Geräuſche. Stöhnend zog die von mächtigen Ma

ſchinen angeſaugte Luft durch die Wetterſchächte, deren

Holzthüren kräftig zuſchlugen. In den unteren Gän

gen rollten die mechaniſch fortbewegten Hunde mit

einer Schnelligkeit von fünfzehn Meilen dahin, wäh

rend automatiſche Glocken den Arbeitern ſignaliſirten,

ſich in die dazu angebrachten Ausſchnitte in der

Wand zurückzuziehen. Ohne Unterlaß ſtiegen die För

derkaſten hinauf und hinab an den Tauen der großen

Trommeln, welche an der Oberfläche ſtanden. Die

elektriſchen Strahlen leuchteten in vollem Glanze durch

ganz Coal-City.

Der Abbau der Grube wurde mit größtem Eifer

betrieben. Die Kohlenſchätze floſſen reichlich in die

kleinen Wagen, welche ſich hundertweiſe in die Förder

kaſten am Grunde der Aufzugsſchächte entleerten.

Während ein Theil der Arbeiter nach der Nachtſchicht

ausruhte, arbeiteten die Tagescolonnen, um nie eine

Stunde zu verlieren.

Simon Ford und Madge ſaßen nach eingenom

mener Mahlzeit im Hofe der Cottage. Der alte

Oberſteiger hielt ſeine gewohnte Sieſta und rauchte

ein Pfeifchen mit ausgezeichnetem franzöſiſchem Tabak.

Die beiden Gatten plauderten, d. h. ſie ſprachen von

Nell, ihrem Sohn und James Starr, ſowie von

dem Ausfluge, den dieſe nach der Oberwelt unter

nommen hatten. Wo waren ſie jetzt? Was thaten ſie?

Wie konnten ſie ſo lange ausbleiben, ohne Heimweh

nach der Kohlengrube zu empfinden? --

In dieſem Augenblick ließ ſich plötzlich ein un

geheures Rauſchen vernehmen. Man hätte glauben

mögen, es habe ſich ein furchtbarer Waſſerfall in die

Kohlengrube ergoſſen.
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Simon Ford und Madge waren eiligſt aufge

ſprungen. -

Faſt gleichzeitig brauſten die Waſſer des Malcolm

ſees auf. Eine hohe Woge ſtürmte an das Ufer und

brach ſich an den Mauern der Cottage.

Simon Ford hatte Madge ergriffen und ſie

Ä nach dem anderen Stockwerke der Wohnung

geführt.

Aus allen Theilen der durch jene ungeahnte

Ueberſchwemmung bedrohten Coal-Eity ertönten ängſt

liche Hilferufe. Die Bewohner ſuchten überall Schutz,

ſogar auf den hohen Schieferfelſen des Ufers.

Der Schrecken ſtieg aufs Höchſte. Schon ſtürzten

einige Bergmannsfamilien halb toll nach dem Tunnel,

um ſich in höher gelegene Etagen zu flüchten. Sie

ſchienen anzunehmen, das Meer ſei in die Grube

eingebrochen, da deren Galerien bis unter den Nord

kanal reichten. Dann mußte freilich die Krypte, ſo

geräumig ſie auch war, vollſtändig unter Waſſer

geſetzt werden. Kein Bewohner von Neu- Aberfoyle

wäre in dieſem Falle dem Tode entgangen.

Als die erſten Flüchtlinge aber die untere Tunnel

mündung erreichten, ſahen ſie ſich Simon Förd

gegenüber, der die Cottage ebenfalls ſchleunigſt ver

laſſen hatte. - -

„Halt, halt, Freunde! rief der alte Oberſteiger

ihnen zu. Wenn unſere Stadt im Waſſer unter

gehen ſoll, ſo ſteigt die Ueberſchwemmung auch ſo

ſchnell, daß ihr Niemand entgehen kann. Jetzt aber

wächſt das Waſſer nicht mehr. Alle Gefahr ſcheint

vorüber.

– Und unſere Kameraden, die in der Tiefe be

ſchäftigt ſind? riefen einige der Bergleute.

– Für ſie iſt nichts zu fürchten, antwortete Simon
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Ford, ſie arbeiten jetzt in einem Stollen, welcher

höher liegt, als das Bett des Sees.

Die nächſte Zukunft ſollte dem alten Oberſteiger

Recht geben. Das Waſſer drang zwar ſehr plötzlich

und heftig ein, hatte aber, als es ſich in den tiefſten

Höhlungen des Werkes verbreitete, keine anderen

Folgen, als daß es das Niveau des Malcolmſees um

einige Fuß erhöhte. Coal-City erſchien alſo nicht be

droht, und man durfte hoffen, daß die Ueberſchwemmung

ſich, ohne ein Opfer zu fordern, in den noch unab

gebauten Gründen verlaufen werde.

Ob dieſe Ueberfluthung nun von einer innerhalb

des Geſteins angeſammelten und plötzlich eingedrun

genen Waſſermaſſe herrührte, oder ob ſich ein Gewäſſer

von der Erdoberfläche eine Bahn nach unten gebrochen

habe, das vermochten weder Simon Ford noch die

Anderen zu entſcheiden. Jedenfalls aber zweifelte

Niemand daran, daß es ſich hierbei nur um einen

jener unglücklichen Zufälle handle, wie ſie in Berg

werken wohl dann und wann vorkommen.

Noch im Laufe desſelben Abends wußte man,

woran man war. Die Journale der Grafſchaft

brachten Berichte über das unerhörte Ereigniß, das

den Katrineſee betroffen hatte. Nell, Harry, James

Starr und Jack Ryan, die in aller Eile nach der

Cottage zurückgekehrt waren, beſtätigten dieſe Nach

richten, und vernahmen dagegen zur größten Befrie

digung ihrerſeits, daß das ganze Unglück ſich auf

einige materielle Schäden in Neu-Aberfoyle be

ſchränke.

Das Bett des Katrineſees hatte ſich alſo plötzlich

geöffnet. Durch einen breiten Spalt drangen deſſen

Waſſer bis in die Grube hinab. Von dem Lieblings

ſee des ſchottiſchen Romandichters blieb – wenigſtens
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in ſeinem ſüdlichen Theile – kaum ſo viel übrig, um

die Zehen der Seekönigin zu benetzen. Er war zu

einem Teiche von wenig Acres Oberfläche reducirt,

welche auf der anderen Seite desſelben übrig blieben,

die eine Bodenerhebung von der trocken gelegten

trennte. - -

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes Ereigniß

das größte Aufſehen machte. Vielleicht zum erſten

Male entleerte ſich ein großer See binnen wenig

Minuten in die Eingeweide der Erde. Jetzt hatte

man jenen einfach von der Landkarte des Vereinigten

Königreichs zu ſtreichen, bis es nach Wiederver

ſchließung der Bodenöffnung – etwa durch öffentliche

Subſcription – gelang, ihn wieder zu füllen. Wäre

Walter Scott noch auf der Erde geweſen, er wäre

jetzt vor Gram geſtorben.

Immerhin erſchien das ganze Vorkommniß er

klärlich. Zwiſchen der tiefen Aushöhlung und dem

Grunde des Sees lagerten die ſecundären Schichten

nur in geringer Mächtigkeit in Folge einer beſon

deren geologiſchen Anordnung des Felsgeſteins.

Wenn dieſer Durchbruch aber auch von den

Meiſten für die Folge einer ganz natürlichen Urſache

gehalten wurde, ſo fragten ſich doch James Starr,

Simon und Harry Ford, ob demſelben nicht vielleicht

ein Act der Bosheit zu Grunde liege. Alle Drei

ſchöpften unwillkürlich Verdacht. Sollte jener böſe

Geiſt hiermit wieder ſeine Verſuche, den ergiebigen

Kohlenbau lahm zu legen, begonnen haben?

Einige Tage ſpäter plauderte James Starr in

der Cottage über dieſe Frage mit dem alten Ober

ſteiger.

„Simon, ſagte er, obwohl jenes Ereigniß ſich

ganz von ſelbſt zu erklären ſcheint, ſo habe ich doch
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eine Ahnung, daß dasſelbe in die Kategorie derjenigen

gehört, deren Urſache wir noch vergeblich zu ergrün

den ſuchten. -

– Ich bin ganz Ihrer Meinung, Herr James,

erwiderte Simon Ford; ich halte es aber für das

Beſte, wir verſchweigen vorläufig unſere Vermuthun

gen, und ſuchen uns allein von deren Wahrheit zu

überzeugen.

– O, rief der Ingenieur, ich kenne das Reſultat

ſchon im Voraus.

– Und welches, meinen Sie, wird es ſein?

– Nun, wir finden die Beweiſe einer Schand

that, den Uebelthäter aber nicht.

– Und doch muß ein Solcher vorhanden ſein,

antwortete Simon Ford. Wo in aller Welt verbirgt

er ſich? Kann nur irgend ein Weſen auf eine ſo

wahrhaft teufliſche Idee verfallen, das Bett eines

Sees zu ſprengen? Wahrlich, ich glaube nun bald

mit Jack Ryan, daß hier irgend ein Grubengeiſt im

Spiele iſt, der uns ſeinen Zorn fühlen läßt, daß wir

ſein Gebiet geöffnet haben.“

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Nell mit derar

tigen Muthmaßungen möglichſt verſchont wurde. Sie

unterſtützte dieſe Bemühungen auch ſelbſt. Ihr ganzes

Weſen bezeugte, daß ſie die Befürchtungen ihrer Adop

tiveltern theilte. Ihr betrübtes Geſicht verrieth die

Spuren der Kämpfe in ihrem Innern.

Zunächſt ward nun beſchloſſen, daß James Starr,

Simon und Harry Ford ſich nach der entſtandenen

Oeffnung im Seegrunde begeben und verſuchen

wollten, ihre Urſache auszuſpüren. Sie theilten ihr

Vorhaben. Niemand mit. Wer nicht mit allen vorher

gehenden Thatſachen ebenſo vertraut war wie ſie,
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hätte ihre Vermuthungen eben für ganz ungereimt

halten müſſen. º.

Einige Tage ſpäter beſtiegen alle Drei ein leichtes

Boot, das Harry führte, und unterſuchten die natür

lichen Pfeiler der Geſteinwölbung, in welcher an der

Oberfläche das Bett des Katrineſees ausgehöhlt war.

Sie fanden ihre Vermuthung beſtätigt. Jene

zeigten ſich durch vorgenommene Sprengungen er

ſchüttert, von denen noch einzelne ſchwarze Rückſtände

übrig waren.

An Allem ſah man, daß hier ein Menſch nach

F Erwägung der Umſtände zu Werke gegan

gen et. -

„Hier ſchwindet jeder Zweifel, ſagte James

Starr. Wer könnte die Folgen vorausſagen, wenn

dieſer Durchbruch an Stelle eines kleinen Sees

Ä Waſſer eines Meeres den Zugang eröffnet

ätte?

– Ja wohl, rief der alte Oberſteiger mit einem

gewiſſen Stolze, es hätte auch nichts Geringeren als

eines Meeres bedurft, um unſer Aberfoyle durch

Waſſer zu vernichten! Doch noch einmal, wer in aller

Welt kann ein Intereſſe daran haben, den Betrieb

des Kohlenwerkes zu ſtören oder ganz in Frage zu

ſtellen?

– Ja, es iſt wirklich unbegreiflich, erwiderte

James Starr. Hier handelt es ſich offenbar nicht

um eine Bande von Böſewichten, welche von der ſie

verbergenden Höhle aus die Umgebung durchſtreifen,

um zu ſtehlen und zu plündern. Solche Schandthaten

wären im Laufe dreier Jahre nicht unentdeckt geblie

ben. Auch von Falſchmünzern oder Schleichhändlern,

wie ich zuweilen dachte, kann nicht die Rede ſein;

dieſe könnten alſo doch nur ihre Werkzeuge oder die
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eingeſchmuggelten Güter in irgend einem verſteckten

Winkel dieſes Labyrinths verbergen; man fälſcht aber

niemals Münzen, noch treibt Einer Schleichhandel,

um hier nur zu verwahren, was er dabei erreichte.

Und dennoch iſt es klar, daß irgend ein unverſöhn

licher Feind Neu-Aberfoyle den Untergang geſchworen

hat, und daß Gott weiß, welchesÄ ihn an

treibt, kein Mittel unverſucht zu laſſen, um ſeine

Rache gegen uns zu kühlen. Offenbar er zu

ſchwach, uns offen entgegen zu treten; ſo

ſeine teufliſchen Pläne im Verborgenen, doch macht

ihn die Intelligenz, welche ihm zu Gebote ſteht, zu

einem ſehr zu fürchtenden Gegner. Dabei, meine

Freunde, kennt er alle Geheimniſſe unſerer Minen

beſſer als wir ſelbſt, ſonſt hätte er unſeren Nachfor

ſchungen unmöglich ſo lange ſchon entgehen können.

Das iſt ein Mann von Fach, Simon, und dazu

keiner der dümmſten. Was wir von ſeiner Art und

Weiſe, ſein Ziel zu erreichen, bis jetzt erfahren haben,

liefert dafür den deutlichſten Beweis. Denkt einmal

nach! Hattet Ihr jemals einen perſönlichen Feind,

auf den Euer Verdacht hinweiſen könnte? Beſinnt

Euch wohl, es giebt eine Monomanie des Haſſes,

welche keine noch lange Zeit zu verlöſchen vermag.

Sucht in Euerm Leben ſoweit zurück als möglich.

Alles, was hier vorgeht, erſcheint als das Werk

gefühlloſen, doch geduldigen Wahnſinns, und könnte

eine Folge irgend welcher Vorkommniſſe in Eurer

früheſten Lebenszeit ſein.“

Simon Ford antwortete nicht ſofort. Man er

kannte, daß der ehrenwerthe Oberſteiger alle ſeine

Erinnerungen durchflog, bevor er eine Erklärung ab

gab. Endlich erhob er wieder den Kopf.

„Nein, bei Gott, ſagte er, weder ich noch Madge

J. V erne, Schwarz-Indien. 14

rütet er
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haben jemals irgend Jemandem Böſes gethan. Ich

glaube nicht, daß wir einen einzigen Feind haben

könnten. -

– Ach, rief der Ingenieur, wenn doch Nell end

lich ſprechen wollte!

– Herr Starr, antwortete Harry, und auch Sie,

Vater, ich bitte Sie herzlich, unſere Unterſuchungen

und Geſpräche noch geheim zu halten. Fragen Sie

nur meine arme Nell jetzt nicht. Ich weiß, wie

ängſtlich erregt ſie ohnedies ſchon iſt, und daß ihr

Herz nur mühſam ein drückendes Geheimniß bewahrt.

Wenn ſie ſchweigt, ſo hat ſie entweder nichts zu

ſagen oder ſie glaubt es nicht zu dürfen. Wir haben

keinen Grund, an ihrer Liebe zu uns, gewiß zu uns

Allen, zu zweifeln! Sobald ſie mir ſpäter mittheilt,

was ſie jetzt in ſich verſchließt, verſpreche ich, Sie ſo

fort davon in Kenntniß zu ſetzen.

– Es ſei, Harry, erwiderte der Ingenieur, und

doch erſcheint dieſes Schweigen, wenn Nell überhaupt

etwas weiß, wahrhaft unerklärlich.“

Harry wollte noch eine Einwendung verſuchen.

„Sei ohne Sorge, beruhigte ihn der Ingenieur.

Wir werden keine Sylbe gegen Diejenige fallen laſſen,

welche Dein Weib werden ſoll. -

– Und welche es in kürzeſter Zeit wäre, wenn

es mein Vater ſo wollte.

– Mein Sohn, ließ ſich Simon Ford vernehmen,

nach einem Monate, genau auf den Tag, ſoll Deine

Hochzeit ſtattfinden. – Sie werden bei Nell Vater

ſtelle vertreten, Herr James?

– Zählt auf mich, Simon,“ antwortete der In

genteur.

James Starr und ſeine zwei Begleiter kehrten

zur Cottage zurück. Sie erwähnten nichts von dem



Reſultate ihrer Nachſuchung, und ſo behielt jener

Felſeneinſturz für Alle in der Kohlengrube nur die

Eigenſchaft eines unglücklichen Zufalles. In Schottland

gab es einfach einen See weniger.

Nell hatte ihre gewohnten Beſchäftigungen all

mälig wieder aufgenommen. Jener Beſuch der

Oberwelt ließ in ihr aber unverlöſchliche Eindrücke

zurück, welche Harry bei ihrer weiteren Ausbildung

auszunutzen verſtand. Die Entbehrung des Lebens

der Außenwelt trug ſie jedoch ohne jedes Bedauern.

So wie vor jenem Ausfluge liebte ſie auch heute noch

das dunkle Erdinnere, wo ſie als Frau fortzuwohnen

gedachte, wie ſie daſelbſt ja ſchon als Kind und jun

ges Mädchen lebte. -

Die bevorſtehende Heirath Harry Fords und Nell's

verurſachte in Neu - Aberfoyle eine erklärliche Auf

regung. Herzliche Glückwünſche ſtrömten geradezu

nach der Cottage. Jack Ryan war nicht der Letzte,

die ſeinigen darzubringen. Man hatte ihn ſogar im

Verdacht, ungehört von Anderen ſeine ſchönſten Lieder

für ein Feſt einzuüben, an dem ja die ganze Bevöl

kerung Coal-Citys theilnehmen ſollte.

Während dieſes letzten Monates vor der Hochzeit

trafen Neu-Aberfoyle aber ſo zahlreiche Unfälle, wie

nie vorher. Es ſchien als rufe die bevorſtehende Ver

bindung Harrys und Nell's Kataſtrophen über

Kataſtrophen hervor. Vorzüglich wurden davon die

Arbeiten in der Tiefe betroffen, ohne daß man deren

eigentliche Urſache zu ergründen vermochte.

So verzehrte eine Feuersbrunſt das Holzwerk

einer der unteren Galerien, wobei man auch die

Lampe des Brandſtifters auffand. Nur mit Lebens

gefahr gelang Harry und ſeinen Kameraden die Un

terdrückung dieſes Feuers, welches die ganze Kohlen

14*
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ader zu ergreifen drohte, und deſſen ſie nur Herr

wurden durch Benützung ſogenannter Exſtincteurs,

welche mit ſehr kohlenſäurereichem Waſſer, an dem

es der Grube ja nicht fehlte, gefüllt waren.

Ein andermal kam ein Einſturz der Abſteifungen

eines Schachtes vor, wobei James Starr nachzu

weiſen vermochte, daß irgend ein Böſewicht dieſelben

angeſägt hatte. Harry, der die Arbeiten an dieſer

Stelle leitete, wurde unter den Trümmern begraben

und nur wie durch ein Wunder gerettet.

Einige Tage ſpäter ſtieß ein Wagenzug, auf dem

Harry eben ſaß, gegen ein Hinderniß, entgleiſte dabei

und ſtürzte um. Hier fand ſich ein quer über das

Schienengeleis gelegter Balken.

Kurz, dieſe Vorkommniſſe häuften ſich derartig,

daß unter den Bergleuten ein wahrhaft paniſcher

Schrecken Platz griff. Nur das muthige Ausharren

ihrer Vorgeſetzten vermochte ſie überhaupt noch bei

der Arbeit zu verbleiben.

„Hier treibt aber eine ganze Bande Uebelthäter

ihr Weſen, meinte Simon Ford, und wir ſind nicht

einmal im Stande, auch nur eines Einzigen habhaft

zu werden!“

Die Nachforſchungen begannen von Neuem. Tag

und Nacht blieb die Polizeimannſchaft des Bezirkes

auf den Füßen, ohne irgend etwas zu entdecken.

James Starr verbot Harry, auf den die Uebelthäter

es beſonders abgeſehen zu haben ſchienen, ſich allein

außerhalb des Umkreiſes der Arbeiten aufzuhalten.

In demſelben Sinne ſuchte man auf Nell einzu

wirken, der übrigens auf Harry's Bitten alle jene

verbrecheriſchen Verſuche verheimlicht wurden, welche

geeignet waren, ſie an die Vergangenheit zu erinnern.

Simon Ford und Madge bewachten ſie Tag und
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Nacht mit einer Art Strenge oder vielmehr mit

ängſtlicher Beſorgniß. Das arme Kind bemerkte es

wohl, doch kein Widerſpruch, keine Klage kam über

ihre Lippen. Errieth ſie vielleicht, daß dieſer Handlungs

weiſe nur ihr eigenes Intereſſe zu Grunde lag?

Wahrſcheinlich. Andererſeits wachte auch ſie über die

Anderen, und fühlte ſich nur dann ganz ruhig, wenn

ſie Alle, die ihrem Herzen theuer waren, in der

Cottage vereinigt wußte. Abends, wenn Harry heim

kam, vermochte ſie eine faſt närriſche Freude kaum

zu unterdrücken, was um ſo mehr auffallen mußte,

da ſie eigentlich mehr zurückhaltender, als mittheil

ſamer Natur war. Früh ſtand ſie regelmäßig vor

allen Anderen auf, und ihre Unruhe kehrte mit der

Stunde des Aufbruches zu den Arbeiten in der Tiefe

regelmäßig wieder.

Um ihrer Ruhe willen hätte Harry gewünſcht,

daß ihre Vermählung ſchon zur vollendeten Thatſache

geworden ſei. Er glaubte, die Bosheit werde durch

dieſen unwiderruflichen Act entwaffnet ſein und Nell

ſich als ſein Weib wirklich ſicher fühlen. James Starr

ebenſo wie Simon Ford und Madge theilten dieſe

Ungeduld. Jeder zählte die Tage.

In Wahrheit bedrückten. Alle die düſterſten Ahnun

gen. Man geſtand ſich, daß jener verborgene Feind,

den man weder zu ergreifen, noch zu bekämpfen ver

mochte, an Allem, was Nell betraf, ein beſonderes

Intereſſe habe. Die feierliche Vermählung Harrys

und des jungen Mädchens konnte alſo recht wohl die

Gelegenheit abgeben, ſeinen Haß noch einmal zu be

thätigen.

Eines Morgens, acht Tage vor dem für die Hoch

zeit beſtimmten Termine, war Nell, von einem dunklen

Vorgefühle getrieben, zuerſt von allen Bewohnern im
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Begriffe, aus der Cottage zu treten, um deren Um

gebung zu muſtern. -

An der Schwelle angelangt, entfuhr ihr unwill

kürlich ein lauter Schrei.

Natürlich rief derſelbe die Hausgenoſſen herbei,

und wenige Augenblicke darnach ſtanden auch ſchon

Madge, Simon und Harry an ihrer Seite.

Nell war bleich wie der Tod, ihr Geſicht ent

ſtellt, ihre Züge ein Bild des Entſetzens. Außer

Stande zu ſprechen, heftete ſich nur ihr Blick auf die

Thür der Cottage, die ſie eben geöffnet hatte, und

ihre Hand wies nach folgenden Zeilen, welche während

der Nacht hier angeſchrieben worden waren und deren

Anblick ſie erſtarren machte.

Dieſe Zeilen lauteten:

„Simon Ford, Du haſt mir das letzte Flötz

„meines Kohlenwerkes geſtohlen! Harry, Dein Sohn,

„hat mir Nell geraubt! Verderben über Euch! Ver

„derben über Alle! Wehe ganz Neu-Aberfoyle!

Silfax.“

„Silfax! riefen Simon Ford und Madge wie

aus Einem Munde.

– Wer iſt dieſer Mann? fragte Harry, deſſen

Blicke ſich einmal auf ſeinen Vater und dann auf

das junge Mädchen richteten.

– Silfax! wiederholte Nell voller Verzweiflung,

Silfax“

Sie zitterte am ganzen Körper, als ſie dieſen

Namen ausſprach, während Madge ſie liebreich um

faßte und faſt mit Gewalt in das Zimmer zurück

drängte.
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James Starr war herbei geeilt. Wiederholt durch

las er die drohenden Worte.

„Die Hand, welche dieſe Zeilen ſchrieb, erklärte

er dann, iſt dieſelbe, von der jener Brief herrührte,

der das Gegentheil von dem Eurigen enthielt, Simon!

Der Mann heißt alſo Silfax! Ich ſehe an Eurer

Erregtheit, daß Ihr ihn kennt. Nun ſprecht, wer iſt

dieſer Silfax ?“

Zwanzigſtes Capitel.

Der Büßer.

Dieſer Name hatte für den alten Oberſteiger den

vollen Werth einer Offenbarung.

Es war der des letzten „Büßers“ der Grube

Dochart.

Früher, vor Erfindung der Sicherheitslampe,

hatte Simon Ford dieſen wilden Menſchen gekannt,

der mit Gefahr ſeines Lebens Tag für Tag be

ſchränktere Exploſionen der ſchlagenden Wetter her

vorrief. Häufig ſah er damals dieſes ſonderbare

Weſen, das auf dem Grunde der Gänge dahinkroch,

begleitet von einem ungeheuren Harfang, einer Art

rieſenhafter Nachteule, die ihn bei ſeinem gefährlichen

Geſchäfte dadurch unterſtützte, daß ſie einen brennen

den Docht oft da hinauf trug, wohin Silfax Arme
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nicht reichten. Eines Tages verſchwand dieſer Greis

und mit ihm ein kleines Waiſenmädchen, das in dem

Werke geboren war, und außer # ſeinem Groß

vater, weitere Angehörige nicht mehr beſaß. Nell war

unzweifelhaft dieſes Kind. Seit Ä Jahren

hatten Beide nun in den finſteren Abgründen ge

lebt, bis zu dem Tage, da Harry Nell daraus er

Vettete. -

Ebenſo von Mitleid wie von Zorn erregt, erzählte

der alte Oberſteiger nun dem Ingenieur und ſeinem

Sohne, was der Anblick dieſes Namens Silfax in

ihm an Erinnerungen weckte.

Jetzt verbreitete ſich endlich Licht. Silfax war das

geheimnißvolle, in den Tiefen Neu-Aberfoyles vergeb

lich geſuchte Weſen.

„Ihr habt ihn alſo gekannt, Simon? fragte der

Ingenieur.

– Gewiß, erwiderte der Oberſteiger. Der Mann

mit dem Harfang! Er war nicht mehr jung; er

mochte fünfzehn bis zwanzig Jahre mehr zählen als

ich. Ein wilder, menſchenſcheuer Charakter, der ſich

mit Niemandem vertrug und weder Waſſer noch Feuer

fürchtete. Die Beſchäftigung als Büßer, der ſich nicht

Viele unterziehen mögen, wählte er aus Wohlgefallen

daran. Die tagtägliche Gefahr ſchien ſeine Gedanken

zu verwirren. Man hielt ihn wohl für bös, während er

vielleicht nur ein Narr war. Dabei hatte er eine un

gewöhnliche Körperkraft und kannte die Grube wie

kaum ein Anderer – wenigſtens ſo gut wie ich

ſelbſt. Man gewährte ihm ſtets eine gewiſſe Freiheit.

Meiner Treu, ich hätt ihn ſchon ſeit vielen Jahren

todt geglaubt.

– Was will er aber, fuhr James Starr fort,
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mit den Worten: „Du haſt mir die letzte Ader un

ſerer alten Grube geſtohlen!“ ſagen?

– Nun, ſeit langer Zeit ſchon, antwortete Simon

Ford, behauptete Silfax, mit deſſen Gehirn es wie

geſagt nicht ganz richtig war, einen Anſpruch auf das

alte Aberfoyle zu haben. So ward auch ſein ganzes

Weſen nur deſto ſcheuer und wilder, je mehr ſeine

Grube Dochart – ſeine Grube! – ſich zu Ende

neigte. Es ſchien, als riſſen die Schläge der Häuer

ihm die eigenen Eingeweide aus dem Innern. –

Du erinnerſt DichÄ Madge?

– Recht gut, Simon, beſtätigte die alte Schottin.

– Alles das tritt mir wieder vor Augen, fügte

Simon Ford hinzu, ſeit ich den Namen Silfax auf

dieſer Thür ſah. Doch, ich wiederhole es, den hielt

ich längſt für todt und kam gar nicht auf den

Gedanken, daß jener von uns geſuchte Uebelthäter

der frühere Büßer der Grube Dochart ſei.

– Jetzt erklärt ſich Alles, meinte James Starr.

Ein Zufall hat Silfax das Vorhandenſein der neuen

Kohlenlager enthüllt. In ſeiner wahnſinnigen Ver

blendung hielt er ſich zu deren Beſchützer berufen. So

mag er, da er in der Grube lebte und dieſelbe Tag

und Nacht durchſtreifte, auch Euer Geheimniß, Simon,

und dabei die Abſicht, mich eiligſt nach der Cottage

zu beſtellen, in Erfahrung gebracht haben. Das erklärt

die Abſendung jenes, dem Eurigen widerſprechenden

Briefes, das Herabwerfen jenes Steines nach Harry

und mir, ſowie die Zerſtörung der Leitern im A)arow

Schachte; das erklärt die Verſchließung der Spalten

in der Zwiſchenwand nach den neuen Lagerſtätten,

unſere Einſchließung und unſere Erlöſung, die wir,

gewiß wider Wiſſen und Willen des alten Silfax,

der gutmüthigen Nell verdanken. -
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– Ihre Darſtellung der Thatſachen, bemerkte

Simon Ford, trifft gewiß das Richtige, Herr James.

Ä alte Büßer iſt jetzt unzweifelhaft ganz wahn

UNIUCN.

g Das iſt ein wahres Glück, äußerte Madge.

– Ich weiß nicht, erwiderte James Starr kopf

ſchüttelnd, ob ich dem zuſtimmen ſoll, denn ſein

Wahnſinn muß wohl entſetzlicher Art ſein. O, jetzt

begreif ich, daß Nell nur mit Schrecken und Abſcheu

an ihn denken konnte, und verſtehe es, daß ſie ihren

eigenen Großvater nicht denunciren mochte. Welch'

traurige Jahre mag ſie in Geſellſchaft dieſes Greiſes

verlebt haben!

– Gewiß, ſehr traurige! meinte Simon Ford,

bei dieſem Wilden und ſeinem nicht minder ſchreck

lichen Harfang. Ganz ſicher lebt auch dieſer Vogel

noch, denn nur er kann damals unſere Lampe aus

gelöſcht und ſpäter das Seil zerhackt haben, an dem

Harry und Nell hingen . . .

– Und ich begreife auch, ſagte Madge, daß die

Nachricht von der bevorſtehenden Verbindung ſeiner

Enkelin mit unſerem Sohne, die er auf wer weiß

welche Weiſe erhalten haben mag, den Groll des alten

Silfax beſonders erregt und ſeine Wuth gegen Alle

verdoppelt hat. -

– Eine Vermählung Nell's mit dem Sohne Des

jenigen, den er beſchuldigt, ihm die letzten Schätze von

Aberfoyle geraubt zu haben, mußte ſeine Erregung

allerdings auf die Spitze treiben! beſtätigte auch

Simon Ford.

– Es wird ihm nun nichts übrig bleiben, als

ſich mit dieſer Thatſache langſam auszuſöhnen, rief

Harry. So entfremdet er dem geſellſchaftlichen Leben

auch ſein mag, wird er doch ſchließlich zu der Einſicht
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kommen müſſen, daß Nell's jetzige Lebensverhältniſſe

denen im tiefſten Abgrunde der Grube gewiß vorzu

ziehen ſind. Ich bin feſt überzeugt, Herr Starr, daß

wir ihm zuletzt dieſe Ueberzeugung beibringen würden,

wenn es uns nur gelänge, ſeiner habhaft zu werden . . . .

– Mit dem Wahnſinn iſt keine Verhandlung

möglich, mein armer Harry! antwortete der Ingenieur.

Beſſer iſt es gewiß, ſeinen Feind wenigſtens zu kennen;

für uns iſt damit aber, daß wir wiſſen, wer es iſt,

noch keineswegs Alles erreicht. Wir müſſen immer

auf unſerer Hut bleiben, meine Freunde, und jetzt

mag Harry auch Nell zu befragen ſuchen. Er muß

das thun, und ſie wird auch einſehen, daß ihr

Schweigen jetzt keinen Sinn mehr hätte. Im eigenen

Intereſſe ihres Großvaters muß ſie ſich ausſprechen.

Es iſt für ihn wie für uns gleichmäßig wichtig, ſeine

unheilvollen Abſichten vereiteln zu können.

– Ich bezweifle gar nicht, Herr Starr, erwiderte

Harry, daß Nell nicht aus eigenem Antriebe Ihren

Fragen entgegen kommen wird. Sie wiſſen nun, daß

ſie nur in Folge eines vielleicht zu zarten Pflicht

gefühles bisher geſchwiegen hat. Jetzt wird ſie gewiß

aus demſelben Beweggrunde nicht mehr zögern zu

reden. Meine Mutter that ſehr wohl daran, ſie in

ihr Zimmer zu führen. Sie bedurfte gewiß der

Sammlung, doch jetzt werde ich ſie holen . . .

– Das iſt nicht nöthig, Harry,“ erklang da die

ſichere und helle Stimme des jungen Mädchens, das

eben wieder in das Zimmer der Cottage zurückkehrte.

Nell war bleich; ihre Augen verriethen, wie viel

ſie geweint hatte; ſie ſchien aber entſchloſſen, dem

Zwange des Augenblicks Rechnung zu tragen.

ch „Nell! rief Harry und eilte auf das junge Mäd

en zu.



– 220 –

>

– Lieber Harry, antwortete Nell mit einer ab

wehrenden Handbewegung gegen ihren Verlobten, jetzt

müſſen Dein Vater und Deine Mutter, jetzt mußt

auch Du Alles erfahren. Auch Herr Starr darf nicht

im Unklaren ſein über das Kind, welches er annahm,

ohne es zu kennen, und das Harry, ach, zu ſeinem

Unglück! dem Abgrunde entführt hat.

– Nell! rief Harry noch einmal.

– Laß Nell jetzt ſprechen, ſagte James Starr,

Harry zum Schweigen mahnend. -

– Ich bin die Enkelin des alten Silfax, fuhr

Nell fort. Nie habe ich eine Mutter gekannt, als ſeit

dem Tage, da ich hierher kam, fügte ſie mit einem

Blick auf Madge hinzu.

– Dieſer Tag ſei geſegnet, meine Tochter! er

widerte die alte Schottin.

– Ich kannte niemals einen Vater, als ſeit dem

Tage, da ich Simon Ford ſah, nahm Nell wieder

das Wort, nie einen Freund, als bis Harry's Hand

die meinige ergriff. Fünfzehn Jahre lang habe ich

mit meinem Großvater allein in den verborgendſten

Schluchten dieſer Grube gewohnt – allein mit ihm,

das will viel ſagen. Durch ihn, das wäre richtiger.

ch bekam ihn kaum zu Geſicht. Als er aus dem

alten Aberfoyle verſchwand, flüchtete er in jene

Tiefen, die außer ihm Niemand kannte. Nach ſeiner

Art war er gut gegen mich, wenn ich mich auch

vor ihm fürchtete. Er nährte mich mit dem, was

er von oben mitbrachte; doch habe ich eine dunkle

Erinnerung, daß eine Ziege meine Ernährerin

während der erſten Lebensjahre war, deren Verluſt

mich ſpäter tief betrübte. Als das der Großvater

gewahr wurde, erſetzte er ſie durch ein anderes Thier,

durch einen Hund, wie er ſagte. Leider war dieſer
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Hund zu luſtig. Er bellte manchmal. Großvater mochte

die Fröhlichkeit nicht leiden. Er erſchrak vor jedem

Geräuſch. Mir hatte er ſchweigen gelernt, bei dem

Hunde gelang es ihm nicht. Das arme Thier war

plötzlich verſchwunden. Großvater hatte als Geſell

ſchafter einen großen, entſetzlichen Vogel, einen Har

fang, der mir zuerſt unmäßigen Schrecken einjagte.

Trotz des Widerwillens, den mir dieſer Vogel lange

Zeit einflößte, ward er doch ſo zutraulich gegen mich,

daß ich ihn endlich faſt lieb gewann. Er gehorchte

mir williger als ſeinem Herrn; das beunruhigte mich.

Großvater war eiferſüchtig. Der Harfang und ich,

wir verſteckten uns meiſt, um beiſammen ſein zu

können. Wir wußten beide, daß das beſſer ſei . . . .

Doch ich plaudere da zu viel von mir; ich ſollte

vielmehr von Euch ſprechen . . . -

– Nein, meine Tochter, unterbrach ſie James

Starr, erzähle uns Alles, wie es die Erinnerung Dir

eingiebt.

– Mein Großvater hatte Eure Nachbarſchaft in

der Kohlengrube immer mit ſehr ſcheelen Augen

angeſehen, obwohl uns ein weiter, weiter Zwiſchen

raum von Euch trennte. Er hatte ſich ja ſeine

Schlupfwinkel in möglichſter Entfernung geſucht. Es

mißfiel ihm ſchon, Euch dort nur zu wiſſen. Fragte

ich ihn nach den Leuten da oben, ſo verfinſterte ſich

ſein Geſicht noch mehr; er gab keine Antwort und

blieb überhaupt ſtumm für längere Zeit. Vorzüglich

aber brauſte er zornig auf, wenn er zu bemerken

glaubte, daß Ihr Euch nicht mehr mit dem alten

Gebiete begnügen, ſondern auch in das ſeinige ein

dringen wolltet. Er ſchwor hoch und theuer, es

ſolle Euer Verderben ſein, wenn es Euch gelänge,

die neue, bis jetzt nur ihm bekannte Kohlengrube

\



– 222 –

aufzuſchließen. Trotz ſeines Alters hatte er noch eine

rieſige Körperkraft und ſeine Drohungen ließen mich

ebenſo für Euch wie für ihn fürchten.

– Fahre nur fort, Nell, ſagte Simon Ford

liebreich zu dem jungen Mädchen, das ſich, wie um

die Gedanken beſſer zu ſammeln, einen Augenblick

unterbrochen hatte.

– Als Ihr bei Gelegenheit des erſten Beſuches,

nahm Nell wieder das Wort, tiefer in die erſte

Galerie von Neu-Aberfoyle eindrangt, ſchloß Groß

vater jene kurz vorher geſprengte Oeffnung und

gedachte Euch dadurch für immer einzukerkern. Ich

ſelbſt kannte Euch nur als unbeſtimmte Schatten

geſtalten, die ich wohl manchmal in der Grube da

oder dorthin wandeln ſah, aber mir war der

Gedanke zu furchtbar, daß Chriſtenmenſchen in dieſen

Tiefen elend Hungers ſterben ſollten; ſo unternahm

ich es, auf die Gefahr hin, dabei ertappt zu werden,

wiederholt etwas Brot und Waſſer in Eure Nähe

zu ſtellen! – Ich wollte Euch auch befreien, doch

die Wachſamkeit meines Großvaters war zu ſchwer

zu täuſchen. Ihr wart dem Tode nahe! Da kam

Jack Ryan mit mehreren Anderen . . . Gott fügte

es, daß ich ihnen gerade an dieſem Tage begegnete.

Ich lockte Jene bis zu Euch. Bei der Rückkehr

ertappte mich der Großvater. Seine Wuth kannte

keine Grenzen. Ich glaubte von ſeiner Hand ſterben

zu ſollen! Seitdem ward das Leben für mich wahr

haft unerträglich. Meines Großvaters Gedanken

verwirrten ſich mehr und mehr. Er erklärte ſich zum

König des Schattens und des Feuers. Als er Eure

Werkzeuge an die Kohlenadern klopfen hörte, die er

für ſein Eigenthum hielt, ward er wüthend und

ſchlug mich unbarmherzig. Ich wollte fliehen – un
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möglich! Er wachte zu argwöhniſch über mich. Endlich,

vor nun drei Monaten, ſchleppte er mich in einem

Anfalle von Wahnſinn tief in jenen Abgrund hinab,

wo Ihr mich gefunden habt, und verſchwand, nach

dem er ſeinen treu bei mir ausharrenden Harfang

vergeblich gerufen hatte. Wie lange ich dort gelegen?

– Ich weiß es nicht. Mir iſt nur erinnerlich, daß

ich zu ſterben wähnte, als Du, mein Harry erſchienſt,

mich zu erretten. – Doch das Eine ſiehſt Du ein,

des alten Silfax Enkelin kann nicht das Weib

Harry Fords werden, weil es Dein, weil es Euer

Aller Leben koſten würde! -

– Nell! rief Harry beſtürzt.

– Nein, nein, erwiderte das junge Mädchen.

Ich muß mich als Opfer bringen. Nur ein Mittel

giebt es, das Euch drohende Verderben zu beſchwören:

ich muß zu meinem Großvater zurück. Er bedroht

ganz Neu-Aberfoyle! . . . O, er hat einen unver

ſöhnlichen Charakter, und Keiner kann wiſſen, was

der böſe Geiſt der Rache ihm noch eingiebt. Meine

Pflicht liegt klar vor Augen. Ich wäre das verach

tungswürdigſte Geſchöpf, wenn ich ſie zu erfüllen

zögern wollte. Lebt wohl – ich danke Euch! Ihr

habt mich das Glück dieſer Welt kennen gelehrt.

Was auch geſchehen möge, glaubt immer, daß mein

Herz in Eurer Mitte bleibt!“ /

Simon Ford, Madge und Harry ſprangen bei

dieſen Worten erſchrocken auf.

„Wie, Nell! riefen ſie verzweifelt, Du wollteſt

uns verlaſſen?“

James Starr drängte alle Drei zurück, ging

gerade auf Nell zu und ergriff deren Hände.

„Es iſt gut, mein Kind, redete er ſie an, Du

haſt uns geſagt, was Du thun müſſeſt; doch nun
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höre erſt, was wir darauf zu antworten haben.

Wir werden Dich niemals von hinnen ziehen laſſen,

und wenn es ſein muß, mit Gewalt ###
Hältſt Du uns denn für ſo erbärmlich, daß wir

Dein Selbſtopfer annehmen könnten? Silfax bedroht

uns ernſtlich; nun gut. Aber zuletzt iſt ein Menſch

eben nur ein Menſch, und wir werden uns dagegen

zu ſchützen wiſſen. Kannſt Du uns vielleicht aber,

im Intereſſe des alten Silfax ſelbſt, über ſeine

Gewohnheiten näher unterrichten oder uns mittheilen,

wo er ſich verbirgt? Uns leitet nur die eine Abſicht:

ihn außer Stand zu ſetzen, uns zu ſchaden, und ihn

vielleicht ſogar wieder zur Vernunft zu bringen.

– Sie verſuchen das Unmögliche, antwortete

Nell. Mein Großvater iſt überall und nirgends.

Seine eigenen Schlupfwinkel habe ich ſelbſt niemals

gekannt. Ich habe ihn auch nie ſchlafen ſehen. –

Als ich meinen Entſchluß faßte, Herr Starr, wußte

ich, das glauben Sie, Alles recht gut, was Sie mir

erwidern könnten. Und doch, es giebt nur ein Mittel,

meinen Großvater zu entwaffnen, und das liegt darin,

daß ich ihn wieder aufſuche. Er iſt zwar immer un

ſichtbar, aber er ſelbſt ſieht Alles. Fragen Sie ſich

doch, wie er ſtets Kenntniß haben konnte von den

geheimſten Abſichten, von dem an Sie, Herr Starr,

gerichteten Briefe bis zu meiner sº Verbin

dung mit Harry, wenn er nicht dieÄ
Eigenſchaft beſäße, eben Alles zu wiſſen. Mein Groß

vater iſt, nach meinem Urtheile, ſelbſt in ſeinem

Wahnſinn ein geiſtbegabter Mann. Ehedem kam es

wohl vor, daß er mir von ſo Mancherlei ſprach.

Er lehrte mich Gott erkennen und hat mich nur

darin getäuſcht, daß er, um meinen Haß gegen die

ganze Menſchheit zu wecken, mir alle Menſchen als
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ſchlecht und treulos darſtellte. Als Harry mich nach

der Cottage brachte, habt Ihr mich zuerſt für völlig

unwiſſend gehalten. O, weit mehr! Ich war von

Schrecken ergriffen, ich glaubte mich – aber verzeiht

meinen Argwohn der erſten Tage – in der Gewalt

böſer Menſchen und wollte Euch entfliehen. Sie,

Madge, haben mich auf andere Gedanken gebracht,

weniger durch Ihre Worte als durch den Anblick

Ihres ganzen Lebens und durch die Achtung und Liebe,

welche Ihr Mann und Ihr Sohn Ihnen entgegen

brachten. Später, als ich dieſe zufriedenen Arbeiter

errn Starr verehren ſah, für deſſen Sklaven ich

ſie hielt; als ich Augenzeuge war, wie die ganze

Bevölkerung Neu-Aberfoyles nach der Kapelle zuſam

menſtrömte,dort knieend Gott ihre Gebete darbrachte und

ihm für ſeine unendliche Liebe und Güte dankte, da

hab ich mir geſagt: „Der Großvater hat Dich ge

täuſcht!“ Jetzt aber, wo ich ſo Vieles von Euch

gelernt und erfahren habe, glaube ich, der Aermſte

hatte ſich ſelbſt getäuſcht! – Laßt mich alſo die

verborgenen Wege wieder aufſuchen, auf denen ich

ihn ſonſt begleitete. Ich werde ihn rufen . . . er wird

mich hören, und wer weiß, ob es mir durch eine

freiwillige Rückkehr nicht gelingt, ſeine Verblendung

zu beſiegen.“

Alle hatten das junge Mädchen reden laſſen.

Jeder fühlte, wie nothwendig es ihr ſei, ihr ganzes

Herz vor den Freunden jetzt auszuſchütten, wo ſie in

ihrer edelmüthigen Selbſttäuſchung ſie für immer

verlaſſen zu müſſen glaubte. Als ſie aber erſchöpft

und mit ſchweren Thränen an den Wimpern ſchwieg,

da wandte ſich Harry an Madge und ſagte:

„Meine Mutter, was würdeſt Du von einem

Manne denken, der eine ſo edeldenkende Tochter,

J. V erne, Schwarz-Indien. 15
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wie Du ſie erwarteteſt, aufgeben und verlaſſen

könnte?

– Einen ſolchen Mann würde ich für einen

Elenden halten, erwiderte Madge, und wär es mein

Sohn, ich würde ihn verläugnen, ich müßte ihm

fluchen! -

– Du hörſt die Worte unſerer Mutter, Nell,

fuhr Harry fort. Wohin Du auch gehſt, ich folge

Dir. Willſt Du ohne Widerrede fort, gut, ſo gehen

wir zuſammen . . . .

– Harry! Harry!“ ſchluchzte das junge Mädchen.

Doch die Erregung übermannte ſie. Ihre Lippen

entfärbten ſich und bewußtlos ſank ſie in Madge's

Arme, welche den Ingenieur, Simon und Harry

bat, ſie mit der Armen allein zu laſſen.

Einundzwanzigſtes Capitel.

Nell's Vermählung.

Man trennte ſich, aber unter dem Verſprechen,

mehr als je vorſichtig und aufmerkſam zu ſein. Des

alten Silfax Drohung war zu deutlich, um ihr nicht

Rechnung zu tragen. Es fragte ſich, ob der frühere

Büßer nicht irgend ein furchtbares Mittel beſaß,

ganz Aberfoyle zu vernichten.

An den verſchiedenen Ausgängen der Grube
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wurden alſo bewaffnete Wächter aufgeſtellt, welche

Tag und Nacht daſelbſt verblieben. Jeder Fremde

ſollte James Starr vorgeführt werden, um ſich über

ſeine Perſon auszuweiſen. Jetzt ſcheute man ſich auch

nicht, die Bewohner von Coal-City über die der

unterirdiſchen Colonie drohenden Gefahren zu unter

richten. Da Silfax hier mit Niemandem in heim

lichem Einverſtändniß ſein konnte, war ja keine Ver

rätherei zu befürchten. Auch Nell theilte man die

ergriffenen Sicherheitsmaßregeln mit, welche dieſe,

wenn auch nicht vollſtändig, doch einigermaßen be

ruhigten. Vor Allem aber war es die zuverläſſige

Verſicherung Harry's, ihr überallhin zu folgen, was

ihr das Verſprechen abrang, keine Fluchtverſuche zu

machen.

Während der Nell's und Harrys Vermählung

vorhergehenden Woche blieb Neu-Aberfoyle von jedem

Zwiſchenfall verſchont. Auch die Bergleute erholten

ſich, wenn auch alle Vorſichtsmaßregeln ſtreng auf

recht erhalten wurden, allmälig von dem Schrecken,

der den ganzen Betrieb in Frage zu ſtellen drohte.

James Starr ließ inzwiſchen nicht nach, den

alten Silfax auszuſpähen. Da der rachgierige Greis

verſichert hatte, daß Nell niemals Harrys Gattin

werden ſolle, mußte man annehmen, daß er vor

keinem Mittel zurückſchrecken werde, dieſe Verbindung

unmöglich zu machen. Am beſten erſchien es, ſich unter

Schonung des Lebens ſeiner Perſon zu verſichern.

Man durchſuchte alle Gänge bis zu den oberen

Etagen, welche in der Nähe von Irvine bei den

Ruinen von Dundonald-Caſtle ausliefen, mit größter

Sorgfalt, da man, gewiß mit Recht, annahm, daß

Silfax auf dem Wege durch dieſes verfallene Schloß

nach der Oberwelt gelangte, um entweder durch

15*
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Einkauf oder Bettelei die nöthigen Bedürfniſſe für

ſeine elende Exiſtenz zu gewinnen. Bezüglich der

„Feuerhexen“ war James Starr nun überzeugt, daß

der alte Silfax dann und wann ausſtrömende

Wettergaſe, welche ſich in jenem Theile der Grube

entwickelten, angezündet und hierdurch jene öfters

beobachtete Erſcheinung hervorgerufen habe. Er irrte

hiermit nicht. Leider blieben aber alle Nachforſchungen

erfolglos.

James Starr fühlte ſich während dieſes unaus

geſetzten Kampfes gegen ein ſcheinbar ungreifbares

Weſen höchſt unglücklich, obwohl er das nach Kräften

verbarg. Je näher der Hochzeitstag aber heranrückte,

deſto mehr wuchs ſeine Beſorgniß, welche er aus

nahmsweiſe dem alten Oberſteiger mittheilen zu

müſſen glaubte. Auch an dieſem nagte übrigens eine

begreifliche Unruhe.

Endlich kam der beſtimmte Tag.

Silfax hatte kein weiteres Lebenszeichen gegeben.

Vom frühen Morgen ab war die geſammte Be

wohnerſchaft Coal-Citys auf den Füßen. Die Arbeit

in Neu-Aberfoyle wurde zeitweilig eingeſtellt. Steiger,

Werkführer und Arbeiter ließen es ſich nicht nehmen,

dem alten Oberſteiger und deſſen Sohne ihre An

hänglichkeit und Ehrerbietung zu beweiſen. Sie zahlten

damit ja nur von der Schuld zurück, zu welcher

ſie ſich gegen die beiden Männer, deren kühnem Aus

harren man die erneute Blüthe Neu-Aberfoyles ver

dankte, verpflichtet fühlten.

Um elf Uhr ſollte die Feierlichkeit in der Kapelle

St. Gilles am Ufer des Malcolmſees vor ſich gehen.

Zur feſtgeſetzten Stunde ſah man Harry, der ,

ſeine Mutter führte, und Simon Ford mit Nell am

Arme aus der Cottage treten.
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Ihnen folgte, ſcheinbar ruhig, aber doch ſcharf

auf Alles achtend, der Ingenieur James Starr und

dieſem Jack Ryan, der ſich in ſeinem Feſtkleide als

Piper ganz ſchmuck ausnahm. -

Weiter ſchloſſen ſich die übrigen Techniker des

Werkes, die Notabeln aus Coal-City, die Steiger

und andere Freunde des alten Oberſteigers an,

ebenſo wie alle Mitglieder dieſer großen Bergmanns

familie, welche die eigentliche Bevölkerung Neu

Aberfoyles bildete. -

Draußen glühte einer jener ſengenden Auguſttage,

welche vorzüglich in nördlichen Ländern ſo läſtig

ſind. Eine gewitterſchwüle Luft drang ſelbſt bis in

die Tiefe der Grube, wo die Temperatur eine ganz

außergewöhnlich hohe war. Die Atmoſphäre ſättigte

ſich mit Elektricität durch die Wetterſchächte und den

großen Malcolm-Tunnel.

Man hätte – eine ungemein ſeltene Erſcheinung

– in Coal-City heute ein auffallend tiefes Fallen

des Barometers beobachten können, ſo daß in der

That die Frage nahe lag, ob ſich wohl ein Gewitter

unter der Schieferwölbung, der Himmelsdecke jener

gewaltigen Höhle, entladen ſolle.

In Wahrheit freilich beunruhigte ſich da unten

keine Seele wegen des drohenden atmoſphäriſchen

Aufruhrs an der Oberwelt.

Selbſtverſtändlich trug Jedermann ſeine beſten

Feierkleider.

Madge ſchmückte ein Anzug, der lebhaft an die

alten Zeiten erinnerte. Ihr Haar zierte ein „toy“,

wie ihn bejahrtere Frauen lieben, und von den

Schultern fiel ihr ein „rokelay“, eine Art viereckige

Mantille, welche die Schottinnen nicht ohne Grazie

zu tragen verſtehen. -
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Nell hatte ſich gelobt, die Bewegung ihres

Innern zu bekämpfen. Sie verbot ihrem Herzen,

ungeſtüm zu ſchlagen, ihren Angſtgefühlen, ſie zu

verrathen, und ſo gelang es dem muthigen Kinde,

ruhig und gefaßt zu erſcheinen.

Sie erſchien nur ſehr einfach gekleidet, aber dieſe

Einfachheit, welche ſie jedem reicheren Schmucke vor

gezogen hatte, verlieh ihr nur noch einen neuen Reiz.

Ihr einziger Haarputz beſtand in einem „snood“,

einem buntfarbigen Bande, mit dem ſich die jungen

Caledonierinnen gern ſchmücken.

Simon Ford trug einen Anzug, den Walter

Scott's würdiger Landvoigt Nichol Jarvie nicht ver

achtet hätte. - -

Die ganze zahlreiche Geſellſchaft ſtrebte der präch

tig geſchmückten Kapelle St. Gilles zu.

Am Himmel von Coal-City glänzten gleich

Sonnen die heute von mächtigeren elektriſchen

Strömen ernährten Strahlenbündel. Ein Meer von

Licht ergoß ſich durch Neu-Aberfoyle.

Auch in der Kapelle verbreiteten die elektriſchen

Lampen eine außergewöhnliche Helligkeit, bei der die

bunten Fenſterſcheiben wie feurige Kaleidoſkope

ſchimmerten.

Der ehrwürdige Pfarrer William Hobſon ſollte

die Trauung vornehmen. Er wartete an der Thüre

der Kapelle der Ankunft der Brautleute.

Der Zug nahte ſich, nachdem er in feierlichem

Schritte dem Ufer des Malcolmſees gefolgt war.

In dieſem Augenblicke ertönte die Orgel und

die beiden Paare begaben ſich, vom ehrwürdigen

Hobſon geführt, nach dem Hochaltar von St. Gilles.

Erſt erflehte der Prieſter den Segen des Himmels

über die ganze Verſammlung, dann blieben Harry
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und Nell allein ſtehen vor dem Diener des Herrn,

der die heilige Schrift in der Hand hielt.

„Harry Ford, begann der Geiſtliche, wollen Sie

Nell zu Ihrem Weibe nehmen und ſchwören Sie,

ihr immerfort in treuer Liebe anzuhängen?

– Ich ſchwöre es vor Gott dem Allmächtigen,

antwortete der junge Mann mit feſter Stimme.

– Und Sie, Nell, fuhr der Seelſorger fort,

Ä auch Sie Harry Ford zum Gatten erwählen

Und . . .“

Die Formel war noch nicht zu Ende, als ſich

draußen ein furchtbares Getöſe vernehmen ließ.

Einer der gewaltigen auf den See überhängenden

Felſen, etwa hundert Schritt von der Kapelle, hatte

ſich plötzlich ohne jede Exploſion losgelöſt, als ſei

deſſen Fall ſchon vorher vorbereitet geweſen. Unter

demſelben ſtürzte ſich das Waſſer in einen tiefen Ab

grund, deſſen Vorhandenſein bis jetzt Niemand

gekannt hatte.

Gleich darauf tauchte zwiſchen dem Steingeröll

ein Boot auf, das eine kräftige Hand über das

Waſſer hintrieb.

Aufrecht in dem Fahrzeuge ſtand ein Greis in

dunkler Mönchskutte, mit ſtruppigem Haare und

langem, auf die Bruſt niederwallendem, weißem Barte.

In der Hand hielt er eine Davy'ſche Lampe, in

welcher eine durch das umgebende Drahtgeflecht

iſolirte Flamme brannte.

Gleichzeitig rief der Greis mit lauter Stimme:

„Die Wetterluft! die Wetterluft! Tod Allen und

Verderben!“

Jetzt verbreitete ſich auch der eigenthümliche Geruch

des Kohlenſtoff-Monocarbonates in der Luft.

Es rührte das daher, daß durch den Felſenſturz eine
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ungeheure in ſogenannte „Windtaſchen“ angeſammelte

Menge jenes exploſiven Gaſes entwichen war. Früher

hatte das überlagernde Geſtein jene hermetiſch ab

geſchloſſen. Jetzt ſtrömte das gefährliche Gas unter

einem Drucke von vier bis fünf Atmoſphären nach

der Wölbung der Höhle.

Der Greis kannte jene Windtaſchen und hatte ſie

plötzlich geöffnet, um die Atmoſphäre der Krypte in

eine explodirbare Gasmiſchung zu verwandeln.

James Starr und einige Andere verließen in

zwiſchen die Kapelle und ſtürzten nach dem Seeufer.

„Fort aus der Grube! Um Gottes Willen fort!“

rief der Ingenieur, der, als er die drohende Gefahr

durchſchaute, dieſen Warnungsruf durch die Thüre

der Kapelle ſandte.

„Die ſchlagenden Wetter! Die böſen Wetter!“

wiederholte der Greis und trieb ſein Boot weiter

über den See. -

Harry drängte ſeine Braut, ſeinen Vater und

ſeine Mutter aus der kleinen Kirche.

„Fort aus der Grube! Schnell, ſchnell fort!“

mahnte der Ingenieur nochmals.

Es war zu ſpät zur Flucht! Der alte Silfax war

da, bereit, ſeine letzte Drohung zu erfüllen und die

Verbindung Nell's und Harry's dadurch zu verhindern,

daß er ſämmtliche Einwohner Coal-Citys unter den
Trümmern des Kohlenwerkes begrub. •

Ihm zu Häupten flatterte ſein rieſiger Harfang

mit weißlichem, ſchwarz geflecktem Gefieder.

Da ſtürzte ſich muthig ein Mann in den See, der

mit kräftigem Arme auf das Boot zuſchwamm. -

Jack Ryan war es. Er mühte ſich, den Wahn

ſinnigen zu erreichen, bevor dieſer ſein teufliſches Vor

haben ausgeführt hätte.
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Silfax ſah ihn näher kommen. Er zerbrach das

Glas der Lampe, riß aus derſelben den brennenden

Docht und hielt dieſen in die Luft hinauf.

Das Schweigen des Todes lag auf der entſetzten

Verſammlung. James Starr hatte ſich in das Unver

meidliche ergeben und verwunderte ſich nur, daß die

zerſtörende Exploſion ſo lange auf ſich warten ließ.

Silfax verzerrte Züge verriethen, wie der Zorn

in ihm aufſchäumte, als er bemerkte, daß das zu

leichte Gas, ſtatt ſich in den unteren Luftſchichten zu

verbreiten, nach der Höhe der Deckenwölbung ge

ſtrömt ſei.

Da erfaßte auf einen Wink von Silfax der

Harfang den todbringenden Docht mit der Kralle,

- und ſchwang ſich, wie er es früher in der Grube

Dochart gewöhnt war, nach der Höhe auf, wohin der

Greis mit der Hand ihn wies.

Noch wenige Secunden und Neu-Aberfoyle war

vernichtet.

Da entwand ſich Nell Harry's Armen.

Ruhig und ihres Zweckes bewußt, eilte ſie nach

dem Ufer bis dicht an das Waſſer.

„Harfang! Harfang! rief ſie mit heller Stimme,

hierher! Komm, komm zu mir!“

Erſtaunt zögerte der treue Vogel erſt einen Augen

blick. Doch plötzlich, als er Nell's Stimme wieder

erkannte, ließ er den brennenden Docht in das Waſſer

des Sees fallen, beſchrieb ſuchend einen weiten Bogen

und ſetzte ſich zu Füßen des jungen Mädchens nieder.

Die höheren, exploſiven Schichten, in welchem

das Wettergas mit der Luft vermiſcht war, hatte er

noch nicht erreicht gehabt!

Da gellte ein entſetzlicher Schrei durch den weiten
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Raum. Es war der letzte Laut von des alten Silfax'

Stimme.

Eben als Ryan die Hand an die Bordwand des

Fahrzeuges legte, ſtürzte ſich der Greis, der ſeinen

Racheplan geſcheitert ſah, in die Fluthen des Sees.

„Rettet ihn! Rettet ihn!“ rief Nell mit flehender

Stimme.

Harry hörte ihre Bitte. Jetzt ſprang auch er in

das Waſſer, erreichte Jack Ryan ſehr bald und tauchte

wiederholt unter.

Vergebens!

Die Fluthen des Malcolm gaben ihre Beute nicht

wieder frei. Sie hatten ſich für immer über dem alten

Silfax geſchloſſen.

Bweiundzwanzigſtes Capitel.

Die Legende vom alten Silfax.

Sechs Monate nach dieſem Ereigniſſe ward die

ſo entſetzlich unterbrochene Vermählung Nell's und

Harry Fords in der Kapelle St. Gilles gefeiert.

Nachdem der ehrwürdige Pfarrer Hobſon denÄ
über ſie geſprochen, kehrten die jungen Eheleute, welche

noch Trauerkleider trugen, nach der Cottage zurück.

James Starr und Simon Ford leiteten, jetzt jeder

Sorge bar, die der Trauung folgende Feſtlichkeit,

welche ſich bis zum anderen Tage ausdehnte.
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Dabei fand auch Jack Ryan, der wieder einmal

in ſeinem Koſtüm als Piper auftrat, Gelegenheit,

unter den Beifallsbezeugungen der ganzen Verſamm

lung zu ſpielen, zu ſingen und zu tanzen.

Am nächſten Tage begannen dann, unter der

Leitung des Ingenieurs James Starr, die gewohnten

Grubenarbeiten wieder.

Es erſcheint faſt überflüſſig, beſonders zu bemerken,

daß Harry und Nell ſehr glücklich wurden. Dieſe

beiden, durch ſo außergewöhnliche Prüfungen geſtählten

Ä gewährten ſich gegenſeitig die vollſte Befrie

lgUMg.

Simon Ford, der Ehren-Oberſteiger von New

Aberfoyle, rechnete darauf, mit ſeiner Madge auch

noch die goldene Hochzeit zu feiern, was auch der

Letzteren einziger Wunſch für dieſes Leben war.

„Und warum denn nicht auch noch die zweite

goldene Hochzeit? ſagte Jack Ryan. Zweimal fünfzig

- # wäre für Sie auch noch nicht zu viel, Herr.

OCO.

– Du haſt recht, mein Sohn, erwiderte ruhig

der alte Oberſteiger. Wäre es denn ein Wunder, in

dieſemÄ Klima von Neu-Aberfoyle,

dem die Witterungsunbill der Außenwelt fremd iſt,

etwa zweihundert Jahre alt zu werden?“

Sollten die Bewohner von Coal-City wirklich

die noch nicht dageweſene Feier eines hundertjährigen

Ehejubiläums erleben? Das wird die Zukunft lehren.

Jedenfalls zeigte es ſich, daß ein Vogel, der

Harfang des alten Silfax, hier ein ungewöhnliches

Alter erreichte. Er kreiſte fortwährend in dem dunklen

Gebiete umher. Nach dem Tode des Greiſes entfloh

er, obwohl Nell ihn zurückzuhalten verſuchte, auf

einige Tage. Außer daß ihm, ebenſo wie ſeinem
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früheren Herrn, die Geſellſchaft der Menſchen nicht

beſonders zuſagte, ſchien es auch, als bewahre er

Harry gegenüber fortwährend eine gewiſſe Gehäſſigkeit

und als ſähe und verabſcheue dieſer eiferſüchtige

Vogel in ihm immer noch den Entführer Nell's, dem

er dieſe während der Auffahrt durch jenen Schlund

vergeblich abzuſtreiten geſucht hatte.

Später ſah ihn Nell nur von Zeit zu Zeit wieder,

wenn er über dem Malcolmſee ſchweigend ſeine

Kreiſe zog.

Wollte er ſeine Freundin aus früherer Zeit

wiederſehen? Suchte ſein ſcharfer Blick zu den unge

meſſenen Tiefen zu dringen, in welche der alte Silfax

verſank? -

Beide Anſchauungen fanden ihre Anhänger, denn

der Harfang lebte in Legenden fort und gab Jack

Ryan Stoff zu mancher phantaſtiſchen Erzählung.

Dank dieſem lebensfrohen Burſchen, ſingt man

noch heute in den Thälern Schottlands die Legende

von dem Vogel des alten Silfax, des früheren Büßers

der Kohlenwerke von Aberfoyle.
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